Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



/M^^i^. 





» 



-•5SR' ^ 
** ft 



o 



tBEE DEN TOETEA& 



DER 



CHORISCHEN PARTIEEN 



BEI 



ARISTOPHANES 



VON 



CHRISTIAN MUFF. 



HALLE, 

YEBLAO VON BICHABB HÜHLHANN. 



1872.^ 




ay//^,^^0 









Inhaltsverzeichniss. 



Seite 

Einleitung 1 — 5 

I. Bestimmungen, die sich ans dem Inhalt ergehen . 6 — 18 

A. Aufgabe des Koryphäus 7 — 14 

B. Functionen des Gesammtchores 14 — 18 

IL Parodie und Nachahmung 19 — 21 

ni. Das Moment der Orchesis 21 — 27 

IV. Characteristische Bezeichnungen 27 — 29 

V. Person und Numerus 29 — 32 

VI. Die Metra 32—82 

A. Metra, die sowohl dialogisch wie melisch gebraucht 

sind 32—71 

1) das iamhische Versmaass 83 — 46 

2) das trochäische Versmaass 46 — 56 

3) das anapästische Versmaass 56 — 66 

4) das daktylische Versmaass 66 — 71 

B. Metra, die nur melischen Vortrag zulassen . . 71 — 82 

1) das ionische Versmaass 71 — 73 

2) das choriambische Versmaass 74—76 

3) das daktylo- trochäische Versmaass . . . . 76 — 77 

4) das daktylo - epitritische Versmaass .... 77 

5) das logaödische Versmaass 77 — 78 

6) das päonische Versmaass 78 — 79 

7) das baccheische Versmaass 80 

8) das dochmische Versmaass 80 — 82 

VII. Die Hauptchorlieder der Komödie 82—98 

A. Die Parodos 82—86 

B. Die Parabase 86—95 

C. Die Stasima 96—97 

D. Die Exodos 97—98 

VIII. Die Theilung des Chores 98—107 

IX Die Parachoregemata 107—120 

X. üeber das Auftreten einzelner Choreuten .... 120 — 127 

XI. üeber den Tanz 127—134 



— IV — 

Seite 

XII. Specielle Besprechung der einzelnen Stücke . . . 134 — 175 

1) Aeharner 134—138 

2) Ritter 138 — 140 

3) Wolken 140—142 

4) Wespen 142—148 

5) Frieden 149—152 

6) Vögel 153—157 

7) Lysistrate 157—162 

8) Thesmoplioriazusen 162—165 

9) Frösche 165 — 170 

10) Ekklesiazusen 170 — 174 

11) Plutus 174-175 



Einleitung. 



Wenn man die Frage aufwirft , wie die chorischen Par- 
tieen in den griechischen Dramen unter Koryphäus und 
Gesammtchor, resp. Halbchöre oder einzelne Choreuten zu 
vertheilen sind, so giebt das Alterthum darauf keine unmittel- 
bare und befriedigende Antwort. Es werden wohl bisweUen 
einige Verse dem Koryphäus zugetheilt, andere wieder als 
Lieder des bald vereinigten, bald in zwei oder mehr Theile 
gespaltenen Chores bezeichnet ; allein abgesehen davon , dass 
sich diese Angaben so selten finden und sich so sehr auf 
die einzelnen Fälle beschränken, dass für das Ganze der 
Frage sehr wenig dabei herauskommt, so haben sie auch 
meist nur auf solche Stellen Bezug, deren Beschaffenheit 
an und fär sich klar war und keiner Erläuterung weiter 
bedurfte. 

Was 'in dieser Hinsicht vom antiken Drama im All- 
gemeinen gesagt werden muss, gilt in ganz besonderem 
Grade von der alten oder Aristophaneischen Komödie. Es giebt 
nur wenig Stellen in der gelehrten Litter atur der Griechen, 
an denen von der Art des Vortrags und von dem Eigen- 
thumsrecht, das der Chor oder der Koryphäus an irgend 
eine Chorstelle im Aristophanes haben könnte, besonders die 
Rede ist. 

Was zunächst die Handschriften betrifft , so beschränken 
sie sich gewöhnlich darauf, allem, was dem Chor zugehört, 
den umfassenden Namen yoQ^S vorzusetzen, nur hier und da 
machen sie von der engeren Bezeichnung fjfuxoQiov Gebrauch. 
Dieses befremdende Verfahren, dessen Grund man in der Un- 
kenntniss der betreffenden Verhältnisse zu suchen hat, kann 
nicht immer, kann nicht in der Blöthezeit der komischen 

M u ff, üb. d. Vortr. d. chor. Partieen etc. 1 



Dichtung beobachtet worden sein. Ursprünglich hat es an 
genauen Bestimmungen auf diesem Gebiete sicherlich nicht 
gefehlt. Der Dichter resp. sein Stellvertreter, der den Chor 
einzuüben hatte, wird keinen Augenblick darüber im Un- 
klaren gewesen sein, welche EoUe er jedem Betheiligten zu- 
zuweisen hatte und in welcher Weise dieselbe durchzufahren 
war. Daran kann gar nicht gezweifelt werden. 

Nun sollte man weiter meinen, um wiederholten Auf- 
führungen, zumal in späteren Zeiten, keine Hindernisse 
in den Weg zu legen, und es möglich zu machen, dass sie 
ganz nach den Intentionen des Dichters stattfinden konnten, 
wäre es unerlässlich gewesen, dass derselbe die Eollenver- 
theilung und alles was damit zusammenhing, ein für allemal 
festsetzte und sich zu dem Ende gewisser leichtverständ- 
licher Zeichen bediente. Ob es solche Zeichen gab oder ob 
sie fehlten, wissen wir nicht. Man könnte sich versucht 
fühlen, auf ihr Vorhandensein aus dem grossen Stillschweigen 
zu schliessen, das die Alexandriner und ihre Nachfolger 
über diese Punkte beobachten; denn wenn zu ihrer Zeit 
nicht noch alles geregelt und bestimmt abgegrenzt gewesen 
wäre, so sollte man erwarten, dass sie, die gelehrten 
Forscher, die den scenischen Dichtern der Griechen so viel- 
seitige und umfassende Studien zugewandt haben , eine nähere 
Besprechung der chorischen Partieen rücksichtlich ihrer Ver- 
theilung und ihres Vortrags nicht umgangen und eine defini- 
tive Lösung aller dieser Probleme versucht haben würden. 

Nun wissen wir zwar von Untersuchungen , die mit den 
in ßede stehenden Fragen eng zusammenzuhängen und mit 
Nothwendigkeit auf sie hinzuweisen scheinen. Wir erinnern 
beispielshalber an die Kolometrie des Heliodor. ^ 



1) Wenn wir gerade diese Schrift citiren, so geschieht das um 
des willen, weil auf Heliodor, den Verfasser einer weitschichtigen me- 
trischen Litteratur unsere metrischen Aristophanes- Schollen zurückgehen, 
und weil gerade die Kolometrie in den letzten Jahren durch die treff- 
lichen Untersuchungen von Thiemann und von Hense aus der Masse der 
übrigen Schollen ausgeschieden , durch zahlreiche Verbesserungen lesbar 
gemacht und in ihrem eigenthümlichen Werth erkannt und gewürdigt 
worden ist. 
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Gestützt auf Vorarbeiten der Alexandriner * hat dieser 
Grammatiker genau zu bestimmen gesucht , wann die Schau- 
spieler und die Choreuten auf- und abtreten, in welcher Weise 
die carmina amoebaea unter den Chor und die Hypokriten 
zu vertheilen sind , welches Verhältniss die Glieder eines zu- 
sammengesetzten Chorliedes zu einander haben , wo im Melos, 
wo im Dialog Besponsion eintritt , und anderes mehr ; welcher 
Art aber der Vortrag einer chorischen Partie ist, ob der 
Koryphäus das Wort nimmt oder der Gesammtchor, und 
ob gesprochen oder gesungen, still gestanden oder getanzt 
wird , auf solche Fragen hat er sich entweder gar nicht oder 
doch nur vorübergehend und andeutungsweise eingelassen. 

Um ferner anzuzeigen , wann die Personen kommen und 
gehen, wann eine Heterometrie stattfindet und eine Anti- 
strophe ihren Anfang nimmt, für derartige Fälle hat er ganz 
bestimmte characteristische Zeichen; dagegen ist wieder von 
solchen arif.ieia, die dazu gedient haben könnten, die Eigen- 
thümlichkeit des Vortrages chorischer Stellen zu markiren, 
auch keine Spur mehr zu finden. 

Nun darf freilich nicht ausser Acht gelassen werden, 
dass der metrische Kommentar des Heliodor nur in ganz 
verstümmelter und zum grossen Theil entstellter Form auf 
uns gekommen ist, und dass er schon denen, welche die 
uns vorliegenden Scholien verfasst haben, nicht mehr in 
seiner ursprünglichen Gestalt vorlag.^ Immerhin aber sind 
die Fragmente noch erheblich genug, um zu der Annahme 
zu berechtigen, dass sich Heliodor und ebenso wahrschein- 
lich die Alexandriner auf eine methodische Untersuchung 
des in Eede stehenden Themas nicht eingelassen haben. 
Daher darf es nicht Wunder nehmen, wenn die Ausbeute, 
welche die Scholien für unsere Zwecke bieten, eine sehr 
geringe ist, und wenn die Angaben derselben ganz wie die 
in den Codices von sehr ungleichem Werthe sind und alles 
systematischen Zusammenhanges entbehren. 

Es möchte vielleicht räthlich erscheinen, gleich hier 
alle Bemerkungen der Alten, die auf unser Thema Bezug 



1) Hense, Heliodor. Stadien S. 86. 2) Vgl. Hense a. a. 0. S. 14. 

1* 
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haben, zusanuuenzustellen und so einen üeberblick zu geben 
über das was vorhanden ist. Dies Verfahren würde jedoch, 
wie uns bedünken will, wegen des Mangels an Zusammen- 
hang unter den einzelnen Angaben zu keinem rechten Ee- 
sultate führen, und so ziehen wir es vor, die Bemerkungen 
der Handschriften und der Schollen an der Stelle, auf die 
sie sich beziehen, anzuführen und zu yerwerthen. 

In der neuesten Zeit ist man von verschiedenen Seiten 
her an die Frage herangetreten. Es lag dem Kritiker eben- 
sowohl wie dem Exegeten, dem Metriker wie dem Litterar- 
historiker daran, über einen so interessanten Punkt, wie es 
das Auftreten und die Thätigkeit des komischen Chores ist, 
genügenden Aufschluss zu bekommen. So haben, um nur 
einige der bedeutendsten Forscher zu nennen, Kolster, Kock, 
Fritzsche, Beer, Enger, Eichter und namentlich Westphal 
das in Eede stehende Thema wiederholt und zum Theil mit 
gutem Erfolge behandelt. Es könnte überflüssig, wenn nicht 
gewagt erscheinen, nach solchen Männern die Untersuchung 
wieder aufzunehmen. Bedenkt man jedoch, dass es immer 
nur einzelne Seiten der Frage sind, mit denen sich jene Ge- 
lehrten, je nachdem es die Gelegenheit mit sich brachte oder 
die Verfolgung eines näheren Zweckes es zuliess, befassten 
und dass , so viel sichere Eesultate auch erzielt sein mögen, 
doch noch lange keine durchgängige Uebereinstimmung 
herrscht, ja dass viele Punkte jetzt streitiger sind als je und 
dass andere wieder noch gar keine Besprechung gefunden 
haben, ^ so wird man ein Unternehmen leicht gerechtfertigt 
finden, welches darauf gerichtet ist, das Thema im Zusam- 



1) Ein Blick in die Ausgaben und üebersetzungen des Aristopha- 
nes reicht hin, um die Gewissheit zu geben, dass eine Besprechung 
des chorischen Vortrags wirklich von Nöthen ist. Denn man weist 
entweder alles dem Chore im Allgemeinen zu , verzichtet also ganz auf 
eine von der Natur der Sache doch gebotene Vertheilung unter Chor 
und Koryphäus , oder aber — und das geschieht zumeist in den üeber- 
setzungen — man nimmt zwar eine chorische Rollenvertheilung vor, 
verfährt aber dabei so willkürlich und inconsequent, dass sich in vielen 
Fällen die Ansichten geradezu widersprechen und man völlig im Un- 
klaren gelassen wird. Belege hierfür Hessen sich zu hunderten anführen. 
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menhange zu betrachten , auf methodischem Wege allgemein- 
gültige Gesichjbspmikte zu gewinnen und schliesslich auf 
Grund der gewonnenen Resultate alles Chorische im Aristo- 
phanes Schritt für Schritt hinsichtlich seines Vortrages genauer 
zu characterisiren. Dass bei dem Mangel einer sicheren 
Ueberlieferung vieles problematisch bleiben wird und muss, 
liegt auf der Hand, und wir sind weit davon entfernt zu 
glauben, dass wir mit unseren Ansichten überall das Rechte 
getroffen hätten. Wenn es uns aber auch nur gelingen 
sollte, den richtigen Weg zum Ziele zu finden und die schwe- 
benden Fragen ihrer endlichen Lösung einen Schritt näher 
zu bringen, so wurden wir schon das als einen Gewinn zu 
betrachten haben. 



L 

Bestimmungen, die sieh ans dem Inhalt ergehen. 

Die Natur des komischen Chores bringt es mit sich, 
dass in der Komödie der Unterschied zweier besonderer 
Bestandtheile in der Chormasse viel augenfälliger und durch- 
greifender ist als in der Tragödie. Denn der komische Chor 
hat das vor dem tragischen voraus , dass er nicht wie dieser 
fast nur das lyrische Element im Stücke repräsentirt , und 
sich im Grunde darauf beschränkt, den Fortschritt der Hand- 
lung mit Beflexionen zu begleiten, sondern dass er thätig 
in die Entwickelung der Dinge eingreift und mit den Schau- 
spielern in den unmittelbarsten, lebendigsten Verkehr tritt. 
In Folge dieser Doppelnatur sieht sich der Chor bald ge- 
nöthigt in Liedern seine Empfindungen auszudrücken, bald 
ist er veranlasst, mit Personen der Bühne dramatische 
Wechselrede zu unterhalten. Von vielen Stellen kann es 
keinen Augenblick zweifelhaft sein, welcher von beiden Klas- 
sen, ob der melischen oder der dialogischen sie zuzuweisen 
sind; von anderen aber ist es von vornherein unmöglich zu 
sagen, wohin sie gehören, und darum ist es nöthig. Gründe 
zu' finden, die uns in den Stand setzen, eine Chorstelle ent- 
weder für gesungen oder für recitirt, d. h. für das Eigen- 
thum des Chores oder des Koryphäus zu erklären. Dieselben 
sind im Allgemeinen zwiefacher Art; sie können aus dem 
Innern, aus dem Gedanken, der ausgesprochen wird, herge- 
nommen sein, oder auf der äusseren Form, dem Ausdruck 
und dem Versmass beruhen. 

In einer Poesie, wie die griechische es ist, in der sich 
Inhalt und Form fast immer decken und der Gedanke jedes- 
mal den passenden Ausdruck und den entsprechenden Khyth- 
mus erhält, kann es nicht anders sein, als dass, wo aus 
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dem Innern der Sache triftige Gründe für eine Ansicht her- 
genommen werden, dieselbe auch durch die Form bestätigt, 
wenigstens nicht widerlegt wird; aber es föllt doch immer 
ein Moment vor dem andern in die Augen, weil es deut- 
licher ausgeprägt ist , und so empfiehlt es sich , die Kriterien 
gesondert zu betrachten. 

A. Aufgabe des Eoryphäns. 

Gehen wir zunächst vom Inhalt aus, der, wie uns 
scheint, in seiner Bedeutung für eine erschöpfende Behand- 
lung des Themas bisher zu wenig gewürdigt worden ist, so 
sind einmal alle diejenigen Stellen dem Chorführer zuzu- 
weisen und der Mehrzahl nach als. gesprochen anzusehen, 
wo zwischen Personen, die auf der Bühne stehen, und dem 
Chore Gespräche stattfinden, die sich von müssigen Ee- 
flexionen und lyrischen Ergüssen fernhalten und in ganz 
prosaischer Weise nur darauf abzielen, die Handlung zu 
fordern und zur Erreichung eines bestimmten, praktischen 
Zieles zu dienen. Der Inhalt solcher Wechselreden ist sehr 
verschiedener Art. Bald wird über die Bedeutung, die ein 
Ereigniss hat, hin und hergestritten (Achar. 302 — 334, Vög. 
369 — 385),* bald ein Irrthum bekämpft und der Bestrafung 
für würdig erklärt (Bit. 451 flF., Wesp. 453 flF.), bald zwischen 
Streitenden Friede gestiftet (Wol. 934 ff., Achar. 556 flF.), 
bald ein Bündniss geschlossen (Vög. 627. 628. 637. 638), 
bald ein Eath ertheilt (Wol. 794 flF., Bit. 337. 341), bald 
ein Plan geschmiedet (Bit. 467. 470, Vög. 808 fF.),^ bald 
endlich — und die Fälle dieser Art sind kaum zu zählen — 
ergehen an einen Schauspieler Bitten und Aufforderungen, 
sein Werk zu beginnen und, worauf die Wünsche meist ab- 
zielen, im Interesse des Chores, d. h. der guten Sache zu 
reden und zu handeln (Wol. 358 flf., 476 flF., 959. 960. 1351 



1) Die Citate erfolgen nach Bergks zweiter Ausgabe Lipsiae 1861. 

2) Beer (die Schausp. b. Aristoph. S. 87): „Die Witzeleien des 
Peisthetairos und Euelpides über ihre Beflügelung unterbricht der C?wr, 
oder vielmehr als Vertreter desselben der Chorführer, mit den Worten: 
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— 52, Wesp. 379—80. 546 — 47, Vög. 460. 461. 548. 549. 
658 — 660, Lys. 484—85, Pro. 1004. 1005). 

Wie aber den Schauspielern , so werden auch dem Chor 
selber wiederholt Befehle gegeben, etwas zu thun oder zu 
lassen , und auch hier ist es in den allermeisten Fällen kein 
anderer als der Koryphäus, aus dessen Munde die Auffor- 
derungen kommen. Es ist zwar zuzugeben, dass sich auch 
die Choreuten gegenseitig ermuntern und ihren eigenen Muth 
mit dem der Anderen zugleich anzufachen suchen;^ dies 
geschieht dann aber innerhalb eines Chorgesanges und zwar 
in der Weise , dass der Character solcher Selbstermahnungen 
viel stürmischer, der Ton, in dem sie gehalten sind, viel 
schwungvoller und begeisterter als der ist, der in den Be- 
fehlen des Koryphäus herrscht. Die vielstimmigen ^ Zurufe 
der Choreuten sind der Ausfluss einer bald mehr bald weniger 
exaltirten Stimmung und leidenschaftlich erregter Gefühle, 
denen die grosse Menge blindlings zu folgen pflegt ; die Auf- 
forderungen des Führers dagegen zeugen von Ueberlegung, 
verrathen Selbstbeherrschung und maassvolle Würde und sind 
durchweg der Lage der Dinge angemessen ; man erkennt sie 
ohne Weiteres an der Klarheit, mit der sie die Dinge 
betrachten, und der Präcision, mit der sie sagen, was sie 
wollen. 

Indem der Koryphäus also verfährt , kommt er genau der 
Pflicht nach, die ihm seine Stellung als Führer auferlegt. 
Seine, des Vorstehers Sache ist es, nicht die des vielköpfigen 
Chores, Pläne zu schmieden oder sie doch genau zu formu- 
liren, Dispositionen zu treffen, auf Buhe und Ordnung zu 
sehen und aller Ueberstürzung entgegenzuwirken, dem Chor 
seinen Platz anzuweisen und seine Aufmerksamkeit zu fesseln, 
sowie endlich die gewonnenen Besultate zu registriren und 
festzuhalten. 

So erkennt man, um nur einige Beispiele anzuführen, 
Achar. 204 — 207. 219 — 222. 234—240 mit Leichtigkeit als 
die Worte des Führers, der mit den Seinen auf der Ver- 
folgung des Feindes begriffen ist und ihnen unter lebhaften 
Zurufen auseinandersetzt , wie man am klügsten dabei ver- 
fährt. . Von den dazwischen stehenden und mehr der Betrach- 
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tung gewidmeten Versen des Chores heben sie sich deutlich 
als das Eigenthum des besonnenen und energischen Führers 
ab. Ein Gleiches gilt von Thesmophor. 655— -658. Die Verse 
Wesp. 422 ff. enthalten ein Commando zum Angi-iff, wie es 
der Befehlshaber gibt. Ein andermal, Fried. 1311 — 15 
wird dem Chore gerathen, in die Leckerbissen des Hochzeits- 
mahles einzufallen. Vög. 352 — 53 behält sich der Kory- 
phäus als Oberstcommandirender die Führung des linken 
Flügels und des Centrums vor, während er an die Spitze des 
rechten Flügels einen Taxiarchen stellt, und in derselben 
Komödie 400 — 405 wird der Befehl gegeben, die Waffen 
niederzulegen und mit dem Feinde in Unterhandlungen zu 
treten. Ein förmlicher Angriffsplan wird entworfen Lys. 
306 — 319, Thesmophor. 597 ff. Eile, Muth, Ausdauer und 
Vorsicht bei einem Unternehmen werden wiederholt vom 
Koryphäus als dem Anfühier empfohlen Lys. 254 — 55. 266 
— 70. 614- 15. Ekkles. 30 f. 43 f.^ 285 — 88. Thesmophor. 
613 — 614. Eine rückgängige Bewegung des Chores, damit 
Platz geschafft werde, ordnet er Wesp. 1516 — 17 an. Thes- 
mophor. 687 — 88 befiehlt er seinen Leuten die Untersuchung 
einzustellen, weil kein Verräther mehr zu finden sei. Als 
Hierophant^ gekleidet lässt er Frö. 354 — 371 an alle Un- 
eingeweihten und alle Feinde des Vaterlandes den Befehl 
ergehen, sich zu entfernen, um nicht durch ihre Gegenwart 
die heilige Feier zu stören; zum Gebet ermuntert er seine 
Genossen Fried. 973, und wie ein Herold gebietet er Schweigen 
und sucht er die Aufmerksamkeit des Chores zu fesseln 
Achar. 238—240. Thesmophor. 381 — 82. 571 — 73. 

Wie die Verse Frö. 354 — 371 dem Kor. zu geben sind; 
weil nur er vernünftigerweise die Bolle des Hierophanten 
übernehmen kann,^ so ist auch nicht daran zu zweifeln, dass 



1) Beer a. a. 0. S. 104 bemerkt hierzu sehr treifend: „Was nan 
weiter die ywi] « betrifft, so halte ich sie für die Chorführerin; denn 
für diese schickt sich vor Allen die Anrede an die sie begleitenden 
Chorettten.*^ 

2) Vgl. Schol. zu V. 354: iojsov cT* oxi xa\ Juc tov^^ Iv ^tJou 
fAvarttg (^aCvtjai, X(ytn\ ukla r/y iiXri%^tUi Jt« rolg iv ^Ektvoivi. 

3) Yergl. die specielle Betrachtung am Ende. 
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die avaTTaiOToi der Parabasis dem Koryphäus gehören, weil 
bier der Dichter mit seinen persönlichen Anliegen sich direct 
und unmittelbai* an das Publicum wendet und also nur durch 
ein Individuum passend vertreten wird. Die beiden andern 
Stücke in der ersten Hälfte der Parabasis sind gleichfalls 
aus inneren Gründen dem Koryphäus zu überlassen. Denn das 
nviyog schliesst sich seinem Inhalte nach zu eng an die 
avanaiOToi an , als dass bei ihm an eine andere Behandlung 
gedacht werden könnte; das yiofi/ndziov aber enthält Ab- 
schiedsworte an die Schauspieler , welche die Bühne verlassen 
und Aufforderungen an den Chor, wie wir sie aus dem 
Munde des Koryphäus theils schon gehört haben, theils noch 
hören werden. 

Denn es gibt der Kennzeichen noch mehr, die uns in 
den Stand setzen, auf den Koryphäus als die vortragende 
Person zu schliessen. 

Es kann offenbar Niemand anders als der Koryphäus sein, 
dem die Aufgabe zuföUt, einen ankommenden Schauspieler zu 
signalisiren , ihn zu begrüssen, seine Absicht zu erforschen 
und auf seine Fragen ihm Antwort zu geben. Wir citiren 
von den vielen Stellen dieser Art Achar. 1069 — 70. Eit. 
611 — 14. 1254—56. Wesp. 1297 — 98. Lys. 706—07. 1072 
— 75. Thesm. 582 — 83. 1218. Ekkles. 1127. Plut. 631 — 32. 
962 — 63. Es sind diese Anmeldungen, Fragen und Ant- 
worten so durchaus nüchtern und prosaisch, dass es absurd 
wäre, sie dem Chor, der nur den Gesang und keine ein- 
fache Eecitation kennt, geben zu wollen. Oder ist dem 
anders? Sollte es doch der Fall sein, dass auch der Chor 
spräche, nicht bloss sänge? Gewiss nicht. Dass eine Schaar 
von 24 Männern auch nur Worte, geschweige denn ganze 
Verse zusammen ausgesprochen, vielstimmig und plappernd 
recitirt haben sollte, ist ein ganz unerträglicher Gedanke. 
Ein solcher Vortrag würde unbedingt abstossend auf die Zu- 
hörer gewirkt haben. 

Weiter hört man die Stimme des Koryphäus heraus , so 
oft eine poetisch gehaltene Aufforderung des Chores , die sich 
in allerlei Exclamationen , Lobsprüchen und Verwünsclmngen 
gefällt , mag sie nun an ihn selbst oder an einen Schauspieler 
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gerichtet sein, durch eine kurzgefasste , schlichte, präcise 
Ermahnung wieder aufgenommen und gleichsam recapitulirt 
wird. Man vergleiche nur Stellen wie Achar. 364 — 65. 
ßit. 761 — 62.841 — 42. Wesp. 648—49. Thesmoph. 531—32 
mit den voraufgehenden Versen, und man wird nicht an- 
stehen zu sagen, dass hier eine poetische Aeusserung von 
einer prosaischen, ein Gesang des Chores von einer Bemer- 
kung des Koryphäus begleitet wird. 

Ein Einzelner , und das ist der Koryphäus , redet sicher 
auch dann, wenn ein Erlebniss berichtet yrird, das nur ein 
Einzelner gehabt hat. Kit. 319 — 321 erzählt der Sprechende 
von sich , dass ihm neulich der Lederhändler Kleon schlechte 
Sohlen von gefallenem Vieh verkauft habe, so dass er, kaum 
in Pergasä angekommen , schon in seinen Schuhen geschwom- 
men sei. Dies Unglück war doch sicher nur einem Indivi- 
duum widerfahren, konnte also nur von einem solchen, nicht 
vom Gesammtchor berichtet werden.^ In derselben Komö- 
die V. 1255 richtet der Chor (Xogog) an den neuen Empor- 
kömmling AUantopoles die Bitte, ihn zu seinem Privatsecretair 
zu ernennen: 

07Twg eaojual ooi 0avdg vjioyqaifLvg dr/icuv. 

Kann das ein Anderer als der einzelne Koryphäus 
gesagt haben? Würde nicht im Munde des Gesammtchors 
eine solche Zumuthung lächerlich klingen? 

Endlich ist jede Stelle dem Koryphäus zu überweisen, 
die sich dadurch als Nichtlied zu erkennen giebt, dass sie 
erst den Beginn eines Liedes in Aussicht stellt. Wesp. 258 flF. 
kann der Chor nicht begreifen, wo Philokieon so lauge bleibt. 
Hat er doch sonst nicht auf sich warten lassen, wenn es 
galt zur Sitzung zu eilen und reiche Beute zu erjagen. Weil 
er nun weiss, dass derselbe ein grosser Freund von Musik 
ist, beschliesst er sich vor seinem Hause aufzustellen und 



1) So nrtheUt auch Beer, indem er a. a. 0. S. 25 schreibt: „Es 
ßind Worte des Chorführers der Ritter, der aber hier nicht im Namen 
dieser, sondern wie häufiger, mit besonderer Bücksicht auf sich selbst 
spricht." 
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ein Lied anzustimmen, in der Ueberzeugung, dass er dann 
bald genug erscheinen wird. Das fialng, das 272 in Aus- 
sicht gestellt wird, folgt 273 if. Es ist also keine Frage, 
die dem Chorgesang vorausgehende Partie gehört dem Kory- 
phäus. Ist dem aber so, dann weiss man auch, unter wen 
man die Verse des Wechselgesangs 248 flF. — denn dass 
ein Gesang vorliegt, beweist der durchaus melische Vers — 
zu vertheilen hat. Die Gleichheit des Metrums nämlich, 
durch welche dieses Amoebaeum mit der folgenden Monodie, 
V. 258 S. , verbunden ist , berechtigt zu der Annahme , dass 
das Amoebaeum ein monodisches ist , also vom Chorführer und 
einem Knaben, nicht vom ganzen Chore und den 4 oder 6 
Knaben, die da sind, gesungen wird. 

In dieselbe Kategorie gehören die Verse Wesp. 863 — 
.867. Auch hier wird ein Lied erst verheissen: 

xal ftrjv ijfteJg enl zaig onnvöaig 

ytai zmg evyaig 

cprjuTjv aya&i]v Xe^o^iev Ijiiiv^ 

das dann V. 869 — 873 = 885 — 890 in der That gesungen 
wird , nachdem zuvor von Bdelykleon V. 868 noch heiliges 
Schweigen geboten ist. ^ 

Vögel 1743 — 1747 findet sich ein kurzes anapästisches 
System, in welchem der Sprechende- oder Singende diese 
Frage soll uns später beschäftigen — seine hohe Freude 
über den eben vernommenen Gesang des Chores ausspricht 
und ihn auffordert, in einem neuen Liede den Blitz und den 
Donner des gewaltigen Zeus zu besingen. Diesem Verlangen 
wird in dem daktylischen Chorliede, das sich anschliesst, 
entsprochen. Kann der Chor selber dieses anerkennende 
Urtheil über seine Leistung gefällt und das Thema zum 
neuen Melos gegeben haben? Niemand wird das behaupten 
wollen. Es wäre nur denkbar, dass Peisthetairos die Worte 
gesprochen hätte, da er auf der Bühne steht und den Gesang 



1) Dindorf hat in seiner Leipziger Ausgabe auch diesen Vers noch 
dem Chore zugetheilt, und das hat in sofern viel für sich, als der 
Koryphäus — denn nur dieser kommt dabei in Betracht — auch sonst 
nicht selten Schweigen gebietet, wie wir S. 9 bereits gesehen haben. 
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mit anhört.^ Auch ist die Ueberlieferung für ihn; ja einer 
der Interpreten bei Invernizius bemerkt zu der Stelle : „ Per- 
peram olim existimavi verba seqq. aya — esse semichoro 
tribuenda. Pisthetaerus , qui • una cum Basilea curru per 
nubes devehitur, debebat ad lovis laudes chorum cohortari 
ne spectatores iis, quae ad versus deorum patrem dixerat, 
nimis ofifenderentur , quod recte Wieland, monuit." Allein für 
Peisthetaeros , der im Sinnestaumel befangen ist und dessen 
Gedanken auf nichts anderes als auf die materiellen Freuden 
des Hochzeitsfestes gerichtet sind, wie das die V. 1686 ff. 
und 1755 ff. zur Genüge bekunden, sind die Verse viel zu 
edel und zu erhaben. Es bleibt daher nichts anderes übrig, 
als nach dem Vorgange von Bergk den Koryphäus wieder in 
seine Rechte einzusetzen oder mit Kock eine derartige Thei- 
lung vorzunehmen, dass Peisthetairos nur 1743 und einen 
Dimeter von 1744 erhält, um darin seine Anerkennung über 
die Loyalität seiner ünterthanen auszusprechen, und dass 
die andern Verse dem Koryphäus zufallen. 

Aus demselben Liedercomplexe kommt noch eine zweite 
Stelle in Betracht, auf die bereits Kock zu 1743 hingewiesen 
hat. Er bemerkt nämlich, die Verse 1720 — 1730 habe wohl 
der Chorführer, das Brautlied der Chor vorgetragen. Doch 
in dieser Fassung ist die Ansicht nicht zu billigen. Die 
V. 1720 — 1725 müssen auf alle Fälle dem Chor gelassen 
werden , weil so leidenschaftliche Ausbrüche von Freude und 
80 bunt wechselnde lyrische Maasse , wie sie sich hier finden, 
mit dem sonstigen ruhigen Auftreten des Koryphäus nicht 
stimmen wollen. Dagegen passt sich für ihn das anapästische 
System 1726- -1730, in welchem die directe Aufforderung 
zum Gesänge enthalten ist: 

OiiX vfuvaioig 

y.al vvfiq^idioioi öe%eO'y (ißöäig 

avTov xal zi/v BaoiXeiav. 



1) V. 1706 if. meldet zwar ein Bote erst seine bevorstehende An- 
kunft, dass er aber gleich darauf eingetroffen ist, bezeugen die an ihn 
and die Briadtui gerichteten Verse des Chores 1724 — 25: 

(ü ffiv (ftv r^s diQag, tou xullovg. 

(a fAaxoQKnbv ah yafAov r^^t noXu yrifiag. 
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Bedürfte unser Satz noch einer Bestätigung, er würde 
sie Frö. 382 ff. finden. Ein anapästisches Chorlied ist vor- 
aufgegangen, ein jambisches folgt nach, und dies rhythmisch 
ganz anders gestaltete Lied verdanken wir der Aufforderung, 
die in den Worten enthalten ist: 

(iyt VW eregav v/tivcüv Ideav Trjv "/.aQTtocfoqov ßaaileiav 
/Irjf.i'qTQa d-edv ejtr/.o(j[.iovvTBg tad-loig ^lolTtaig 'AsXadeite. 

Es ist der Koryphäus , der hier bestimmend eingreift, 
wie er es auch ist, der V. 394 — 96 den Jakchos in einem 
Liede zu feiern befiehlt, indem er sagt: 

vvv y,al xbv cuqcuov ^eov TtaQayMkelre devqo 
c^daiai, Tov ^vvefinoQOv rrjode r^g /o^f/ac;. 

Zuletzt wollen wir noch als auf ein besonders instruc- 
tives Beispiel auf die Stelle Ekkles. 1151 ff. aufmerksam 
machen. Der Koryphäus — denn nur dieser führt die dia- 
logische Unterhaltung — fordert den JeoTtortjg auf die 
Bühne zu verlassen und verspricht ihm, während er herab- 
steigt, ihm ein lailog fislloäeiTtviKov zu singen. Wie In- 
halt und Metrum beweisen , folgt das versprochene Lied erst 
V. 1163 ff., ein Lied, das vom ganzen Chore gesungen wird. 
Demnach ist das System trochäischer Tetrameter, das zwi- 
schen dem Versprechen und der Erfüllung mitten inne steht, 
V. 1155 — 1162, eine noch vom Koiyphäus vorgetragene 
Partie , eine noch im letzten Augenblick angebrachte captatio 
benevolentiae des Dichters an das Publicum und speciell an 
die Preisrichter, ein schon in den einleitenden Worten af.u- 
y.Qdv d' vnod^la^at angekündigter Excurs. 

B. Fnnctionen des Oesammtchors. 

Wir haben oben gesehen, dass der komische Chor eine 
doppelte Function zu verrichten hat, die des Schauspielers, 
der auf dem Wege der prosaischen Rede oder des monodi- 
schen Gesanges den Verkehr mit der Bühne unterhält und 
sich demgemäss mehr auf dem realen Boden praktischer In- 
teressen bewegt , und die des Sängers , der in seinen mannig- 
fachen Liedern die Welt der Gefahle zur Geltung bringt und 
so dem dramatischen Elemente das lyrische zugesellt. Dies 
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ist das Werk des Gesammtchors. Ihm, dem^Eepräsentanten 
des Publicums im Stücke , kommt es zu , den bunten Wech- 
sel der Empfindungen, welche durch den Gang der Ereig- 
nisse hervorgerufen werden oder der freischaffenden , spielenden 
Laune der Dichterphantasie ihren Ursprung verdanken, in . 
Worte zu fassen und durch Mimik und Orchestik zu illu- 
striren. 

Es ist freilich unmöglich, den BegiiflF dieser Chorlyrik 
festzustellen, ohne dabei auf die metrische Form als eins 
der wesentlichsten Merkmale Rücksicht zu nehmen; in vielen 
Fällen aber genügt schon ein Blick auf den Inhalt, um die 
Art des Vortrags bestimmen zu können. 

Es gehören zuvörderst alle die Aeusserungen dem Chore, 
die nicht schlicht und sachlich gehalten sind , sondern , indem 
sie weiter ausholen und sich ausführlicher über ein Thema 
verbreiten , den Erwartungen , Befürchtungen und Hoffnungen, 
die ihn bewegen, tiefempfundene, schwungvolle Worte leihen. 
Auch der Koryphäus äussert sich wiederholt zur Sache. 
Aber während er sie immer geschäftsraässig behandelt und 
mit klarem Verstände seine Dispositionen triflPt, geberdet 
sich der Chor wie einer, der leicht in Ecstase versetzt wird 
und aUes eher besitzt als Ruhe und Besonnenheit. Einige 
Beisj)iele mögen das Gesagte erklären. Achar. 204—207. 
219 — 222. 234 — 236 wiesen wir oben dem Koryphäus zu aus 
dem Grunde, weil in diesen Versen die energische Auffor- 
derung zu rascher Verfolgung enthalten ist. Wie sehr stechen 
davon die V. 208 — 218 und 223 — 233 ab. Hier hören wir 
nichts als Klagen über das mühselige Alter und die Ab- 
nahme der Kräfte, nichts als Ausbrüche des Unwillens und 
heftige Drohungen. Darum , meinen wir , ist die Stelle dem 
Gesammtchor zu überlassen. Wer trüge ferner Bedenken, 
Achar. 280 — 283 wegen des zweimaligen, so significant 
gestellten ohog, des viermal wiederholten ßaXXe, des an- 
klingenden naU nag, des nachdrücklichen ov ßakeig, ov 
ßaJMg für ein vom Gesammtchor stürmisch vorgetragenes 
kleines Lied zu erklären, selbst wenn vom U ebergang aus 
dem trochäischen in den erotischen Bhythmus noch abge- 
sehen wird? 
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Etwas Aehnliches gilt von den V. 285 — 301. Auch 
ohne dass man das Metrum berücksichtigt, kann man aus 
dem blossen Inhalte schliessen, dass sie dem vereinigten 
Chore gehören. Denn es spricht aus ihnen eine Aufregung, 
eine Unruhe, eine aller Selbstbeherrschung baare Erbitterung, 
wie sie nur der leidenschaftlichen Menge, nicht aber dem 
besonnenen Individuum, als welches wir den Koryphäus kennen, 
eigen zu sein pflegt. Uebrigens hat man es auch hier sehr 
bequem, sich von dem Vorhandensein und dem Ineinander- 
greifen zweier gesonderter Elemente im Chor augenschein- 
lich zu überzeugen. Denn man nehme nur die beiden fol- 
genden Verse 302 — 303 hinzu , und man muss bekennen, 
dass an beiden Stellen derselbe Gedanke, aber in sehr ver- 
schiedener Form, das eine Mal mehr lyrisch - breit vom Chore, 
das andere Mal mehr dramatisch - bündig vom Koryphäus 
geäussert wird. Lehrreich ist in dieser Hinsicht auch die 
Stelle Wol. 949 — 960. Der Chor fordert die beiden Logoi 
auf, den Kampf zu beginnen, kann es sich aber nicht ver- 
sagen, noch einmal auf die Gefährlichkeit desselben hinzu- 
weisen. Wie ganz anders benimmt sich der Koryphäus! 
Als ob er den müssigen Betrachtungen seiner Choreuten ein 
Ende machen wollte, fährt er V. 959 mit einem schneidigen 
hllct dazwischen und ersucht mit klaren bestimmten Worten 
den JUaiog koyog den Streit zu beginnen. 

Nach dem allen lässt sich mit Leichtigkeit bestimmen, 
wie man an Stellen wie WoL 1345 ff. 1391 ff. Lys. 256 ff. 
271 ff. 286 ff. 296 ff. die EoUen zu vertheilen hat. Wesp. 
417 ff. und 422 ff. sind wieder höchst characteristisch. Der 
Chor hat soeben die Gewaltthat, die Philokieon erleidet, 'von 
ihm selbst erfahren, und wie anders stellen sich nun die 
Choreuten dazu, wie anders der Koryphäus. Jene schreien 
wild durcheinander in voller Entrüstung: 

ravra örjT^ ov deivä xai xvqavvlg ianv ef.icpm^'jg; 

CO 7t 6hg ^ai Oeoigov -d-eooex^Qicty 

xcl' Tig allog TtQoeGTrixsv v(.uov Y.6Xa^, 

dieser aber rückt dem Bdelykleon zu Leibe, indem er den 
Seinen zuruft: 
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c?ü' aTtag iTtiaxqscpe 
devQO xa^elgag to ycevTQov evc^ STt^ aizdv i'eao, 
^vGTaXeig, evraicrog, OQyrjg y,at fxevovg IfiTthrjuevog, 
wg av ev eldfj t6 Xoitcov af^ijvog oiov ägyiaev. 

Noch mehr Beweiskraft hat eine Stelle in den Vögeln, 
V. 328 flF. Der Chor hält den Epops für einen Verräther 
und stellt uns die Grösse des Verbrechens, das derselbe 
begangen haben soll, mit aller Deutlichkeit vor Augen. Was 
thut dagegen der Koryphäus? Mit seinem gegensätzlichen 
aXlä macht er dem geschwätzigen Eäsonnement ein Ende 
und erklärt , die Abrechnung mit dem Wiedehopf könne auf 
eine gelegenere Zeit verschoben werden, jetzt gelte es die 
beiden Alten für ihre Verwegenheit zu bestrafen. 

Lässt sich sonach, wie wir glauben, mit Kecht behaupten, 
dass durch den Chor das leicht erregbare , mitfühlende Herz, 
durch den Koryphäus aber der klare, nüchterne Verstand 
repräsentirt wird, so ist es klar, wem man die lauten Aus- 
brüche der Ueberraschung , des Schmerzes, der Freude zu- 
zuschreiben hat. Sie gehören, wie das auch vom Metrum 
durchweg bestätigt wird, dem vereinigten Chore. Die Pa- 
rodos der Vögel bietet sprechende Belege hierfür. Es ist 
der Chor, der in den köstlichen onomatopoietischen Versen 
310 und 315, in dem TtOTiOTiOTtOTtononiw ^^ olq' og exa- 
leae und dem TiTiTiTiTiTiTiTiTiva Xoyov den höchsten Grad 
von ungeduldiger Neugierde verräth; es ist derselbe Chor, 
der mit den contrahirten Anapästen: /rov; na; nuig q^jg;- 
in Staunen und Entsetzen verfällt, und es ist wieder kein 
Anderer und kann kein Anderer sein als der vereinigte Chor, 
der 328 flf. seiner Wuth und Entrüstung in einer anschaulichen 
Schilderung des Verraths in fliegenden Ehythmen Luft macht : 1 

€a €a ! 

7tQoded6fx€x)^* dvoata t' fna^ofxev u. s. w. i 

Verwunderung und Erstaunen äussert der Chor ferner ! 

Thesmophor. 520 flf. und 699 ff.; hohe Erwartung und ge- 
spannte Neugierde giebt er Pro. 814 ff. und 1251 ff. zu 
erkennen; Eit. 616 ff. {vvv ccq' a^iov ye näalv ianv sttoXo^ 
Iv^ai) vermag er seine Preude nicht mehr zu bemeistern; 
Plutus 637 und 639 bricht er in lauten Jubel aus. 

Mnff , üb. d. Vortr. d. chor. Partieen etc. 2 
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Mit der Betrachtung dieser Tliätigkeit des Chores sind 
wir bereits bei der eigentlichen Melik angekommen , von der 
es kaum nöthig ist zu sagen, dass sie den speciellen 
Wirkungskreis des Chores bildet. Wir beschränken uns hier 
darauf, kurz anzugeben, was uns von Seiten des Inhalts 
berechtigt, den Charakter eines Liedes zu bestimmen. 

Wenn der Chor die Götter preist, ihre Namen verherr- 
licht, sie um Hülfe und Errettung anfleht und ihnen für 
ihre Segnungen Dank sagt, haben wir dann nicht Hymnen 
und hymnenartige Lieder vor uns, deren Gesang, soll er 
anders wahrhaft feierlich sein und seines Eindrucks nicht 
verfehlen, vom Gesammtchor vorgetragen werden muss? Es 
gehören aber hierher Wesp. 868 ff., Fried. 385 ff., 512 ff., 
978 ff., Lysistr. 273 ff., 1247 ff., 1279 ff., 1296 ff., Thes- 
moph. 111 ff., 116 ff., 123 ff., 312 ff., 969 ff., 1136 ff., 
Frö. 209 ff., 225 ff., 324 ff., 384 ff., 397 ff., 875 ff., 1528 ff., 
Vögel 851 ff. und namentlich viele Oden und Antoden aus 
den Parabasen, wie Achar. 665 ff., Kit. 551 ff., Wol. 563 ff., 
Vögel 737 ff. u. a. 

Melische Behandlung von Seiten des Gesammtchors 
haben ferner alle die Strophen erfahren, die den Euhm des 
Vaterlandes besingen und seine Geschicke mit Theilnahme 
betrachten, z. B. Wol. 299 ff., Thesmoph. 352 ff., Ekkles. 
300 ff.; sodann die Kriegs- und Friedenslieder: Achar. 971 
ff., Fried. 346 ff., 582 ff., 943 ff. ; die Jubelverse und Klage- 
gesänge: Plutus 637 ff., Bit. 617 ff., Wesp. 230 ff., Lys. 256 
ff., 476 ff.; die Lieder', in denen einzelne Personen glücklich 
gepriesen oder verspottet werden: Wesp. 1450 ff., Fried. 
909 ff., 1035 ff., Vögel 539 ff., 1318 ff., 1720 ff., Thesm. 
434 ff., 459 ff., Frö. 228 ff., 455 ff., Ekkles. 514 ff., Kit. 
836 ff., Achar. 836 ff., Fried. 950 ff., Vögel 1470 ff., 1552 ff., 
1694 ff., Lys. 781 ff*., 805 ff., Ode und Antode in der zweiten 
Parabase der Ritter und in der ersten der Frösche; endlich, 
um diese Klasse noch anzuführen, die Gesänge mit gnomi- 
schem, sententiösem Grundton: Wesp. 725 ff., 1460 ff., 
Vögel 451 ff., Frösche 534 ff., 1100 ff., 1370 ff., 1482 ff. ff. 
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Parodie nnd Naehahmnng. 

Die Mögliclikeit , festzustellen, ob eine lyrische Partie 
monodisch oder chorisch ist, bietet sich auch dann, wenn 
man die Natur des Vorbildes kennt, wonach die Stelle 
gearbeitet ist. Die Dichter der alten Komödie und Aristo- 
phanes nicht am wenigsten haben bekanntlich von der Pa- 
rodie einen ausgedehnten Gebrauch gemacht. Um vom Epos 
zu geschweigen , das eine zu fernliegende Culturstufe behan- 
delt und auch die Dinge zu wahr und naturgetreu darstellt, 
als dass es der parodirenden Dichterlaune viel Angriffspunkte 
bieten könnte, waren vor allem die Dramen und lyrischen 
Gedichte für die Parodie der Komödie eine unerschöpfliche 
Fundgrube. In der Nachahmung resp. Verspottung des hohlen 
Pathos, der sentimentalen Klage , des pomphaften Ausdrucks 
und sonstiger Verirrungen des poetischen Geschmacks ent- 
wickelt Aristophanes eine staunenswerthe Virtuosität. Lässt 
sich nun der Nachweis fuhren, wie das in vielen Fällen 
möglich ist, dass das parodirte Original das Gesangstück 
eines dramatischen oder lyrischen Chores war, so müssen 
wir, um der Parodie nicht die Spitze abzubrechen und ihr 
alle komische Kraft zu nehmen, den Gesang wieder dem viel- 
stimmigen Chore geben. Es würde das z. B. von der Ode 
und Antode in den Wolken gelten. Denn hier haben wir 
Hymnen, in denen die Machtattribute der Götter, eine 
Blüthenlese aus den lyrischen Paiüeen des Pindar, Timotheus, 
Aeschylus, Euripides u. A. bis zur Karikatur gehäuft sind, 
wodurch nichts anderes bezweckt wird, als eine Persiflage 
einer Klasse von Hymnendichtern, „die ihre Lieder aus 
Lappen der alten Meister zusammensetzten." 

Die hieratische Nomenpoesie ist durch die Parodos der 
Wolken in trefflicher Nachahmung vertreten, da hier nicht 
nur die daktylischen Ehythmen ganz in der Weise der Nomen- 
dichter behandelt sind, sondern auch die Phraseologie der- 

2* 
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selben getreulich copirt ist, beides zu dem Zwecke, „den 
Gegensatz der windigen Gottheiten, denen das Lied geweiht 
ist, nur um so schärfer hervortreten zu lassen." 

Die Ode in der zweiten Parabase der Ritter ist einem 
pindarischen Prosodion nachgebildet; tovzo ccqx^ TtQoaodiov 
TIivdaQov, sagt der Scholiast, und er führt den Wortlaut der 
Stelle an ; * wüssten wir also über die Natur und den Vor- 
trag dieser Stelle nicht sonst schon Bescheid , dieser Umstand 
würde zu einer richtigen Ansicht darüber verhelfen. 

Zu der dorischen Strophe Fried. 775 ff. nennt der Scho- 
liast den Stesichorus als Vorbild, ^qtodqa de ylaqwQov slgrj-- 
Tai, schreibt er, xat iari 2T€aLxoQ€tog. 

Ganz besonders oft aber und am gewöhnlichsten in den 
Oden der Parabasen ist der hyporchematische Stil nach- 
geahmt. Selbstverständlich zeigt sich das am deutlichsten 
im Metrum, weshalb wir erst an einer späteren Stelle ein- 
gehender davon handeln können; aber auch im Ton, in den 
Anfangsworten, Ausdrücken und Wendungen giebt sich die 
Nachahmung kund, so z. B. Fried. 775: Movaa av (xev no- 
Xifiovg, Lysistr. 1279: TtQoaaye xoQov, und namentlich in 
Ode und Antode der Vögel 737 ff., „wo die dem Hypor- 
chema eigenthümliche Mimesis auf den höchsten Grad, bis 
zur Nachahmung der Vogelstimmen gesteigert ist.*' 

Als Parodieen oder doch der jedesmaligen Situation 
angepasste üebertragungen einer Archilochischen Chorstelle 
geben sich die Schlussverse in den Achar. (1228 ff.) und 
Vögeln (1764 ff.) durch die Worte TrivslXa xalllvixog ohne 
Weiteres zu erkennen. Sie sind einem Hymnus entnommen, 
den Archilochus auf den Herakles dichtete^ und in dem er 
das Wort Ttjvslla zuerst aufbrachte, um den Ton der Flöte 
nachzuahmen. Der Scholiast zu Vögel 1764 bemerkt da- 
rüber : ro T^vElla /liiiirjGig iart (pwvT]g XQOVfuarog avlov ^ 
Ttotag (XTtd tov €(f)Vf,iviov ov siTtev ^QX^Xoxog eig tov ^Hqu- 
liXea iLiera tov ad-Xo^v uivyiov „ri^veXXa w TtalXlviyte, xcuqb 

' 1) Vergl. Bergk Poet. Lyr. Gr. 1 s S. 309. 

2) Vergl. Bergk a. a. 0. Archil. Fragm. 119. 

3) In dem Scbolion zu Achar. 1228 heisst es: TtjvelXa: MCfjtri^a 
iTiKpd-fyfiaTog n^Aoi) t6 ri^velXa. 
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ava^ ^HQayil€€g , avrog re xiolaog , alxfxrjca dio). " Jom da 
TtQÜrcog ^QX^Xoxog viyajaag iv Hdqi^ zov Jri(,i7jvqog vfxvov 

Man könnte indess Bedenken tragen , aus dem Vorkom- 
men jenes Ausdrucks gleich auf melischen Vortrag des Cho- 
res zu schliessen, da sich dasselbe TijveXla Bitter 276 an 
einer Stelle findet, die zunächst durchaus nicht den Eindruck 
einer melischen Partie macht. Einmal aber ist zu bemerken, 
dass in der Stelle der Bitter das Siegeslied nicht schon 
gesungen wird wie in der Exodos der vorgenannten Stücke, 
sondern erst angekündigt und selbst erst unter einer Be- 
dingung, der des Sieges nämlich, in Aussicht gestellt wird, 
wie die Worte deutlich besagen: 

aXX^ ictv fxiv xovde nx^g %fi ßofj, zi^velkog el' 
7jv (J' dvaiöelijc naqiX^ a\ ^f^ihcQog 6 Ttvqafiovg. 

Sodann aber wird sich später herausstellen , dass der Pa- 
rodos der Bitter doch der melische Vortrag zuzusprechen ist. 

Gute Dienste leistet der obige Gesichtspunkt namentlich 
Wespen 312 flf. Hier kann es nämlich fraglich erscheinen, 
ob alle Knaben und der Gesammtchor, oder nur ein Knabe 
und der Koryphäus im Wechselgesange sich unterhalten. 
Wir werden später noch andere Gründe kennen lernen, die 
uns nöthigen, dem ganzen Chor und der Gesammtheit der 
Knaben das Lied zu geben; von wesentlicher Bedeutung 
aber ist auch die Angabe des Scholiasten , dass in der Euri- 
pideischen Stelle, nach der die unsere zum Theil gebildet 
ist, eine Mehrzahl von Knaben gesungen hat. Derselbe 
schreibt zu V. 313: 6 Xoyog ^x Qrjoiwg EvQiTtidov' ixal ydq 
Tovra Xeyovüiv oi totto^ibvoi Ttaideg eig ßoqotv T(p MivO" 
lavqifi. 



IIL 

Das Moment der Orehesls. 

Ein neues Hilfsmittel, das Eigenthum des Chores von 
dem des Koryphäus zu scheiden, ist der Tanz. Tanz und 
Gesang sind bei den Griechen fast immer verbunden. Wo 
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gesungen wird, wird meist auch getanzt und wo man tanzt, 
da pflegt auch der Gesang nicht zu fehlen. Nur treten 
Tanz und Gesang nicht immer in dasselbe Verhältniss zu 
einander; denn bald ist der Tanz das untergeordnete, bald 
mehr das herrschende Moment. Je nachdem nun das eine 
oder das andere der Fall ist, entstehen verschiedene Tanz- 
weisen, von denen, soweit sie bei Aristophanes vorkonmien, 
an einer späteren Stelle gehandelt werden soll. Fürs Erste 
kommt es nur darauf an, aus der Verbindung des Tanzes 
mit einer Chorstelle auf deren melischen Vortrag durch den 
Gesammtchor zu schliessen. Denn den Koryphäus kann man 
solche Lieder nicht singen und 'mit Tanz begleiten lassen. 
Mit dem Ernst und der Würde seiner Stellung verträgt sich 
das nicht. Auch würde ein Solotanz nicht im Entferntesten 
so hohes Interesse geboten haben, wie ein Tanz des Gesammt- 
chor es mit der Fülle seiner Stellungen , Bewegungen, Gesten 
und Gebärden ; endlich spricht die Tradition für den Vortrag 
des Gesammtchors. 

Wir haben bereits oben einer Klasse von Tanzliedern 
bei Aristophanes Erwähnung gethan, von denen sich nach- 
weisen lässt, dass sie auf bestimmte Vorbilder zurückgehen 
und gleich wie diese dem vereinigten Chore zu überweisen 
sind. Jetzt reden wir von solchen, die durch die Natur 
ihres Inhalts und die vielen Anspielungen auf alles , was zur 
Orchestik gehört, sowohl ihren Character wie die Art ihres 
Vortrags offenbaren. 

Es verdienen in dieser Hinsicht vor allem die Schluss- 
gesänge der Lysistrate genannt zu werden. Man höre nur, 
wie die Lacedämonier sowohl als die Athener, nachdem die 
Aussöhnung mit den Weibern stattgefunden hat, in enthu- 
siastischen Jubel ausbrechen, z. B. 1291 ff. 

dXaXalai Ifj Tcaulv 
mqeoiT avw, tat, 
iog €7tl vinTj, laL 
evol £voiy evai eväly 

wie sie zu Genossen ihrer Freude die Götter herbeirufen, 
die reigenliebende Artemis und den mänadenumschwärmten 
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Dionysos (V. 1278 flf.); man höre weiter, wie Lysistrate sie 

auffordert, zu Ehren der Götter zu tanzen, V. 1276: 

x«2r' €7r' dya&alg ovf,iq)oqalq 
OQxrjaafievoi d-eoloiv evXaßovf.ie^a etc. 

und wie sie sich selbst dazu ermuntern und anfeuern, 

V. 1291: aXqeod^ avu), V. 1303 ff.: 

c3 ela Y,ov(pa fralhov, 

ibg ^Ttdqzav vf,ivi(x)f.ieg^ 

T^ aiüv %oqoi (xbXovtl^ 

xal Ttodwv nTvnog, 
V. 1316 ff.: 

dXl^ aye ^Oficxv naqafXTivT^idde x^Qi^ ^oöoiv re ndöt] 

q Ttg €la(pos' XQOTOV (J' ccfxä Ttoirj xoQO)(p€^Tav. 

aal Tov aidv ö^av zdv HQaTiaTav XaXuloixov il/Avei 

rdv TidfÄfxaxov ***** 
und man wird einräumen, dass hier ein echtes Hyporchema 
vorliegt , ein mit lebhafter Mimik verbundenes Tanzlied , das 
zu seinem Vortrage unbedingt die Kräfte des Gesammtchors 
in Ansprach nahm. 

Weiter muss Thesmoph. 953 ff. als ein solches bezeich- 
net werden. Nachdem die Chorführerin zu einem Tanze 
aufgefordert hat, wie er an den heiligen Festen der eleu- 
sinischen Gottheiten herkönmüich ist, (vgl. 947: 
äye wv rjixug Ttaiacjinev oltt^q v6(.ioq ev^dde Toioi ywai^ivy 
acav ogyia aefivd d-adlv \eqcug loQaig dvi%to(.iev^ aneQ xal 
Ilavawv aeßevai u. s. w.) 

beginnt der Chor diesen Tanz , indem er dazu unter anderem 
singt V. 953 ff. : 

Y.ovq)a noaiv, ay\ ig Ttvxlov, 

X^^qI avva7tT€ x^i^cr, 

^vd-f-iov xögfitctg VTtaye naoa' ßalve 

xaQTtaXiiiioiv TtodöiVy 
und 966 ff.: 

diXd XQ^ 

äansQ iqyov av ti naivov 

Tiqoyvov emv^Xov xo^c/or^ evqwa aTrjaai ßdaiv. 
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und 973: 

f,iiX\ptof.iev äoTcaq elnog, 
7] TtaOL tölg xoQoloiv e[A,7taiCßL %e Y.ai 
ulfjdag ydjiiov cpvkdzTei^ 
und endlich v/985 ff.: 

dlX^ eV ifc' alX dvdatQeqi' evQvd-/A(it Ttodl, 

TOQSve Ttaaop (^8rpf u. s. w. 

In diesem ganzen Liede ist fast von nichts weiter als 
von Tanz und Gesang die Bede, und namentlich geschieht 
des Beigentanzes in so bezeichnender Weise Erwähnung, dass 
man sagen kann , es wird hier förmlich mit dem Finger auf 
die Darstellung durch eine Mehrzahl von Personen hinge- 
wiesen. 

Das Lied Ekkles. 1167 ff. ist gleichfalls hierherzuziehen, 
wiewohl das von vielen ernstlich bestritten wird. Es ver- 
lohnt der Mühe , einen Augenblick bei der Betrachtung des- 
selben zu verweilen, weil sich hier so klar wie nicht leicht 
anderswo herausstellt, wie nöthig es ist, nicht bloss auf 
das Metrum , sondern auch auf den Inhalt und den Wortlaut 
einer Chorstelle zu sehen , um den Character derselben genau 
zu bestimmen. Auf Grund des Metrums nämlich haben 
viele Gelehrte , unter ihnen Bergk und Meineke ^ die Verse 
1163 — 1179 dem Koryphäus gegeben, so dass sie für eine 
daktylische Monodie gelten müssten. Es hat diese Ansicht 
insofern auch etwas für sich , als die Stelle , wie Westphal 
Metr. n^ p. 383 ausführt, ihrem metrischen Bau nach mit 
daktylischen Partieen wie Oed. Col. 229 ff. verglichen werden 
kann. Dazu kommt vielleicht die Erwägung , es möchte eine 
zu grosse Zumuthung an den Gesammtchor sein , das Unge- 
heuer des nahezu achtzigsilbigen Wortes ohne Anstoss und 
zur Zufriedenheit des Publicums herzusingen, und der Im- 



1) B. schreibt in der praefatio: etenim sie statuendum est inde 
a. V. 1163 usque ad v. 1179 coryphcteum chori canere, tum versus ex- 
tremes 1180 — 1182 Universum canere chorum; und in der adnotatio 
critica von M. heisst es zu V. 1176 : 'Üf^txoQiov . . . delevit J. H. Vos- 
sius, qui inde ab 1163 coryphaeum, postremos autem quattuor versus 
univensum chorum canere primus intellexit. 
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perativ aigead"' avo), lai, iai, an den sich der Adhortativ 
öemvTjaofiev unmittelbar anscbliesst, nehme sich im Munde 
des Führers besser aus als im Munde des Chors. Aber 
trotzdem ist jene Annahme zu verwerfen , und zwar aus dem 
Grunde, weil die Worte des Chores V. 1165 — 66: 

KqrfcvyLfSg oiv tcü Jtdde 
aal av idvai 

auf welche der öeaTtoTrjg erwiedert rovto öqcS, auf das Un- 
zweideutigste darthun , das der Chor tanzt und mit ihm der 
deaTtorrjg, was auch durch V. 1166: 

aal zaaöe XayaQcig . . . 

so verdorben dieser Vers auch sein mag, von Neuem bestä- 
tigt wird. 

Dass man ein Becht dazu hat , aus dem KQrjrtyLMg tlivelv 
auf ein Hyporchema zu schliessen , hat Westphal II * p. 384 
überzeugend nachgewiesen. Er erinnert einmal daran, dass 
es bei Athenaeus 5, 181b heisst: xdlg ^ev ovv KQtjatv ij tb 
OQXrjOig e7iL%(x)Qiog . . . od-ev yxxl xQTjvixä nakovat xa vtcoq- 
xfjuaza, und dann macht er darauf aufmerksam, dass der 
Gebrauch daktylischer Maasse im Hyporchem durch Pollux 
bezeugt wird, welcher 4, 82 schreibt: evioi.de xal SfißazTj- 
Qiovg avXovg civofiaaav tovg eni tolg Ttqoaodioig, xal da^ 
xTvhxovg Tovg eni toig VTioq^T^fiaaiv • ol de Tovta ohc avkaiv 
aUA lAshov ehat ei'dr] Uyovoiv, — Man hat also mit West- 
phal ein daktylisches Hyporchem anzunehmen, das vom ganzen 
Chor gesungen und getanzt wird, und es ist das jenes ^iXog 
fieklodeiTtviKov , das der Koryphäus V. 1153 in Aussicht 
stellte. Aus dem Umstände , dass dort der Singular gebraucht 
ist (iyo) eTtqöOfxaC) etwa schliessen zu wollen , dass der Ko- 
ryphäus das Gedicht gesungen haben müsse, wäre durchaus 
verkehrt, da, wie wir später sehen werden, der Koryphäus 
sehr oft im Singular und in der ersten Person spricht, auch 
wenn er den Gesanuntchor , nicht sich allein meint 

Im Bisheiigen sind fast nur solche Beispiele citirt wor- 
den, welche der Klasse der Hyporcheme angehören; es gibt 
aber ausserdem der Tanzlieder im Aristophanes noch gar 
viele, die sich durch ihre blosse Fassung ohne Weiteres als 
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Eigenthum des ganzen Chores zu erkennen geben und somit 
geeignet sind , der im Obigen aufgestellten Begel zum Belege 
zu dienen. 

Als Trygaios in der Parodos des Friedens vergeblich 
bemüht gewesen ist, den Chor zu bestimmen, weniger laut 
seine Freude zu äussern, damit der gefiirchtete üolefiog 
nicht aufgeweckt werde, muss er zu seinem Schrecken ge- 
wahren, dass die Landleute, die ihrer Freude nicht Herr 
werden können, auch noch anfangen zu tanzen. Wenn er 
da in die Worte ausbricht: 

TL t6 yia'/.6v ; xi 7iaoxei:\ wvdgeg ; firjdaf^iogy nqbg ttjv d'ecjv, 
Ttqä^^a KalXiOTOV diatp^eiQrjTe diä ta axT^f-iccray 

und der Chor ihm erwiedert: 

alX^ eyo)/ ov oxrifiari^eiv ßovlof.i', all' vq)' tjdovrjg 
0V7C e(40v ntvovvTog avztJ zw anelrj xoqeverovy 

und namentlich, wenn es V. 329 — 330 heisst: 

TPY. Tovxo VW, aal /tiijxfiV allo jurjdev o^riaEad-' evi, 

XOP, oix av oßx^^^^V'^^'j fii'^^9 iocpelrioai^dv tI ae, 
so erhellt daraus zur Evidenz, dass nicht etwa der Kory- 
phäus, auf den der öftere Gebrauch dfes Singulars in der 
Anrede zu verweisen scheinen könnte , sondern der Gesammt- 
chor hier in Thätigkeit ist. Oder hat nicht Trygaios, wenn 
eine Schaar von 24 Männern mit ihrem Geschrei die Luft 
erfüllt und unter ihren Füssen den Boden erzittern lässt, 
ganz andern Grund, Befürchtungen zu hegen, als wenn nur 
ein Individuum, der Koryphäus, in der angegebenen Weise 
seinen Empfindungen Luft machte? 

Doch es würde uns hier zu weit führen, wollten wir 
auch nur die bemerkenswerthesten Fälle dieser Art zusam- 
menstellen. Nur ein Beispiel sei noch angefahrt, damit auch 
der eigentliche Tanz der Komödie, der Kordax, nicht un- 
vertreten bleibe. 

Achar. 341 flf. lesen wir: 

JIK, Tovg llS-ovg vvv jliqc xor/wa^ß tzqwtov e^egdaare. 

XOP, ovTOu ooi /of^of/, xai ov naTct&ov naliv xo ^Icpog, 

JIK, all' OTiwg (.irfv roig tglßcoaiv eyyta&rjvrai jcov 

lid-oi. 
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XOP. hujioeiaTai x^^f^^^'' ^X OQ^^ aeiofiievov; 

(ig ode ys aeiavog afta %y G'tQoq>fj yiyvevai. 

Aus der Versicherung des Chores , dass er seine Mäntel 
ausgeschüttelt und sich umgedreht und hin- und herbewegt 
habe, um keinen Stein zurückzubehalten, ergibt sich die 
unzweifelhafte Thatsache, dass alle Ghoreuten zusammen 
einen Tanz aufgeführt haben; und dass dieser Tanz der 
komische Koqda^ gewesen sei, behauptet der Scholiast, in- 
dem er schreibt: xoqbvovoiv afna xöi xoqöaxa ivdelxvwtai. 
ro leyofievov ovtiog irct rfjg 7tcüf.uK7Jg OQXl^aeüßg, 



IV. 

Characteristische Bezeidmungen. 

Als oben von dem Schlussgesange der Ekklesiazusen 
die Bede war, sahen wir unter anderm auch, dass derselbe 
ausdrücklich als ein juekog (j.ielkodti7ivix6v) bezeichnet wurde, 
und dieser Umstand gibt uns Veranlassung, von einem neuen . 
Kennzeichen des melischen Gharacters einer Chorstelle zu 
reden, dem nämlich, dass derselbe deutlich als solcher be- 
zeichnet wird. Wo dies aber der Fall ist, da haben wir 
auch einen Gesang des Chors , wenn nicht besondere Gründe 
dagegen sprechen. Denn der Chor ist es, der des Gesanges 
waltet, wie der Koryphäus der dialogischen Rede. 

In der Parodos der Wespen lässt Philokieon ganz gegen 
seine Gewohnheit sehr lange auf sich warten. Da schlägt 
der Koryphäus vor, ein Lied anzustimmen und ihn durch 
die Klänge desselben herauszulocken. Er sagt V. 270 ff.: 
aXka fiot öoy.el ardvtag ev^ad\ dvdqagy 
qdovtag avxbv syLTLaXelv, rpf ti nwg anovaag 
Tovjiiov (jLsXovg vg)' ^dov^g eqnvarj xhvQaCe. 
Am Schluss der Acharner ruft Dikaiopolis dem Chore 
zu V. 1231 : 
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und der Chor erwiedert: 

cfXA' kijJOfiea^a aijv xaqiv 

tfjveHa nailivixov Jf- 

dovTeg ai aal tov daxov. 
Die Schlussverse der Vögel werden sogar dreimal als 
Gesang bezeichnet. Zuerst lässt ier ^J/^yyelog , der die Nach- 
richt von dem bevorstehenden Einzüge des Peisthetairos ge- 
bracht hat und ihn schon kommen sieht, folgende Auffor- 
derung an den Chor ergehen V. 1718: 

Movatjg dvolyeiv legov ev(pTf](AOv arofia. 

Dann lässt sich der Koryphäus, der ein Hochzeitslied 
zu hören wünscht, V. 1728 S. dahin aus: 

akk^ vfievaioig 
TMxl vv(x(pLdiota L dix^a&' (pöaig 
avTov Tcai zrjv BaaiXeiav, 

Endlich äussert derselbe seine Befriedigung in folgenden 
Worten V. 1742 ff.: 

^aqrpf vjuvotg, exaqrjv ojdalg' 
äyaf^ac de koywv u. s. w. 
Als Lied und zwar als Freudenlied wird auch Bitter 
616 ff. bezeichnet, da es 615 heisst: 

vvv äy a^wv ye TtSaiv iativ STtoXoXv^ai, 

Die Chorpartie Lysistr. 1043 ff. giebt sich als ein ^lilog 
zu erkennen, das vom männlichen und weiblichen Chore, die 
sich bisher feindlich gegenüberstanden, nun aber zur alten 
Freundschaft zurückgekehrt sind , gemeinsam vorgetragen 
wird; denn in dem darauf bezüglichen Vorschlage der Chor- 
führerin heisst es: 

dX^d noLvy avatalevTeg tov fiekovg dQ^dfie-d-a, 

Mit dieser Stelle hat V. 416 in den Fröschen grosse 
Aehnlichkeit , da hier auch ein aus verschiedenen Bestand- 
theilen zusammengesetzter Chor zu sich selber sagt: 

ßovXead'e drjfna noivy 

Zu dem mystischen Chorliede: "/ax/, w "/«xx« bemerkt 
Xanthias: (fdovaiv. Vögel 895 sagt der Chor: 
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cIt' avS'ig ccv raqa aoi 

Sei iie devTBQOv fxiXog %iq- 

vißi d'eooeßeg 

oaiov STTißoäv . . . 
und gibt damit sowohl diese Antistrophe als die Strophe 
851 S. als ficlrj, als Lieder mit melischem Vortrage zu 
erkennen. Ganz ebenso verhält es sich, damit auch einmal 
ein ausserchorischer Fall citirt werde, mit einer Aeusserung 
des Peisthetairos. Er sagt vom Epops 225: mnoxp ^fi- 
l(^delv av ftagaaneva^sTai, und damit stellt er sowohl 
für das vorhergehende wie für das folgende Lied rein meli- 
schen Vortrag fest 

Um schliesslich noch ein besonders anschauliches Bei- 
spiel anzuführen, so werden die daktylischen Hexameter am 
Schlüsse der Frösche als Lied des Gesammtchors durch die 
Worte des Pluto bezeichnet, womit er zum Gesänge auf- 
fordert: 

q)aiV€T€ roivvv vfielg toucii) 

Xaf,i7tddag uQag, xa^a TtgoTte^Tters 
rölaiv Tovrov tovtov f^skeaiv 
mal jLiokTtalaiv xekadovweg. 



V. 

Person and Numerns. 

Was mancher im Bisherigen vermisst haben wird, ist 
eine genauere Berücksichtigung der Person und des Nume- 
rus in den Beden resp. Gesängen des Chores, da man von 
vom herein geneigt sein möchte anzunehmen, es werde anders 
der Chor , anders der Koryphäus von sich gesprochen haben 
und es könne aus der Verschiedenheit der Subjecte, der An- 
reden und Personenbezeichnungen auf das jedesmal vortra- ' 
gende Glied des Chores mit Sicherheit geschlossen werden. 
AUein diese Voraussetzung ist irrig. In der Wahl und im 
Gebrauche des Numerus ist weder der Chor noch der Kory- 
phäus im Geringsten bedenklich; sie sprechen von sich und 
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von einander ohne irgend einen greifbaren Unterschied in 
der Einzahl und in der Mehrzahl, in der ersten und in der 
zweiten Person. Zum Belege hierfür mögen einige Beispiele 
folgen. Der Koryphäus wendet den Singular an, während 
er von sich redet: Achar. 206: «AAa fitoi f.irp'vaaTej 312: elr' 
iytü aov q>€iaoiiiai; 324: l^o)m(,iifpf ^ r^v axnvaio, Vögel 337: 
doxei fnoi u. s. w.; den Plural braucht er, bisweilen abwech- 
selnd mit dem Singular , weil er sich mit den übrigen Cho- 
reuten eins weiss: Achar, 312: rovra di) Tol^t^g keyeiv if,i' 
(pavcog ijör] Ttgog fjitiag ; {eit^ lyv) aov q^eiaoftai ;) 323 : otx 
ayiovaofiead^a d^ra. (324: f^oloif^rp^, rjv dyj)va(o). Wolken 
1458: '^ftelg 7roiovf.t€v ravd^ fxdaTO&\ Bit. 611: Ttaqiayeg 
ijfuv {pQovTiday Vögel 381: wg Tjftlv doy,€l. Wie von sich 
so braucht der Koryphäus auch vom Chor den Singular, 
indem er jeden Einzelnen anredet: Wesp. 230: x^Q^h ^Q^' 
ßaiv' f^w^iivcogy Achar. 204: t^de 7rag ?7tov, diioK€, 319: 
sme i,wi, tI (peidof.iBod-a tvjv Ud^wv, c3 drjftarai ; Frieden 508 : 
«y lüvÖQsg, 510: Ttag dvijQ ttqo&viiov. Für gewöhnlich 
bedient er sich aber des Plurals und zwar bald der ersten 
bald der zweiten Person: Achar. 206: dlld fioi f.iT]vvaaT€, 
238: ^'Kovaar' avägeg, Achar. 627: dkl' dnodivTeg röig 
dvaTtaioTOig fmiofi€v, Wol. 427: iJye vvv i)f.uv. 

In ganz gleicher Weise setzt der Chor , wenn er seiner 
selbst Erwähnung thut, je nach Belieben oder nach Bedürf- 
niss des Verses die Einzahl oder die Mehrzahl. Jenes ge- 
schieht unter anderm: Achar. 210: oY(.iol rdlag tcov hvjv 
rüv ifiiov, 215: ffAoXovd'ovv (Davllq) tq^xcov, 296 sagt Di- 
kaiopolis zu den Choreuten: f.ti]daf.tidg , nqlv av ydyLOfiarji, 
diX dvdaxBa&\ cuya&ol und 299 antworten sie: ovx 
dvaoyjiaof.iat' fiijde liye /tiot ov Xoyov, 361: Ttdw yäg e/isye 
Tto&og Ott (fQovBig tyei^ 675 (in der Ode der Parabase): 
ihd-e . . . c5c efie hxßovoa xiw örjiitOTrpf, Bit. 329: üoTe (,is 
XCciQeiVy Vögel 334: TtaqlßaXi %" ifiii Ttaqd ytvog dvootov^ 
Wol. 461: rov Tcdvxa xQ^^ov (.ist ef.iov . . did^eig, Plutus 
639: dvaßodaof^ai top ^juatda, Frösche 340: lyeige^ u. s. w. 

1) Welcker las statt fyuQf — iyffgov nnd bemerkte dazu: „Das 
erste Wort sagt der Chor zu sich im Singular, wie er sich bei den 
Tragikern und bei Aristophanes so oft anredet.'* 
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Der Plural aber ist angewandt: Frieden 582: wg da^e'voiaiv 
(sc. Tjfilv) fjldeg, oj (pikrart] (gleich darauf heisst es: a^ yaQ 
ida^rjV Ttad-qj) , Vögel 328 : Ttgodedofisd-^ dvoaid t' e.Tta&o^ev 
(in demselben Chorliede: ef.iol 7toUf,uov hQctqrrj)^ Lys. 1043: 
ov 7taQaaY£vaC6f,i€a&a (einige Verse später : ymI dslipdxiov 
i/v TL ^toi). In einem Athem werden Singular und Plural 
gebraucht: Thesmoph. 526: o^x av (pafir^v iv r,fuv u. s. w. 

Ganz dasselbe Verfahren finden wir auch bei den Halb- 
chören beobachtet. Lys. 358 sagt die Choriuhrerin des weib- 
lichen Halbchors: 

'd-cijLieO'd^a drj rag xdlTtidag x^fieig xa(.iciL\ onmg aV, 

rjv TtqoacpiQrj xrpf x^lgd rig, ^ij tovto {jl ifUfrodiCr], 
und 962 singt der Halbchor der Greise: xäyw/ ohreiQü) 
g\ alai. 

Wie steht es denn , könnte man fragen , mit der Anrede 
der Schauspieler an den Chor? Lässt sich daraus für unsere 
Untersuchung kein Resultat gewinnen? Auch darauf muss 
mit Nein geantwortet werden. Die Personen der Bühne 
wenden sich in der Regel, auch wenn sie in einer Unter- 
redung mit dem Koryphäus allein begriffen sind, mit dem 
Plural an den Gesammtchor , für den ja eigentlich der Kory- 
phäus nur das Wort führt, so z. B. Wesp. 385: ägdaio toi- 
vw vf.uv niawog, Wölk. 1462: oifioi, Ttovr^qd /, (5 Necpe- 
lai, Vögel 372: xat öidd^ovcig rt davg^ ^YMvaiv Ipag xßij- 
aifiov, Wesp. 348: l^rjTeT^' vfieig u. s. w.; hier und da aber 
bedienen sie sich auch des Singulars, wie Achar. 366: Idov 
d-eaaat, Vögel 366: eiTTt f.iot ri fielksx^ Lys. 717: tl Zt^ 
düzeJg; und doch ist auch an diesen Stellen, mit Ausnahme 
etwa der letzten, die Rede an den Gesammtchor gerichtet.^ 

Man sieht , Person und Numerus sind für unsere Zwecke 
eben nicht zu gebrauchen. Wenn also Philokieon Wespen 
336 dem Chore zuruft: dUd itirj ßoare und alV vcfBod^e rov 
Tovof, sowie 415: dXXd fiij xexQdyare, so schliessen wir auf 



1) In der Tragödie ist es nicht anders. Oed. Col. 174 sagt Oedipus 
zum Chor: 

aol niGTSvaag xttl fAfTttvaarag» 
Anch 207 ff. 242 ff. u. a. wechselt der Numerus. 
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ein vorausgehendes Lied des Gesammtchors nicht sowohl aus 
der zweiten Person Pluralis, sondern daraus, dass ein Ein- 
zelner mit seinem Gesänge den schlafenden Bdelykleon nicht 
so leicht geweckt hätte und also vom Philokieon nicht so 
gebeten worden wäre, seine Stimme zu massigen. Ganz 
ähnlich ist die Lage in der naqodog des Friedens, wie wir 
bereits oben gesehen haben. Unsere üeberzeugung, dass 
der Gesammtchor die Ttagodog melisch vorgetragen, bauen 
wir auch hier nicht sowohl auf den Plural, der gebraucht 
ist, als auf die Erwägung, dass die Angst des Trygaios, 
der n6Xe(xog möge erwachen, nur dann motivirt ist, wenn 
vom ganzen Chor ein mächtig erschallendes, nach V. 325 ff. 
von Tanz begleitetes Lied gesungen wird. 

Nur das eine ist festzuhalten, dass, wenn von Seiten 
des Chores, d. h. bald des Koryphäu«, bald des Gesammt- 
chors an ihn selber eine Aufforderung im Plural oder mit- 
telst collectivischer Pronomina ergeht, zu singen, zu tanzen 
und dergl., dass wir dann auch den Numerus zu den Be- 
weisen für das Auftreten des gesammten Chorpersonals zu 
zählen haben. Stellen der Art finden sich in Unzahl. Vögel 
1728 ff.: aAA' vfASvaioig xai w/LKpi^dioiac de%eod'^ (^daig avrdv 
ytat Tijv BaöLXeicxVy 1745: xa^ rag x^oviag ytlyaare ßQOvrag, 
Thesmophor. 947: aye wv fjfislg Ttaiaojfxev, Frö. 375: xwge^ 
ffw Ttag ävö^eitog.. xat TtaiCcov xal xXsvaCfaVj 383: iTVt^o- 
ofnovvTeg ^aS-ioig (.loXnaig ^Xadelze, 395: TtagaKakelve d^QO, 
416: ßovkaa&e diJTa y,oiv^ aK(6ip(ji}f,isv l^Qx^drjfiov , 370: vfieig 
<J' aveyeiQeTS fiolTtrjv u. a. a. 0. 



VL 

Die Metra. 



Es liegt uns nun ob, ein neues wichtiges Moment, das 
Metrum, ins Auge zu fassen, um zu sehen, inwieweit sich 
durch die Betrachtung desselben die Art des Vortrags näher 
bestimmen lässt. ^ 



1) Wie es nicht anders sein kann , haben wir uns hierbei in erster 
Eeihe an Rudolph Westphal, den competentesten Richter auf diesem 
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A. Metra, die sowohl dialogisch wie melisoh gebraucht sind. 
1. Das jambische Versmaass. 

Entsprechend der Eeihenfolge, die wir früher beobachtet, 
beginnen wir auch hier wieder mit dem, was dem Kory- 
phäus zufällt, mit dem dialogischen Metrum.* 

Der hauptsächlichste dialogische Vera ist ohne Frage 
der jambische Trimeter. Er ist der Grundvers im griechi- 
schen Drama und hat zur Zeit der Blöthe desselben in der 
Tragödie sowohl wie in der Komödie die Herrschaft erlangt. 
In die letztere drang er aus der skeptischen Poesie ein und 
verdrängte die Metra, die er vorfand, den trochäischen und 
anapästischen Tetrameter, in so kurzer Zeit, dass, während 
ihn die sicilische Komödie noch sehr selten anwandte und 
Epicharm noch ganze Komödien in Anapästen schrieb,* er 
bei den Attikern von Anfang an als der Normalvers im 
Dialog der Komödie gebraucht wurde. 

Dass der jambische Trimeter recitirt wird, liegt in der 
Natur der Sache; er ist der Conversationsvers xorz' e^oxrjv'^ 



Gebiete, zu halten, der es fast nie versäumt hat, den Gebrauch eines 
Metrums zu constatiren; dann aber verdanken wir auch den scharf- 
sinnigen Abhandlungen, die J. Kichter seinen Ausgaben der Wespen 
und des Friedens als Prolegomenen vorausgeschickt hat, in vielen 
Fällen die erwünschteste Auskunft; hoifentlich wird sich auch das, was 
wir unabhängig von den genannten Gelehrten oder im Widerspruche 
mit ihnen aufgestellt haben, des Beifalls mancher Leser erfreuen. 

1) Von den wenigen Stellen, an denen sich Aristophanes erlaubt 
hat, von der ungebundenen Bede Gebrauch zu machen, offenbar in der 
Absicht , die Illusion so wenig wie möglich zu stören , (so z. B. Vögel 
863. 1661. Thesmophor. 295. Achar. 241), ist auch dem Chor eine zu- 
getheilt worden, Ritter 941. Weil es eine Segensformel ist, wie sie der 
Priester ausspricht, und weil auch an den analogen Stellen immer ein 
Einzelner die prosaischen Worte recitirt, glauben wir im vollen Rechte 
zu sein, wenn wir den betreffenden Wunsch: (v ys vri tov ^Ka xnX 
rov l47i6Xlto xal rriv /IrifiiiTQtt dem Koryphäus in den Mund legen. 

2) Hephaest. p. 45. 

3) Vergl. Arist. de arte poet. c. IV, x6 re fj^TQov ix rerQafjiiTQov 
(seil. TQOj^iäxov) fttfißfloy iyfvtro' to filv yito Ttgtarov T(TQt(fi^TQ«p 
fj^QtovTO J«« TO ffoTvgi'xiiv Xttl üfiXtiOTixtaT fQfxv eivai r^y nofriatv, i/- 
^tms Jk yfrofi^vtjg avrii ij (fvaig t6 otxtTov fi^rgov (vQfV fiaXiara 

Mnff, fib. d. Vortr. d. chor. Partieen etc. 3 
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In ältester Zeit freilich Hess er nur melischen Vortrag zu, 
was daraus erhellt, dass Plutarch vom Archilochus berich- 
tet , derselbe habe zuerst den Vers nicht durchgängig melisch, 
sondern auch unter Anwendung der naq(XY.a,x(xljoyri vorge- 
tragen, worunter nach Westphal (II* p. 480) nichts anderes 
als ein melodramatischer Vortrag, eine Declamation zum 
Spiele der Kithara zu verstehen ist. Es heisst nämlich bei 
Plutarch de mus. 28 : ^QyJXoxog Tr]v twv zQifuzQwv ^&fio- 
noiiav nqoae^evQE . . xai Tt^v 7taQay.aTai.oy^v xat Trpf 7C€qi 
ravTa KQOvaiv, und zur Erläuterung wird hinzugefugt: Iri 
öi Twv lafißeicüv x6 rä fniv Xiyead-ai Tcaqä zfjv y.QOvaiv, rä 
ä' ^dead^ai l^QyJloxov q>aoi xazadäi^ai. Wenn dann noch 
weiter gesagt wird: el-d-' ovrco xQ^oaad-ai zovg zQayiKOvg 
TtoiTjzdg, so ist damit bezeugt, dass auch beim jambischen 
Trimeter der Tragödie noch manchmal die TtaQaxazaXoyi^ 
stattgefunden hat, ein Verfahren, das Lucian de salt. 27 
anschaulich schildert. 

Anders verhielt es sich damit in der Komödie. Ihrem 
Charaeter, bemerkt Westphal a. a. 0. sehr richtig, sagte für 
den Dialog nur die xpiXrj le^ig, die schlichte Becitation, zu. 
Denn bei jenem melodramatischen Vortrage war es auf das 
Pathos und eine erschütternde Darstellung abgesehen, und 
solche Zwecke lagen der Komödie ganz fern. 

Unter dem jambischen Trimeter der Komödie ist nun 
selbstverständlich der stichisch gebrauchte Trimeter des Cho- 
res oder besser des Koryphäus mit inbegriffen; auch er wird 
so gut als der Vers des Schauspielers recitirt. Der Inhalt 
passt ganz dazu. Die nüchternsten Dinge von der Welt 
werden in diesen Versen behandelt: es werden Frageu ge- 
stellt und Antworten ertheilt, Streitigkeiten ausgefochten, 
Berichte erstattet, kurz fast alle jene Aufgaben gelöst, die 
dem Koryphäus aus seiner rührigen Theilnahme am Kampfe 
erwachsen. 



yrtQ lexTLxov rdSv fi^TQatv xb in/ußdov ioriv ffrifiitov (F^ rovrotf 
TiXtiaTtt yito ia/ußita liyofifv iv rrj SiaKxTM rgf nQog akXriXovg k^a- 
fi^TQtt J^ oXiyaxts xttl ixßai'yoiTeg Trjg lexrtxijs ÄQfxovlag. — Ver- 
gleiche ausserdem cap. XXIV, 5 und Rhetor. III, 1. 
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Kommt dagegen ein jambischer Trimeter innerhalb eines 

Chorliedes vor, was häufig der Fall ist, so haben wir an 

dem melischen Vortrage desselben nicht zu zweifeln. Denn 

da die ursprüngliche Behandlungsart des Verses die melische 

war, da dieselbe speciell für die Ithyphallenpoesie , aus der 

doch die Komödie hervorgegangen ist, durch Semos bezeugt 

wird, welcher bei Athen. 14, 622 c d sagt: oi (palXo- 

(poQOi .... TTaQeqxovraL .... ßaivovrsg iv ^V'd'/.iqi "Kai Ä«- 

yorceg 

aoi, Bdxxe, tovös jLiovaav äykatCof.tev, 

ciTtXovv ^d'f.iov x^ovzsg aloXqf (nelei, 

xaivdv, CLTtaQ&ivsvzov ^ ov xi zalg naqog 

Y,e%qr](,dvoLV i^ßdaiaiv, äXX* dxi^QaTov 

'AaTdQf)i(pf.iev Tov v^ivov, 

warum soll nicht der komische Chor ganz in der Weise der 
Väter den Trimeter im Chorliede behandelt, d. h. gesungen 
haben? 

Das aus Strophe und Gegenstrophe bestehende jambi- 
sche Stasimon Wolken 1303 — 1320 hat in dem bunten 
Wechsel seiner Verse, (es sind jambische, logaödische, tro- 
chäische, cretische,) auch zwei jambische Trimeter, 1303, 
1307 ff. aufzuweisen. Wir halten also dafür, dass sie gleich 
wie die übrigen Verse vom Gesammtchor gesungen sind, 
zumal es bei dem engen Zusammenhange der Verse mit ihrer 
Umgebung fast unmöglich wäre^ sie abzusondern und dem 
Koryphäus zu geben. 

Ein Gleiches gilt von folgenden Versen: Vög. 635: ff,ioi 
fpQoviov . . . Achar. 492. 493: oazig naqaaxiüv . . .^ Frösche 
418: og imerrig ... 421 : ndatlv id TTQiura ... ff. Frösche 
402, 408 : '7azx« ... ff. Lysistr. 288 : t6 nqog nokiv . . . 298: 
ojaireQ y.vwv ... ff. 

Während sich die eben citirten Verse in jambischen 
oder jambisch -trochäischen Strophen finden, tritt Achar. 569: 
elV iari ra^iaq^og 1^ argaTr^yog ij, ein jambischer Trimeter 
in Verbindung mit Dochmien auf. An sich ist diese Ver- 
bindung nicht unmöglich, (vgl. Achar. 492. Vögel 634), da 



1) Donner weist die beiden Trimeter dem Chorführer zu. 

3* 
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sich aber sonst nie ein einzelner Trimeter zu Dochmien 
gesellt, so wird wohl hier ein Dochmius gestanden haben, 
weshalb denn auch von Elmsley ein solcher wiederhergestellt 
und von Meineke, Müller u. A. in den Text recipirt ist. 

Mit dem jambischen Trimeter hat der Tetrameter das 
gemein, dass er gleichfalls sowohl im Dialog wie in der 
Melik verwandt wird. Ursprünglich war der Tetrameter ein 
Tanzrhythmus, wie sein Vorkommen in dem Blumenliede 
bezeugt, das nach Athenäus unter mimisch - orchestischer 
Bewegung gesungen wurde. Derselbe berichtet 14, 629 e: 
^y cJ^ xoft TTaqa Tolg IdiciraiQ ^ xalovinevrj livd-ei-ia ' TatTtp^ 
di wqyovvTo /tiera Xe^ecog roiavTrjg f.U(.iovf.ievoi zal XeyovTsg 

jtov fioi ra ^oöa, nov f,ioi tcc l'a, icov jtioi rä xaAa oe?uva; 
Taöi TCC ^da^ raöi ra la, radl la xala oiXiva, 

In die Litteratur und zwar zunächst in die Lyrik wurde 
der Vers vom Hipponax eingeführt, aus der Lyrik entlehnte 
ihn dann die Komödie, die ihn seines leichten und beweg- 
lichen Characters wegen sehr gut gebrauchen konnte, wäh- 
rend die Tragödie aus eben diesem Grunde auf ihn ver- 
zichten musste. 

Von den Komikern ist es wieder Aristophanes , bei dem 
sich der Tetrameter am häufigsten findet, weshalb er auch 
fiUTQOv läqiOToq^aveiov genannt wird. Immer aber sind es 
ganz bestimmte Stellen, an denen sich der Dichter seiner 
bedient, nämlich in der Parodos, in der Epodos und hier 
und da in jambischen Chorliedern, ausserdem aber noch in 
den sogenannten Syntagmen ^ am Schlüsse einer Chorstrophe. 

Von den Zeugnissen der Alten, denen zufolge Parodos 
und Epodos gesungen worden sind, kann erst an einer spä- 
teren Stelle die Kede sein; für jetzt können wir uns an der 
Thatsache genügen lassen , dass die rhythmische Behandlung 
dieser Verse von der Behandlung der dialogischen Tetra- 
meter in wesentlichen Punkten abweicht. Einmal ist der 



1) Es wird unbedenklich erlaubt sein, von Ausdrücken wie Syn- 
tagma, Antisyntagma , Hypermetron u. a. , die durch Westphal auf- 
gebracht sind, Gebrauch zu machen, zumal bereits namhafte Gelehrte 
diese Terminologie angewandt haben. 
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melische Tetrameter viel strenger und regelmässiger gebaut, 
er lässt unter anderem keinen cyklischen Anapäst an Stelle 
des Jambus zu , weshalb das del Achar. 848 von fast allen 
Herausgebern beanstandet und durcli ev (Westphal) av (Elmsl., 
Mein.) eyy,- (Bergk) u. s. w. ersetzt wird, und dann hat er 
fast durchweg die Diärese, wohingegen die Auflösung der 
Fusse und der Wechsel der Cäsuren in den dialogischen Par- 
tieen etwas ganz gewöhnliches ist. Die Stellen, an denen 
sich der melische Tetrameter stichisch gebraucht findet, sind 
folgende: Parodos der Wespen 229 ff., Parodos des Plutus 
257 flf. , und die beiden parodischen Lieder Ekkles. 285 und 
479 ff. 

Von den jambischen Tetrametern innerhalb eines Chor- 

« 

liedes versteht es sich von selbst, dass sie gesungen sind. 
Sie sind aber in dieser Weise nicht oft gebraucht, unter 
anderem Achar. 836 ff. Ekkles. 488 ff. Wölk. 1310. Auch 
Frieden 864: evSaifioveöTBQog cpavei .... und 917: xai 
Ttkriv ye tcov d-eijv ad . . . rechnen wir hierher und lassen 
sie um ihrer melischen Umgebung willen vom Chor gesungen 
werden wie die Tetrameter 850 und 863 vom Trygaios. ^ 

Westphal bemerkt a. a. 0. S. 495 sehr richtig, dass in 
den Stucken, wo die Tetrameter sämmtlich dialogisch sind, 
fast jeder sechste Vers der Cäsur entbehrt. Er dürfte nur 
zu weit gegangen sein, wenn er zu diesen Stücken ausser 
den Thesmophor. und Fröschen auch die Wolken rechnet. 
Denn in diesem Stücke ist der Schlussvers von Ode und 
Antode im carmen parabaticum (1303 — 1310 = 1311 — 1320) 
ein jambischer Tetrameter , und zwar das erste Mal ohne und 
das zweite Mal mit Diärese. Audi die weitere Bemerkung 
Westphals, in den Ekkles., der Lysistr. und dem Plutus seien 
die Tetrameter sämmtlich melisch vorgetragen worden, 
möchten wir nicht in ihrem ganzen Umfange zugeben. Nach 
unserer Ansicht nämlich muss die Lysistrate von der Zahl 



1) Derselben Ansicht ist Bichter. Er schreibt prol. p. 54: tetra- 
metmm iambicum y. 859. 912. recitaritne Trygaei actor an cecinerit 
incertiun. Enndem et hos et reliquos tetrametros v. 863. 916. et 
systema iambicum v. 865 — 867 == 918—921 cecinisse, item chorom 
versos 864. 917. crediderim. 
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jener Stücke ausgeschlossen werden , da kein Grund vorliegt, 
die Tetrameter 467 ff., die, wie ihr Inhalt ausweist und 
Westphal auch zugibt, dem Chorführer und der Chorführe- 
rin zu geben sind , singen zu lassen. Doch hiervon soll später 
gehandelt werden. 

Im Syntagma haben die jambischen Tetrameter, deren 
es immer zwei sind, die Bestimmung, ganz so wie die ana- 
pästischen oder auch trochäischen Tetrameter, die Chorge- 
säuge abzuschliessen und die Handlung von Neuem in Fluss 
zu bringen. Sie finden sich beim Aristophanes an folgenden 
Stellen: Kitter 333. 334 und 407. 408; Ritter 841. 842; 
Wolken 1034. 1035; Wolken 1350. 1351 und 1397. 1398; 
Frösche 905. 906. Den zwei Tetrainetern folgt durchweg 
eine Anzahl gleicher Verse, in denen sich die Schauspieler 
mit einander oder mit dem Chorführer unterhalten; und die 
ganze längere Partie findet dann schliesslich, mit Ausnahme 
von Thesmophor. 531 — 573, in einem jambischen Hyperme- 
tron, d. h. einem System von Dimetem ihren Abschluss. 

Dass die beiden Tetrameter, um die es sich hier han- 
delt, und ebenso alle die, welche sich in derselben Partie 
noch finden, wie Ritter 337. 341 ff. dem Chorführer zufallen, 
bedarf nach unseren früheren Auseinandersetzungen über den 
Inhalt dieser Stellen, über ihren Gegensatz zur Chorstrophe 
und ihren Zusammenhang mit dem Gespräche der Bühnen- 
personen keines neuen Beweises. Hiermit ist aber auch ohne 
Weiteres gesagt, was von dem Vortrage solcher Partieen zu 
halten ist. Die Verse brechen in schroflFer Weise die Lyrik 
ab und eröfliien von Neuem das Drama; sie stehen mit den 
gleich folgenden Tetrametern der Schauspieler, die selbst- 
verständlich recitirt werden , auf gleicher Linie und im innig- 
sten Verbände; sie sind nach demselben Princip gebaut wie 
die anerkannt dialogischen Verse: sie sind also gleichfalls 
recitirt worden. 

Ausserhalb des Syntagmas finden sich die dialogischen 
Tetrameter sehr selten, wenn wir nicht irren, nur an folgen- 
den Stellen: 1) Lysistr. 467— 475. Hier gehen 9 Tetrameter 
einem Syntagma voraus, das wie gewöhnlich aus einem 
Chorlied, einer Anzahl anapästischer Tetrameter und einem 
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anapästischen Hypermetron besteht; Westphal meint, sie 
seien wohl wie die Strophe raelisch vorgetragen worden. 
Allein es ist nichts vorhanden, was zu dieser Annahme be- 
rechtigte ; im Gegentheil lässt es der Gegenstand , der darin 
verhandelt wird, und die Analogie mit den Tetrametern, die 
sonst nach dem Ghorliede zu stehen pflegen, als räthlich 
erscheinen, die Verse dem Chorführer und der Chorführerin 
zur Eecitation zu überweisen. Von den beiden Tetrametern 
an der entsprechenden Stelle vor der Antistrophe V. 539. 
540 wird natürlich dasselbe gelten müssen; sie sind von 
der Chorführerin des weiblichen Halbchors recitirt worden. 
2) Kitter 457 — 460. Hier stehen 4 Tetrameter am Schluss 
des Syntagmas hinter dem Hypermetron. 3) Die Verse Frie- 
den 507 — 551 sind in der Weise unter den Chor und die 
Schauspieler vertheilt, dass der Koryphäus je 2, Hermes 
und Trygaios je 1 Tetrameter zu recitiren haben. 4) Frie- 
den 1311 flf. spricht der Koryphäus 4 Tetrameter, die in 
der Mitte einen Dimeter einschliessen. ^ 5) Thesmophor. 
381. 382 sind gleichfalls vom Koryphäus schlicht her- 
gesagt; die Prosa des Inhaltes, die Einfachheit des Stils 
und die grössere Freiheit im Bau der Verse erweisen das 
zur Genüge. 

Was von dem katalekt. Tetrameter gilt, dass er näm- 
lich sowohl melisch wie dialogisch gebraucht worden ist, 
kann von dem in der Mitte syncopirten , sonst aber vollstän- 
digen Tetrameter , dem „prokatalektischen/^ und von dem in 
der Mitte syncopii*ten und auch am Ende katalektisch 
gebrauchten Tetrameter , dem „diJcatalektische^i'' nicht mehr 
gesagt werden. Diese Metra können wegen ihres kunstvollen 
Baues und weil sie der Kede des täglichen Lebens all- 
zufern stehen, keinen andern als melischen Vortrag gehabt 
haben. Auch stützt sich diese Annahme noch auf andere 
Gründe, die wir bei Besprechung der einzelnen Stellen in 
Kürze anführen werden. 



1) Die gewöhnliche Ueborlieferung gibt nur 1311 dem Chore und 
die übrigen Verse dem Trygaios. Erst Bergk hat dem Chore alles 
zngetheilt, und seinem Vorgange sind Andere gefolgt. 
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Frokatalektische Tetrameter finden sich in dem über- 
lieferten Texte nicht; es müssen aber aller Wahrscheinlich- 
keit nach diese Verse mit Westphal am Ende der Vögel 1755 
flf. hergestellt werden. Schiebt man nämlich nach den Vor- 
schlägen jenes Gelehrten im vorletzten Verse die Worte Trjvella 
xalliviTLog w ein, was hinreichend durch den Umstand mo- 
tivirt ist, dass am Schlüsse der Acharner dieselben Worte 
als Befrain wiederkehren, so erhält man ein Chorlied, das 
in prokatalektischen Tetrametern abgefasst ist und dem iobak- 
chischen Thiasos des Archilochus, dem es nachgeahmt zu 
sein scheint, nicht mehr bloss dem Inhalt, sondern auch der 
Form nach entspricht. Wir erhalten dann nämlich drei 
stichische, aus je zwei Tetrametera bestehende Strophen, 
wovon die zwei ersten vom Peisthetairos , die letzte vom 
Chore gesungen wird. 

Oefter als der prokatalektisehe ist der dikatalektische, 
d. h. der syncopirte katalektische jambische Tetrameter ge- 
braucht. Westphal bemerkt S. 497 von diesem Verse, er 
werde von den Komikern in der Parodos an Stelle des 
gewöhnlichen katalektischen Tetrameters gebraucht und wie 
dieser monodisch vom Chorführer oder im monodischen Amoe- 
baeum vorgetragen. So folgten in der Parodos der Wespen 
von 248 an auf 18 katalektische Tetrameter 25 dikatalek- 
tische, die der Eoryphäus und ein Knabe zu singen hätten. 

In Beurtheilung des vorliegenden Falles muss man, so 
viel wir sehen, Westphal unbedingt beistimmen. Zwar sagt 
Jul. Eichter prol. ad vespas p. 77, Westphal habe versäumt, 
ein „ vielleicht '' dazu zu setzen und es könne Jemand mit 
demselben Bechte behaupten, der ganze Chor habe diese 
Verse gesungen, ja die Stelle habe eine grössere komische 
Kraft, wenn man alle Greise mit allen Knaben im Gesänge 
sich streiten liesse. Allein dieser Einwurf scheint uns da- 
durch hinreichend entkräftet zu werden, dass erst V. 271 
auf die Wirkung des vereinten Gesanges alle Hoffnung 
gesetzt wird, dass also vorher nur vereinzelte Stimmen sich 
haben vernehmen lassen. 

Westphal ist nur darin zu weit gegangen, dass er seine 
Behauptung zu allgemein gefasst hat. Denn von den dika- 
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talektischen Tetrametern in der Lysistrate 256 ff., die doch 
auch in der Parodos stehen, lässt sich schwerlich sagen, 
sie gehörten dem Chorführer und seien monodisch vorgetragen 
worden; es hat sie vielmehr der Gesammtchor, resp. jetzt 
der Chor der Männer und dann der Chor der Weiber ge- 
sungen. Zum Beweise hierfür berufen wir uns zunächst 
wieder auf den Inhalt. Die jambischen Tetrameter 254 — 
255. 266 — 270. 281 — 285. 306 — 318 gehören dem Führer; 
die Prägnanz der Worte ' und die Gemessenheit der Befehle 
weisen sie ihm mit Nothwendigkeit zu. Von Seiten des 
Metrums aber steht dem, wie wir früher gesehen, nicht das 
geringste Bedenken im Wege. Dagegen enthalten die dika- 
talektischen Tetrameter 256 — 259. 271—274 Reflexionen, 
die vom vorliegenden Gegenstande abschweifen und sich in 
die Breite ergehen , ein Zug , der allemal auf den Chor hin- 
weist, und dann gehören die Verse in den Bereich eines 
jambisch -trochäischen Strophenpaares » das sich wegen der 
Verbindung verschiedener Metren und Rhythmen eher für den 
Gesang des Chors als des Chorführers eignet. 

Die Verschiedenheit des Rhythmus, die daiin besteht, 
dass die sonst durchweg jambisch gehaltene Strophe mit 
einem ithyphallicus schliesst: 

Tcc TtQOTivXaia Ttaxrovv, 

wird zwar von Westphal dadurch beseitigt, dass er den 
letzten Vers mit dem vorletzten zu einem dikatalektischen 
jambischen Tetrameter vereinigt, wie er denn auch die übrigen 
Unregelmässigkeiten des Rhythmus in der Antistrophe durch 
Umstellungen und Conjectui'en geschickt entfernt, aber ein 
melisches, kunstvoll gebautes Strophenpaar behalten wir 
doch, weshalb es auch um des Metrums willen rathsam ist, 
dasselbe dem Chore zu überlassen. 

Ein zweites Strophenpaar, in welchem sich dikatalek- 
tische Tetrameter finden, steht Ritter 756—760 -= 836—840. 
Hier folgen auf einen katalektisch -jambischen Tetrameter 
zwei dikatalektische, die dann wieder von zwei katalektischen 
abgelöst werden. Auch hier hat sie zweifellos der Chor 
gesungen, da sie das Chorlied im Syntagma bilden und un- 
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mittelbar darauf der Chorführer im anapästischen Tetra- 
meter das Wort ergreift. 

Melisch oder doch melodramatisch sind femer die dika- 
talektischen Tetrameter iq der Parodos der Frösche 394 — 
397. 441 — 444 gebraucht. Der Inhalt weist die Verse dem 
Koryphäus zu, die marschartige Bewegung des Chors, die 
von den Versen begleitet werden soll, schliesst die blosse 
Becitation aus und verlangt mindestens melodramatischen 
Vortrag. 

Weiter ist der syncopirte katalektische Tetrameter ge- 
braucht Frieden 939: 

ibg Tcavff' 00* av 'd^eog d-ihß x^ '^W^ ^oLtoQd^öl, 

In dem entsprechenden Verse der Antistrophe ist etwas 
ausgefallen. Jul. Bichter schlägt vor zu lesen: 

ae TOI dvQaat xQrj /.leveiv xal fuevovra roiwv. 

Dieser Vers muss einmal an und für sich und dann 
um des willen gesungen sein, weil er zu einer jambisch - 
anapästischen Strophe gehört und schon im nächstfolgenden 
Verse ein Wechsel des Bhythmus stattfindet. 

Ein vereinzelter dikatalektischer Tetrameter findet sich 
ausserdem noch im Anfange der zweiten Parabase der Wol- 
ken, V. 1113, wo er die Stelle des Kommation vertritt. 
Auch in diesem Falle ist er unter Anwendung der Tra^axa- 
Taloyri vom Koryphäus vorgetragen worden, da er die Be- 
stimmung hat, die abziehenden Schauspieler zu begleiten. 
Doch wird hierüber am besten bei Besprechung der Para- 
base gehandelt. 

Ausser den jambischen Trimetern und den jambischen 
Tetrametem ist drittens auch das jambische Hypermetron, 
d. h. das aus jambischen Dimetem und einzelnen Mono- 
metem bestehende System bisweilen als dialogisches Metrum 
gebraucht worden. Seinen Platz hat dasselbe dann hinter 
den jambischen Tetrametern am Schlüsse des Syntagma. 
Für gewöhnlich sind es Schauspieler, die sich dieser eilig 
dahinstürmenden , ruhelosen Verse bedienen , um mit Leiden- 
schaftlichkeit einen Streit auszufechten, wie z. B. Bitter 367 ff. 
Kleon und der Wursthändler, Bitter 911 dieselben, Wolken 
1089 die beiden Logoi, durch die kurzen, meist Schlag auf 
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Schlag erfolgenden Sätze sich zu überbieten und niederzu- 
kämpfen suchen. Doch ist der Chor bei diesen Zankscenen 
nicht ganz unbetheiligt. Bitter 451 und 453 — 456 greift 
der Chor in der Person seines Führers lebhaft in den Streit 
zwischen Kleon und dem Allantopoles ein; TtaV avdqnmg, 
ruft er diesem zu: 

ticlY avTOv avögincoraTa , xafc 
ydoTQite ytal rolg evxeQOig 
y,al TÖig noloig, 
xäncDg xoA^ xbv avdqa. 

An einer andern Stelle, Lysistr. 382—385, fällt das 
ganze System von Dimetern gleich wie die voraufgehenden 
Tetrameter unbedingt den Führern des männlichen und des 
weiblichen Chores zu. Dabei hätte Westphal, der das 
Hypermetron gleichfalls für dialogisch erklärt, nicht von 
einem Streit zwischen Männern und Weibern sprechen sollen, 
da sie nicht in ihrer Gesammtheit, sondern durch den Mund 
ihrer Führer sich streiten. In ihrer Gesammtheit können 
sie nur singen, nicht aber sprechen. 

Ein unter Koryphäus und Schauspieler vertheiltes kleines 
System findet sich Vögel 406 — 409. 

Dialogischen Vortrag hat man bei diesen Versen um 
des willen unbedenklich anzunehmen, weil sie nicht anders 
behandelt sein können, als die voraufgehenden Anapäste, 
niit denen sie schon durch die Aehnlichkeit des Inhaltes, 
namentlich aber durch genaue äussere Verbindung auf das 
Engste zusammenhängen. 

An zwei Stellen, Wölk. 1386 und 1445 findet beim 
Uebergang von den Tetrametem zum dimetrischen TtvXyog 
nicht einmal ein Satzende statt, und Bitter 440, also in 
dem System, an dem der Koryphäus participirt, sind beide 
Partieen nur durch eine kleine Interpunction , ein Komma, 
von einander getrennt. Auch lässt sich hier wie bei den 
Tetrametern als Kriterium des dialogischen Vortrags das 
häufige Vorkommen des cyklischen Anapäst an Stelle des 
Jambus geltend machen (Bit 442. 917. Frösche 884. 887. 
Wölk. 1098 u. s. w.), wodurch die Strenge und Begelmässig- 
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keit des Bhythinus aufgehoben wird, so dass er sich der 
Prosa des gewöhnlichen Lebens mehr nähert. * 

Alle anderen jambischen Systeme, (z.B. Achar. 929 flf. 
Thesmoph. 969 ff, Fried. 856 ff. Ekkles. 483 ff.), sowie die 
jambischen Strophen sammt und sonders, (Plutus 290 ff. 
Fried. 512 ff. Vögel 851 ff.), sind melischer Natur und dem 
vereinten Chore zu übergeben. Es sind meist Jubellieder, 
Spottgesänge und Marschprocessionen , die in diesem Rhyth- 
mus gedichtet sind, eine Eigenthümlichkeit, die sich aus dem 
Ursprung der in Rede stehenden jambischen Systeme und 
Strophen erklären lässt. Dieselben gehen nämlich auf den 
Cultus der Demeter und des Dionysos zurück. Aristophanes 
selber liefert hierfür den besten Beweis, da er Frösche 384 ff. 
in einem antistrophisch gegliederten jambischen System die 
Demeter anruft und ein anschauliches Bild von dem Feste 
derselben entwirft; er wird aber sicher hier so gut wie an 
andern Stellen jener herrlichen Parodos die Vorgänge bei 
der eleusinischen Festfeier bis herab zum Metrum der Lieder 
mit aller Treue nachgeahmt haben. Dazu nehme man das 
in Jamben geschriebene Phallophorenlied des Dikaiopolis 
Achar. 263 ff., den Gesang beim Festzuge der Thesmophor. 
V. 969 ff., und es kann nicht zweifelhaft sein, dass die 
jambischen Gesänge ursprünglich von Festchören gesungen 
wurden und schon darum auch in der Komödie dem Chore 
zugetheilt werden müssen. 

Es ist nicht nöthig, die jambischen Systeme und Stro- 
phenbildungen im Einzelnen durchzugehen; wir würden da- 
raus für unsere Zwecke nichts weiter gewinnen. Man möge 
sich also an der Bemerkung genügen lassen, dass mit Aus- 
nahme der Trimeter, Tetrameter, Dimeter und Monometer, 
von denen wir nachgewiesen zu haben glauben , dass sie bald 
melisch, bald dialogisch, bald vom Chor, bald vom Kory- 
phäus gebraucht worden sind, alle andern jambischen Verse 
und Bildungen, sie mögen vorkommen in welcher Verbindung 
sie wollen, nur melischen Character haben und als Lieder 
dem Gesammtchor gehören. 

In dieser Hinsicht könnten nur die Stellen Achar. 929 ff. 
1008 ff. 1037 ff. Bedenken erregen. Zwar dass wir hier 
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Lieder, carmina amoebaea vor uns haben, liegt auf der 
Hand. Es fragt sich nur, wer singt die Strophen, die auf 
den Antheil des Chores fallen, der Chor selber oder der 
Koryphäus? Westphal bestellt in seiner Uebersetzung dieses 
Stückes den Koryphäus zum Sänger ; nach Donner , Droysen, 
Alb. Müller u. A. ist es der Gesammtchor, der mit Dikaio- 
polis diese kommatischen Lieder im Wechselgesange vorträgt. 
Wir schliessen uns der letzteren Ansicht an. Denn will 
und kann man auch darauf keinen Werth weiter legen , dass 
Dikaiopolis den Chor im Plural anredet, V. 1011: 

Tt öiJT\ FTteidäv tag x//Aag oTTzcofievag idtjze ; ^ 

ein Umstand, dessen geringe Bedeutung wir früher nach- 
gewiesen haben und der hier um so weniger ins Gewicht 
föllt, als Dikaiopolis (V. 943) sich auch einmal, und wenn 
die Conjectur von A. Müller xara^eiag für xaraym; richtig 
ist, sogar zweimal im Singular an den Chor wendet: 

0V7C av xccvayeiT] 7C0t\ ei- 

7t€Q £X noÖWV XCtTlÜ 'ÄUQa XQ€f.iaiTO, 

so werden wir doch durch den Singular ijycovaag V. 1015, 
den nicht der Koryphäus sondern nur der Chor gebraucht 
haben kann , indem sich in der zweiten Person die Choreuten 
wechselseitig, einer den andern andern anrufen, wie z. B. 
auch in dem Chorliede V. 836: 

Bvdai^ovsl y^ävd'QWTtog' ovx ijxovaag ol nqoßaivei 
x6 TtQ&yfia Tov ßovlevfiOTog ; 

dann V. 1041, V. 971 und sonst, wir werden durch diese 
Verbalform , sage ich , mit Nothwendigkeit auf den Chor hin- 
gewiesen; und dann giebt es auch eine viel wirksamere 
Scene, wenn wir, während Dikaiopolis den Sykophanten wie 
ein thönernes G^fäss einpackt, den Gesammtchor singend sich 
mit ihm unterhalten und nach dem Takt des Liedes tanzen 
oder doch sich vor- und rückwärts bewegen lassen. So 
urtheilt auch Marcou in seiner Schrift De Choro et carmine 



1) Westphal braucht ohne Weiteres den Singolar; er sagt: „Wie 
wird sich dann dein Ange erst an meinen Drosseln weiden!** 



— 46 - 

lyrico apud Arist., wo es S. 37 heisst: „cum illigatur au- 
ferendus, ut vas fictile, sycophantes, it reditque canens 
Acharnensium chorus, canentique et motus miscenti implicat 
ipse cantum motumque Dicaeopolis, unde fervet scena." 

2. Das trochäische Versmaass. 

Das trochäische Metrum hat den gleichen Ursprung wie 
das jambische, es ist ebenfalls aus dem Dionysos- und 
Demeterdienste hervorgegangen. Jn den Liedern, die man 
bei der Ernte und der Weinlese sang, war neben dem jam- 
bischen Maasse das trochäische zuerst im Gebrauch. Weil 
sich zu jenen Liedern, wie es bei der fröhlichen Stimmung, 
deren Ausfluss sie waren, nicht anders sein konnte, der Tanz 
gesellte, so wurde der Trochäus auch yogeJog genannt und 
Arist. 58 Meibom, sagt: tcov de ev diTtXaaiovt yivof^tvwv 
aX€oei Ol fiiv CLnXdi tqoxouoi ymI ta^ißoi Tayog ze €7tiq>ai- 
vovai ytal eloL ^egi^iol y.al oQXfjOTmol, 

Einer der gebräuchlichsten trochäischen Verse und zwar 
derjenige, der allein stichisch verwandt wird, ist der Tetra- 
meter, mit dessen Betrachtung wir daher am besten beginnen. 

Dem jambischen Tetrameter an Ausdehnung und Zahl 
der Moren gleich und nur dadurch von ihm unterschieden, 
dass er nicht dessen Würde und Energie besitzt, sondern viel 
flüchtiger und kecker auftritt, eignet er sich vorzüglich für 
leichte und leichtfertige Spott-, Tanz- und Liebeslieder, 
weshalb Aristoteles diesem Rhythmus die Prädicate TQoxeQog, 
Tcogdaxi^cüTeQog , aaTVQinog , 6Qxr](JTiyx(k€Qog gegeben hat. * 
Dass gerade dieser Vers in den Gesängen des Bacchusfestes 
seine Anwendung fand , ergibt sich daraus , dass Archilochus 
dionysische Lieder in diesem Metrum dichtete. Fragm. 77 
Bergk heisst es: 

^iig Ji(jt)vvooi avaia^og xaXov e^dq^ai (.dXog 
olda di&ugaftßov öivq) avyTuy.avQwd'aig q)Q€vag, 



1) S. Westphal Metr. U* 450. Arist. de arte poet. c. IV: t6 re 
fxirqov fx t fTQu/n^T oov infißsTov fy^viTo' t6 fjilv yctQ 7TQ(5tov t(tq((' 
fA^T^bj f;|f^c5vT0 6t« t6 amvQtxriv xnl oqx'I'IOt txwT^Qeir ^Ivai 
TTjV TToirjaiv, 
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In der Folge ging der Vers in alle Dichtungsarten über, 
in die erotische und symposische, die tragische und komi* 
sehe. Von den Tragikern hatte Phrynichus besondere Vor- 
liebe för ihn, weshalb er auch, freilich mit Unrecht, euge-^ 
TTjg Tov TBTQa^irqov genannt wurde. So viel aber ist sicher, 
dass Phrynichus der erste war, der den Tetrameter im Dialog 
verwerthete und dass sich Aeschylus in den Persern (S. V. 
158 flf. 215 flf. 702 ff.) diesem Vorgange anschloss. ^ 

Was die Anwendung des trochäischen Tetrameters in 
der Komödie betrifft, so machten die sicilischen Komiker 
einen ausgedehnten Gebrauch von ihm, namentlich Epicharm, 
woher das Metrum Epicharmium genannt wurde. Da die 
Zahl der Tetrameter in seinen Dichtungen grösser war als 
die der jambischen Trimeter, so muss man vom Aristopha- 
nes sagen, dass er einen relativ sparsamen Gebrauch von 
diesem Verse gemacht, doch findet er sich auch hier noch 
oft genug. 

Aus diesem kurzen Ueberblick über den Ursprung und 
die Geschichte des Tetrameters bis zu Aristophanes hin 
erhellt die Möglichkeit einer doppelten Behandlung dieses 
Verses von Seiten des Dichters. Der Tetrameter ist ein 
Tanzvers und kann melischen Vortrag haben, wie das in 
alter Zeit der Fall war, er kann aber auch, wie bei den 
Tragikern und den sicilischen Komikern, im Dialog seine 
Stelle finden und einfach recitirt werden. 

Die* Stellen, an denen der Tetrameter zu stehen pflegt, 
sind die Parodos , die darauf folgenden bewegten Scenen und 
die epirrhematischen Partieen der Parabase. 

Westphal bemerkt S. 451 über den Vortrag des Tetra- 
meters an allen diesen Stellen, er scheine ein eigentlich 
melischer zu sein. Wir können uns damit nicht einver- 
standen erklären. Es gilt der Satz unbedenklich von den 
Tetrametern in der Parodos, die ja immer melisch resp. 
melodramatisch vorgetragen wird , damit der Chor unter den 
Bhythmen des Gesanges seinen Einzug halte. Für einen 

1) Vgl. Suidas v. 'i'Qvvixo^. Bemhardy II«, 2, 16. Arist. de art 
poet. c. 4. 
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solchen Zweck war aber kein Metrum brauchbarer als das 
trochäische, weshalb der SchoUast zu Achar. 204 mit Recht 
bemerkt: yiyqctnxai di ro f.dxQov i:Q0%aiY,6vy 7tQ6aq>oQov xy 
TÜv ÖLCoycovTov yeQovTiav OTrovdfj' rctvra de Ttoieiv eidd-aoiv 
Ol züv dga^azcDV 7tnirp;al 'AiofiiyMi -ml T^aytxot, eTteidav dQO- 
liialcog eiaaywai Tovg jfo^org, iva o Xoyog awTQixiJ '^V ^Q^" 
ILiari, Es gilt jener Satz auch von den Tetrametern in der 
epirrhematischen Syzygie, da dieselbe, wie wir später genauer 
sehen werden, von tanzartigen Bewegungen des Chores be- 
gleitet zu werden pflegt. Dagegen scheint es uns durchaus 
nicht erlaubt, den Tetrametern innerhalb Öer Epeisodien den 
dialogischen Character abzusprechen. Fassen wir z. B. die 
Stelle Achar. 302 — 334 einmal näher ins Auge. Ein Tanz 
wird nicht aufgeführt, eine besonders schnelle Bewegung 
der Ghoreuten findet auch nicht statt, oder sie hat doch 
gegen vorher sehr abgenommen. Denn während der Chor 
kurz vorher V. 229 — 301 in bewegten Kretikern die höchste 
Aufregung verräth und sich mit aller Bestimmtheit weigert 
dem Landesverräther Gehör zu schenken, so äussert der 
Koryphäus, der 302 unzweifelhaft das Wort ergreift, zwar 
noch denselben Entschluss, lässt sich aber nichts desto 
weniger herbei, mit Dikaiopolis in einem längeren Gespräche 
(302 — 334) sich zu unterreden. Erst 336 — 346 ist es wie- 
der der Gesammtchor, der seiner Verzweiflung über den 
Verlust des Kohlenkorbes Luft macht 

Was spräche in dieser Partie trochäischer Tetrameter, 
die sich so deutlich als eine, wenn auch bewegte, doch 
maassvoll gehaltene Unterredung von den Wuth- und Schmer- 
zensausbrüchen des Chores, die ihr vorangehen und nach- 
folgen, abhebt, und während welcher der Chor seinen schon 
vorher eingenommenen Platz nicht verläsat, was spräche 
also dafür, diese Tetrameter singen zu lassen? 

Oder mit welchem Bechte könnte den drei Tetrametern 
Bit. 319 — 322, die dem Chorliede vorausgeschickt sind mid 
in denen der Chorführer seine speciellen Erlebnisse mittheilt, 
der dialogische Vortrag abgesprochen werden? 

Die Tetrameter Wesp. 422 fif. enthalten den Befehl des 
Führers zum Angriff; die Verse Wesp. 480 flf. eine schlichte 
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Bemerkung; die im Fried, 427 eine einfache Frage; die 
Tetrameter Vögel 320 — 326 ein leidenschaftsloses Zwiege- 
spräch zwischen Epops und dem Chorführer. Womit könnte 
man den melischen Vortrag dieser Stellen beweisen? 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen die 4 Tetrameter 
Fried. 556 ff. Dieselben stehen nämlich mit denen, die dem 
Trygaios gehören, unverkennbar auf gleicher Linie. Diese 
aber sind recitirt worden, da bei V. 552 ohne Satzende und 
ohne irgend welche Interpunction aus dem dialogisch -jam- 
bischen Trimeter in den trochäischen Tetrameter übergegangen 
wird: wir halten also und wohl mit gutem Rechte dafür, 
dass die Tetrameter des Chores, oder richtiger gesagt, des 
Koryphäus ebenso wie die des Trygaios dialogisch vorge- 
tragen wurden. Westphal erklärt S. 451 diese Stelle gleich- 
falls für sehr significant, jedoch nur, um auf Grund der- 
selben zu dem entgegengesetzten Resultate zu gelangen. 
An seiner Ausführung ist jedoch nur so viel wahr, dass der 
Wechsel des Metrums und speciell die Wahl des trochäischen 
Tetrameters auf den freudig bewegten Inhalt zurückzuführen 
ist; der melische Gebrauch derselben ist damit noch keines- 
wegs erwiesen. 

Eine höchst characteristische Scene ist auch die der 
Lysistrate V. 614 — 635 = 636 — 657, in welcher sich die 
Männer und Weiber gegenüber treten. Zu Anfang der anti- 
strophisch gegliederten Gesänge stehen je zwei trochäische 
Tetrameter, auf welche lyrische Maasse folgen, und eben 
um des Gegensatzes willen, und weil der Inhalt der Tetra- 
meter der Prosa viel näher steht als dem schwungvollen 
Tone der Lyrik, dürfte es sich empfehlen, auch hier die 
Annahme der einfachen Recitation zu befürworten. Anders 
wird von den Tetrametern V. 626 ff. = 648 ff. zu urtheilen 
sein. Denn es liegt hier eine Art epirrhematischer Syzygie 
vor, wie Inhalt und Versmaass bezeugen, und die ist dem 
Gesammtchor zum melisch - orchestischen Vortrag zu über- ' 
weisen. 

Nicht so ganz einfach liegt die Sache Thesmophor. 659 
ff. und 685. Hier wird zum Tanze aufgefordert, wobei das 
Sachen nach verborgenen Feinden nur zum Verwände dient, 

Maff , Qb. d. Vortr. d. chor. Partieen etc. 4 
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und um des willen scheint es sich zu empfehlen, mit West- 
phal den melischen Vortrag zu statuiren. Und doch sind 
wir auch hier anderer Ansicht. Die Verse begleiten den 
Tanz noch nicht, sondern schreiben ihn erst vor: 
ela di] TtQWTiaza f^iv XQ'^ xovq}ov i^oQfxäv Ttodciy 
Ttat diaanoTteiv ouoTifj^ TtonfTccxij' f,i6vov di XQ^ 
fiTj ßQaSvveiv, dg 6 xaigog eazi f^tj fuellevv IVt, 
dHa Ttpf TtQvi^fjv TQ€xeiv XQ^ <j' ^S TcixtOT^ rjörj ^i^Xi^^ 
während das eigentliche Hyporchema mit V. 663 seinen 
Anfang nimmt. 

Die beiden Schlussverse 687 und 688 bekunden, dass 
der Tanz beendet und die angestellte Untersuchung resultat- 
los verlaufen ist; sie sind also erst recht nicht Begleiter 
von orchestischen Bewegungen gewesen und sind denmach 
nicht melisch , sondern dialogisch vom Koryphäus vorgetragen 
worden. 

Für den dialogischen Vortrag dieser letzten Verse spricht 
auch noch ein anderer Umstand. Wenn nämlich der dialo- 
gische Gebrauch der jambischen und anapästischen Tetra- 
meter, mit denen der Koryphäus ein Chorlied schliesst, für 
ausgemacht gelten kann, warum sollten trochäische Tetra- 
meter, sobald sie an denselben Stellen und in derselben 
Absicht gebraucht werden, nicht dialogisch sein? Wir haben 
dabei ausser der obigen Stelle noch folgende im Auge: Bit. 
311 — 313. 388 — 390, wo jedesmal der Koryphäus das can- 
ticum in Tetranietern schliesst und die Schauspieler in diesen 
Tetrametern fortfahren; dann Fried. 601—602. 617 — 618. 
630 — 631, ebenfalls im Syntagma, Vögel 336 — 337. 352 — 
353. 364—365. 369 — 370. 374 — 375. 381 — 382. 385 ff. 
lauter Verse, die in der mittleren Partie eines Antisyntagma 
ihren Platz haben. 

Doch genug nun der Beispiele , die für den dialogischen 
Gebrauch der trochäischen Tetrameter sprechen. Es ist 
•vielleicht schon zu lange hierbei verweilt worden; aber weil 
eine Autorität wie Westphal sich dahin geäussert hatte „in 
der weiteren Entwickelung der Tragödie sei der Tetrameter 
aus dem Dialoge verdrängt und wie es scheine , nur melisch 
vorgetragen, ähnlich wie dies in der Aristophanischen 
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Komödie gegenüber der älteren sicilischen der Fall sei," so 
glaubten wir nichts unversucht lassen zu dürfen , dem Tanz- 
verse auch bei Aristophanes unter Umständen den dialo- 
gischen Vortrag zu vindiciren. 

Man könnte fragen, ob nicht gewisse Besonderheiten 
im Bau des Verses auf eine zwiefache Vortragsart einen 
Schluss gestatteten. Hierauf ist mit Nein zu antworten. Es 
haben wohl die Alten vier verschiedene Arten des Tetra- 
meters angenommen, je nachdem er sich in der Lyrik, der 
Tragödie, der Komödie und dem Satyrdrama vorfand, aber 
ist es schon nicht ganz leicht zu sagen, worin sich diese 
vier Arten von einander unterschieden, so ist es erst recht 
schwer bei den einzelnen Komikern Differenzen im Tetra- 
meter aufzufinden. Alles was man darüber zu sagen weiss, 
reducirt sich auf die Bemerkung, dass Epicharm in seinen 
anerkannt dialogischen Tetrametern häufig den cyklischen 
Anapäst gebraucht, während die attischen Komiker wieder 
spärlicher damit umgehen. Bei Aristophanes findet er sich 
u. a. Achar. 319 und Ekkles. 1156, also auch an zwei 
Stellen, die wir der Becitation und nicht dem melischen 
Vortrage überwiesen haben. Dennoch ist klar, dass sich 
mit diesem Gesichtspunkte, der uns in andern Fällen gute 
Dienste leistete, hier nichts anfangen lässt, wie denn ein 
Gleiches auch von andern Eigenthümlichkeiten im Versbau, 
der Verlängerung der Kürzen, der Auflösung der Längen, 
dem Wechsel der Cäsuren u. s. w. gesagt werden muss. 

Neben dem dialogischen Vortrage des trochäischen Te- 
trameters ist, wie oben bereits mehrfach geschehen, in vielen 
Fällen ein melodramatischer anzunehmen. Nicht selten ist 
er aber auch ein rein melischer, ein Gesangesvortrag durch 
den ganzen Chor, dann nämlich, wenn der Tetrameter mit 
andern trochäischen Versen , Päonen , Cretici u. s. w. zu einer 
Strophe verbunden ist. Hierher gehören folgende Stellen: 
Kit. 326-327. 330. 400 — 401. Wesp. 338. 408—409. 466 
— 467. Fried. 349-350. 395. Lys. 685 — 687. Frö. 1109 
u. s. w. 

Es kann jedoch nicht Wunder nehmen, wenn selbst in 
diesen Fällen noch mancher geneigt ist , die Tetrameter von 

4» 
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ihrer Umgebung loszulösen und sie dem Koryphäus als dia- 
logische Verse zu übergeben. So setzt Donner in der Stelle 
Bit. 326 — 327 und 400 — 401 den Koryphäus in seine ver- 
meintlichen Kechte ein; und über den Vortrag des Chorliedes 
Wesp. 403 ff. äussert sich Jul. Kichter prol. p. 80 folgender- 
massen: „Chorus summa ira atque studio permotus placide 
cum adversariis colloqui non potest. Quare eum i. e. choragum 
primos versus locutum esse dixerim, 403. 404, sed protinus 
studio exs.ultans canere coepit versiculos eiusdem metri, 
quod quasi nvlyog quoddam nuncupare possumus, 405 — 407. 
Deinde onmes choreutae pueros clamant , ut Cleonem arces- 
sant, puerisque iam procurrentibus non desinunt mandare et 
clamare, v. 410 — 414. . . Chorus partim eodem, quo ad- 
versarii eins, partim incitatiore metro loquitur: ac tetra- 
metros quidem trochaicos choragus recitat, dimetros trochai- 
cos et creticos chorus canit." 

lieber den Vortrag der beiden trochäischen Tetrameter 
an der Spitze des Chorliedes, 403 — 404, denken wir gerade so 
wie Bichter; sie gehören noch nicht zum wirklichen Chor- 
liede, wie der Versuch, das Lied antistrophisch zu gliedern, 
deutlich ergibt, sondern es sind vom Koryphäus recitirte 
Verse, in denen er eine Bichtung einschlägt, die dann der 
Chor weiter verfolgt, oder ein Thema angibt, das im Ge- 
sänge variirt wird. Dagegen halten wir die beiden trochäi- 
schen Tetrameter , V. 408 — 409 , für Verse , die der Chor 
singt. Zu dieser Auffassung bestimmt uns einmal die enge 
Verbindung, die zwischen den Tetrametern und den melischen 
Versen besteht, — sind sie doch nur durch ein Konuna von 
einander getrennt, — dann aber die sehr richtige Bemer- 
kung, die Bichter selbst S. 81 ausspricht, man müsse, wo 
es nur immer angehe, den Chor mit vereinten Stimmen 
singen lassen, (iterum monitos velim lectores, ut primam 
legem habeant, ut chorus quam saepissime iunctis vocibus 
cecinerit). Nichts würde aber gegen diesen Bath mehr Ver- 
stössen , als eine Zersplitterung des Chorliedes , wie sie 
Bichter vorschlägt, zumal wenn man den sorgföltig geglie- 
derten Bau desselben ansieht, der einige Kritiker, u. a. 
Meineke, bestimmt hat, zwischen den Versen 403 — 429 und 
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461 — 487 antistrophische Besponsion anzunehmen, ein Ver- 
fahren, gegen das sich freilich begründete Einwendungen 
machen lassen. 

Der akatalektische trochäische Tetrameter findet sich 
unseres Wissens bei Aristophanes nur einmal, Wesp. 474: 

aavg hiyovg co fiiaodrjfie aal ^ova^iag eqaoTay 

und da dieser Vers mit den zwei darauffolgenden erotischen 
Tetrametem, von denen ihn nur ein Komma scheidet, eng 
zusammenhängt, und er auch sonst nirgends als ein gang- 
barer Vers der Recitation angetroffen wird, so kann man 
ihn ohne alles Bedenken in das Gebiet der Melik verweisen. 
Richter ist wieder anderer Ansicht. Er nennt den Vers 
nicht unter denen, die der Chor gesungen haben soll; er 
überlässt ihn also dem Eoryphäus, allem Anscheine nach 
aber mit Unrecht, 

Melisch oder doch melodramatisch ist auch der Vortrag 
der brachykatalekt. trochäischen Tetrameter. Sie gehören zu 
deijenigen Klasse von Metren, die den täglichen Gebrauch 
und die gewöhnliche Form der Rede schon zu sehr über- 
schreiten, als dass auch nur mit einem Schein von Recht 
die Recitation von ihnen ausgesagt werden könnte. ^ Der 
Vers findet sich bei Aristophanes nur zweimal und das in 
respondirenden Stellen, Rit. 616 und 683, an der Spitze 
von Chorliedern. 

Ist aber auch an dem melischen Character der Verse 
nicht zu zweifeln, so ist es doch nicht so ausgemacht, wem 
der Gesang derselben obliegt. Nach der gewöhnlichen An- 
nahme dem Chor, wie uns scheinen will, dem Koryphäus. 
Denn V. 616: 

vvv ccq' a^iov ye naalv ioTiv enoXoXv^ai, 

wird der Chor erst zum Singen aufgefordert, und eine solche 
Initiative pflegt meist der Koryphäus zu ergreifen; und in 



1) Man vergleiche die zutreffende Bemerkung von Richter p. 81: 
roonitos velim lectores, ut prünam legem habeant ut chorus . . . ceci- 
nerit sine dubio, ubi metrum varias diverbiorum formas excedit, ubi 
intervalla atque intermissiones, solutiones, contractiones, similia ob- 
veniont. 



— 54 — 

dem antistrophischen Verse wird in bündiger Weise das 
Ergebniss einer Handlung hingestellt, was wir gleichfalls 
als characteristischen Zug am Koryphäus kennen. Auch ist 
der Wechsel der Person: 

683: Tcdvra tov jtSTtQayag ola XQ^ ^^J' evrvxovvT^ci. 
684: €VQ€ d' 6 Ttavovgy og steqov tvoXv Ttavovqyiaig 
685 : (.leit^ooL 7t€xaaf.ievov . . . 

zu auflfallend , als dass man nicht auf zwei verschiedene Per- 
sonen, die das Wort ergreifen, schliessen sollte, und zwar 
das erste Mal auf den Koryphäus , der mit der zweiten Per- 
son als Schauspieler sich an den Schauspieler, an seines 
Gleichen wendet, und das zweite Mal auf den Chor, der den 
Ttavovqyog zum Object seiner Eeflexionen macht. Schliess- 
lich darf es gewiss nicht als etwas ZuiUlliges betrachtet 
werden, dass beide Verse, (616. 683), wie durch die Unab- 
hängigkeit des Gedankens, so auch durch die Selbständig- 
keit des Metrums und eine starke Interpunction von den 
folgenden Versen sich absondern. 

Der trochäisch - päonische Vers , den Aristophanes Lys. 
1014 ff. stichisch verwandt hat, liegt vom dialogischen Ge- 
brauche noch weiter ab. Er ist aus einem akatalektischen 
trochäischen Dimeter und einem katalektischen päonischen 
Dimeter oder creticus zusammengesetzt,^ so dass in ihm ein 
Tactwechsel stattfindet, der nach Westphal S. 199 für den 
lässigen ycoQÖa^ der Komödie ganz angemessen ist. Dem- 
nach ist das stichisch gehaltene Carmen amoebaeum zwischen 
dem männlichen und dem weiblichen Halbchor melisch und 
unter Begleitung des Kordaxtanzes vorgetragen worden. 

lieber den Vortrag der trochäischen Hypermetren be- 
sonders zu handeln, möchte überflüssig erscheinen, da eigent- 
liche Hypermetra, d. h. solche, die ähnlich wie jambische 
und anapästische Systeme Tetrameter zum Abschluss bringen, 
nirgends dem Chore, sondern immer nur den Schauspielern 
zufallen. Allein die Betrachtung derselben ist geeignet, die 
Gründe für die dialogische Kecitation der Tetrameter noch 



1) Vgl. G. Hermann Eiern, p. 606. 



— 55 — 

zu verstärken, und dann sind strophisch geordnete Systeme 
auch dem Chore durchaus nicht fremd. 

Nach Westphal sind die trochäischen Dimeter, die in 
der Weise eines nvLyoq verbunden sind und am Ende einer 
Partie von Tetrametern stehen , monodisch oder amoebaeisch 
vorgetragen worden. Letzteres wäre dann z. B. der Fall 
Bitter 284 flf. , wo Kleon und Agorakritos sich der trochäi- 
schen Dimeter, die ohne Unterbrechung einander folgen, zu 
dem Ende bedienen, in fürchterlichen Drohungen und un- 
verschämten Prahlereien mit fliegender Hast sich zu über- 
bieten. Der Umstand, dass hier fast jede erste Arsis auf- 
gelöst ist , bezeugt zwar die Leidenschaftlichkeit des Streites, 
aber an einen melischen €lharakter erinnert nichts in der 
ganzen Scene. Es liesse sich hören , wenn Jemand die enge 
Verbindung dieses Systems mit den voraufgehenden Tetra- 
metern , mit der Parodos betonte , und dieselbe Behandlung, 
wie sie in dieser herkömmlich ist, auch für jene Verse in 
Anspruch nähme. Allein die Parodos hat mit V. 277 ihr 
Ende erreicht, denn der Chor hat seitdem seinen festen 
Platz an der Thymele eingenommen. Damit ist das Moment, 
welches bisher einen melischen Vortrag bedingte, das An- 
rücken und die Bewegung des Chores, weggefallen. Der 
Chor spielt jetzt eine Zeitlang den stillen Zuschauer, wäh- 
rend der Mann der Gasse sich mit dem Gerber herumzankt. 
Ausserdem war auch dieser Zank in seiner Heftigkeit nicht 
dazu geeignet, melodisch und unter Begleitung eines Instru- 
mentes vorgetragen zu werden. 

Der Chor hat, wie gesagt, kein solches System von 
trochäischen Dimetern überwiesen bekommen. Wäre es 
geschehen , man dürfte kein Bedenken tragen , es den Chor- 
führer recitiren zu lassen. 

Unzweifelhaft melisch ist dagegen der Vortrag aller 
derjenigen trochäischen Systeme, welche in der Form von 
Chorliedern mit antistrophischer Besponsion auftreten, und 
wenn sie auch nicht rein hypermetrisch gehalten sind, doch 
in ihrer Composition mit den Systemen viel gemein haben. 
Dahin gehören unter anderm: Frösche 534 — 548 = 590 — 
604, wovon der Chor zwei Theile, Dionysos und Xanthias 



— 56 — 

je einen singen ; Frösche 1099 — 1108 = 1109 — 1118 ; Vögel 
1470 — 1481 = 1482—1493. 1553 — 1564 = 1694 — 1705 
u. s. w. Ausser diesen der Form des Systems näher stehen- 
den Strophen , die sich erst in den Vögeln und den späteren 
Stücken finden, gibt es nun auch freiere trochäische Strophen, 
in denen nicht bloss die verschiedensten trochäischen Verse 
mit einander verbunden, sondern auch heterometrische Rei- 
hen zugelassen sind, lieber ihren Vortrag, der selbstver- 
ständlich melisch ist und allemal dem Gesammtchor zufällt, 
braucht nichts weiter gesagt zu werden, und es mag ge- 
nügen, einige solcher Chorlieder anzuführen. Trochäische 
Strophen mit beigemischten cretici finden sich u. a.: Bitter 
617 — 621 = 684—690. Wesp. 463 — 470. Wesp. 405— 414. 
Fried. 390 — 399. Lysistr. 1043—1058 = 1059 — 1072 = 
1188 — 1203 = 1205 — 1215. Daktylische Verse sind mit 
ihnen verbunden VS^olken 457 — 460, anapästische aber Frösche 
895 — 905 =- 992—1003 u. s. w. 



3. Das anapästische Versmaass. 

Die Anapäste, die sich, da der schwächere Tacttheil 
vorangeht und der stärkere nachfolgt, durch ihren Bau, dann 
aber auch durch ihren Namen, der von avaTtaleiv „auf- 
schlagen" hergenommen ist, als Marschrhythmus zu erkennen 
geben, sind zuerst in Prosodien und Embaterien gebraucht 
worden. Die Prosodien waren bekanntlich Lieder, die bei 
feierlichen Processionen zum Spiel der Flöte gesungen wur- 
den;^ die Embaterien aber, odfer Enoplien, wie sie auch 
heissen, waren Gesänge, die das Heer, namentlich das der 
Spartaner, anzustinmien pflegte, wenn es in den Kampf zog 
oder im Anmarsch auf das feindliche Heer begriffen war.* 



1) Proclus ehrest, p. 381 Gaisf. Heph. (cf. Westph. 398) : myeto 
Sh to nQoaoStov inei^ccv TtQoaCaat xoig ßinfiolg rj vaotg xal iv T(p 

' nQoaUvtti rjJfTo ttqos aiikov. 

2) Xenoph. Anab. VI, I, 11: inl (T^ TovT(p Iniovreg ol MavtivsTg 
xal cilkoi Tivhg tdSv liQxd^tov avaatavreg i^onXiadfjisvoc (og Idvvavro 
xdXXiaTa yadv te iv ^v^jU^ ngog xov Mnltov ^vd-fibv ctvXovfievoc 
xal Inaidvtaav xal (ogxtioavjo laaneq iv ralg JiQog rovg d-€Ovg ngoao- 
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Beide Arten von Gesängen, die übrigens nach der Stelle 
des Xenophon VI, I, 11 eng unter einander verwandt waren, 
hatten zunächst wohl den Zweck, den Tact anzugeben und 
die Ordnung unter den einherziehenden Beihen zu wahren, 
dann aber dienten sie der viel höheren Bestimmung, durch 
die in ihnen enthaltenen Gebete und Anrufungen der Götter 
hier die Feststimmung, dort den kriegerischen Muth zu 
erhöhen. Das Instrument, das sie begleitete, war, in spä- 
terer Zeit wenigstens, die Flöte. 

Die anapästischen Verse, die in den vorgenannten Lie- 
dern y(,aTä azixov gebraucht wurden, sind 1) die Tripodie 
(katalektisch und akatalektisch) ; 2) die katalektische Tetra- 
podie und 3) der katalektische Tetrameter. Für das häufige 
Vorkommen der Tripodie in den Prosodien und Enoplien 
sprechen die Namen , die dieser Vers in seiner akatalektischen 
Form fuhrt; denn er heisst sowohl TtQooodiaytog als auch 
evorrliog oder xor' ivoTtXcov Qvd^inog,^ Die zweite Form, die 
katalektische anapästische Tetrapodie , liegt noch vor in dem 
bekannten spartanischen Embaterion des Tyrtaeus, Bergk poet. 
lyr. fr. 15, 2», 404: 

^y«!"' (ü ^Tcaqrag evavdqov 
TtovQOL Ttaxeqwv noXiatav u. s. w. 

dessen melischer Character u. a. durch Tzetz. Chil. I, 692 
(vgl. Bergk) bezeugt wird: TvQraiog Aamav aTQccrrjyog xal 
TtoirjTrjg vtv^qx^ IlQOTQeTtTixa TtQog Ttole^iov yQaipag <fa f^d~ 
Tcjv f^ieXrj , . . (hg Ji(av 6 XqvaoOTOfxog ovtü) tcov yqacpei 
leywv: ayec' w xtA. Als Marschlied wird dieser Vers übri- 
gens auch durch den zweiten Namen, den er führt, Tiaqoi- 
f-uaycog, gekennzeichnet, sobald man denselben mit Westphal 
S. 400 von ol/iiog = odog und nicht, wie es die üeberlieferung 
will, von Tta^oLfila (Sprichwort) herleitet 



Soiq. Dazu vergleiche man Cicero Tusc. II, 16 . . . Spartiatanim , quo- 
rnm procedit agmen ad tibiam, nee adhibetor nlla sine anapaestis 
pedibus hortatio. 

1) Vgl. schol. zu nub. 651 : xarevonltov . . . älliog ivojihov . . . 
o xarä dainvXov ... 6 Sk Ivonlcog xnl JiQOOoStaxog keyo/nfvog vno 
tivatv xtL 
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Der katalektische Tetrameter endlich , der nichts anderes 
als ein aus der katalektischen und akatalektischen Tetra- 
podie zusammengesetzter Vers ist, hat sich noch in dem 
Bruchstück des Tyrtaeischen Schlachtliedes erhalten, das 
durch Hephaestion 46 überliefert ist (Bergk fr. 16): 

!^yßT' CO ^TCctQzag evoTtXot xovQoty tcotv tcli» ^^AqetjQ Ktvaaiv. 

Es steht demnach der melische Gebrauch dieser Verse 
in ältester Zeit ausser allem Zweifel. Wie hat sie nun die 
Komödie behandelt? Zunächst in derselben Weise. Als 
nämlich — es ist das eine Hypothese Westphals, die aber 
sicher das Rechte trifft — die dorisch -sicilische Komödie 
den Tetrametor aus den dorischen Embaterien her überge- 
nommen hatte, verwandte sie ihn, seiner Natur entsprechend, 
in den „skeptischen Processionen der Jambisten." Es ist 
noch ein solcher Tetrameter des Aristoxenos von Selinus bei 
Hephaest. p. 27 erhalten: 

Tig aXaCoviav TtXeiaTav 7caQi%ei tmv äv-d-QioTiwv ; xol f.idvT€ig, 

Daneben aber findet sich in derselben sicilischen Ko- 
mödie der Tetrameter auch bereits dialogisch gebraucht, 
und das in einer Ausdehnung, wie später nicht wieder. Denn 
Epicharm, der Begründer der regelrechten sicilischen Ko- 
mödie, soll nach Hephaest. p. 45 Gaisf., auf den sich der 
Scholiast zu Plutus 487 beruft, zwei Stücke, die Choreuontes 
und den Epinikios, ganz in anapästischen Tetrametern ge- 
schrieben haben. Dass jedoch auch diesen Komödien der 
melische Vortrag an bestimmten Stellen gewahrt blieb , sind 
wir von vornherein berechtigt anzunehmen. ^ Die Neuheit 
der Erscheinung bestand eben nur darin, dass jetzt der 
Tetrameter auch im Dialog verwandt und recitirt wurde. 

Dasselbe Verfahren sehen wir nun auch in der attischen 
Komödie beobachtet. Es mag dahingestellt bleiben, ob sie 
den anapästischen Rhythmus und speciell den Tetrameter 
aus der dorischen Komödie herübergenommen ^ oder jenen 



1) Es wird das auch durch Athen. 4, 184 bezeugt: z«l t^v ji^^väv 
Si (fTjtfiv 'E/iC/aQfiog Iv Movantg Innv^LTJaecc Totg ^iioaxoQoig tbv 
ivonXiov. 

2) So Westphal a. a. 0. S. 401. 
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Spottgesängen entlehnt hat, die bei den Demeter- und Dio- 
nysosfesten stattfanden,^ so viel steht fest, dass auch in ihr 
ein melischer und ein dialogischer Gebrauch der Anapäste 
unterschieden werden muss. 

Wir beschränken uns der Aufgabe gemäss, die wir uns 
gestellt haben, auf die Stücke des Aristophanes und auch 
in diesen wieder nur auf diejenigen Partieen , die dem Chore 
gehören, und für diese durfte im Allgemeinen der Satz 
gelten, dass alle Tetrameter und Dimeter, die wegen 
ihres Inhaltes dem Koryphäus zu geben sind, dialogischen 
Vortrag haben, sobald sie nicht einen Marsch oder eine 
tanzartige Bewegung des Chores oder auch der Schauspieler 
begleiten, dass dagegen alle Verse, die dem Gesammtchor 
überlassen werden müssen , in das Gebiet der Melik zu ver- 
weisen sind. 

Der Tetrameter, um mit ihm zu beginnen, der nächst 
dem jambischen Trimeter der gewöhnlichste Vers ist und 
speciell vom Aristophanes , zumal in der Parabase , so häufig 
angewandt wird, dass er (.itTqov ^Aqiarocpdvsiov heisst,* theilt 
mit dem jambischen resp. trochäischen Tetrameter die Eigen- 
thümlichkeit, dass er ein Chorlied abschliesst, eine Zeitlang 
weiter gebraucht wird und zuletzt in ein System von ana- 
pästischen Dimetern ausläuft. Es gelten aber für das ana- 
pästische Syntagma oder die trichotomische Verbindung von 
einem Chorliede , einer Anzahl Tetrameter und einem dime- 
trischen System unbedenklich dieselben Bestimmungen, wie 
für das jambische und trochäische Syntagma, d. h. die zwei 
Tetrameter, die unmittelbar auf das Chorlied folgen, sind 
dem Koryphäus zu überweisen und als einfach recitirt zu 
betrachten. Um dies einleuchtend zu finden, braucht man 
nur auf Momente wie das gegensätzliche alhi , den Wechsel 
des Metrums, die Auffordenmg zur That u. s. w. zu achten. 
Auch geht es schon daraus hervor, dass in den antistrophisch 
gegliederten Syntagmen Kit. 756 flf. = 836 ff. Wölk. 949 — 



1) Dies ist die Ansicht Bergks. 

2) S. schol. Flut. 487 : xalfXjat 6k tovto t6 fiirQov liQtaiOifavnov 



-^ 60 - 

958 -= 1024 — 1033. Frösche 895 fif. == 992 flf. jambische und 
anapästische Tetrameter als äquivalent zu einander in Be- 
ziehung gesetzt werden. 

Es stehen aber anapästische Tetrameter in folgenden 
Syntagmen: lütter 756 ff. -= Wolken 959 ff. Wesp. 346 ff. 
-- 379 ff. Wesp. 546 ff, Wesp. 648 ff. Vögel 460 ff. = 548 ff. 
Lysistr. 484 ff. = 549 ff. Ekkles. 581 ff. Plutus 487 ff. ^ 

Aber der Koryphäus ist nicht bloss der Urheber dieser 
Kampfscenen — denn in der längeren auapästischen Partie 
wird meist ein erbitterter Streit geführt oder doch eine leb- 
hafte Unterredung gepflogen — sondern auch öfters, wie 
Wesp. 350. 354. 383. 387. Vögel 467. 470. 500. 517 Theil- 
nehmer an denselben. Auch diese Tetrameter fallen dann 
mit den übrigen Versen in den Bereich des Dialogs. 

Damit ist aber die Zahl der recitirten Tetrameter noch 
nicht erschöpft. Es sind ihnen ferner alle diejenigen zuzu- 
zählen, die innerhalb eines Epeisodions vorkommen und dazu 
die'üen, ähnlich wie im Syntagma ein Lied abzuschliessen 
oder es einzuleiten, einen Befehl zu geben u. s. w. Nimmt 
man z. B. die Tetrameter Wölk. 476 und 477, so sind sie 
denen im Syntagma völlig gleich und unterscheiden sich 
nur darin von ihnen, dass sie nicht in einer längeren 
Partie fortgesetzt werden und zuletzt in ein System von 
Dimetern übergehen. Ihr Vortrag kann also kein anderer 
gewesen sein. 

Aus ganz denselben Gründen müssen die Verse Vögel 
637 — 638 dem Chore zugetheilt werden. 

Diese Stelle ist aber noch in anderer Hinsicht merk- 
würdig. Sie ist eine von denen, die nicht bloss am Ende, 
sondern auch am Anfang des Chorliedes anapästische Tetra- 
meter aufzuweisen haben. Es sind das die beiden Verse 
627 und 628. Wie steht es mit diesen? Spricht schon die 



1) In Betreflf der beiden letzten Stellen verdient die Bemerkung 
Westphals (S. 402 A.) beachtet zu werden: „Bloss Ekkles. und Plutus 
fehlt das Antisyntagma , in dem letzteren Stücke auch die Strophe vor 
den Tetrametern, die hier um so mehr ihre Stelle haben sollte, als 
den Tetrametem ganz in der characteristiseben Weise dieser Syntagmata 
zwei mit all'' beginnende Verse des Koryphäus vorausgehn.^' 
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Analogie dafür, sie dem Eoryphäus zu überlassen und dia- 
logischen Vortrag anzunehmen, so thut es der Inhalt erst 
recht. In einfacher, bündiger Weise versichert der Kory- 
phaus den Athener Peisthetairos, treu zu ihm stehen zu 
woUen, während der Chor im darauf folgenden Liede einen 
Schwall von Worten aufwendet, um schliesslich nichts anderes 
als ganz dasselbe zu sagen. 

Ein zweiter derartiger Fall liegt Thesmoph. 655 flf. vor. 
Hier gehen dem Tanzliede 663 ff. vier trochäische und diesen 
wieder vier anapästische Tetrameter voraus. Auch hier liegt 
kein zwingender Grund vor, einen melischen oder auch nm* 
melodramatischen Vortrag anzunehmen. Denn der Tanz 
beginnt erst 663 , und dann enthalten jene Verse so präcise, 
die Bewegungen vorzeichnende Dispositionen, dass sie zu den 
lyrischen Ergüssen des Chores fast in einem diametralen 
Gegensatze stehen. 

Mit dem Urtheil über diese Stelle ist auch das über 
V. 947 — 952 desselben Stückes gefällt. Hier wird ein Tanz- 
lied durch eine Verbindung von zwei Tetrametern und vier 
Dimetern eingeleitet und vorgeschrieben, und darum möchten 
wir erst mit dem oQf^a, y(LOQu das f.ieXog beginnen lassen. 
Etwas anderes ist es mit den vier anapästischen Tetrame- 
tern Wesp. 725 — 728. Weil sie eine Sentenz enthalten, die 
nach dem Geschmacke des Chores, nicht aber des Führers 
ist, und sodann, weil aus dem vierten Tetrameter nur über 
die leichte Interpunction eines Kommas hinweg der üeber- 
gang zu den rein lyrischen Maassen des Chorliedes statt- 
findet, können wir uns nicht entschliessen , mit Jul. Richter 
die betreffenden Verse dem Koryphäus zu geben, sondern 
wir rechnen sie zum Chorliede. 

Schliesslich finden sich in den Epeisodien auch solche 
Tetrameter, die mit keinem Liede in Verbindung stehen. 
Auch sie sind, wie nicht zu bezweifeln, gesprochen worden, 
da sie sich von ihrer dialogischen Umgebung in nichts unter- 
scheiden, sondern ganz wie diese, höchstens noch lebendiger 
und nachdrücklicher zur Förderung des dramatischen Zwie- 
gesprächs beitragen. Um den Fall mit einigen Beispielen 
zu belegen, verweisen wir u. a. auf Bitter 1319 ff., Lysistr. 
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1108 — 1111. Wolken 358. Vögel 656. Ekkles. 514. Plutus 
487 u. s. w. 

Die beiden letzten Stellen haben wieder insofern etwas 
Besonderes, als die Tetrameter des Koryphäus in Tetrame- 
tern der Schauspieler ihre Fortsetzung finden. In den Ekkles. 
fügt Praxagora den drei Versen der Chorführerin drei 
gleiche hinzu, worauf der gewöhnliche jambische Trimeter 
wieder eintritt; in der Plutusstelle aber wird das lange Zwie- 
gespräch angereiht, das Chremylos und die Peneia in ana- 
pästischen Tetrametem führen, und das gleich wie die syn- 
tagmatischen Partieen in einem Hypermetron seinen Abschluss 
findet. Von den anapästischen Tetrametern und Dimetern, 
welche Fried. 1316 — 1328 mit einander verbunden sind, 
steht es nicht fest, wem sie gehören; die Einen geben sie 
dem Trygaios , die Anderen dem Chore. Sind die Letzteren 
im Bechte , so geht unser Vorschlag in Betreff des Vortrags 
dahin, einfache Kecitation durch den Koryphäus anzunehmen. 
Denn die ganze Partie hat ihrer Form nach mit den ent- 
sprechenden Theilen im Syntagma die grösste Aehnlichkeit, 
und da in den Versen mit grosser Kühe und Umsicht Be- 
stimmungen getroffen und Aufforderungen zum Handeln 
gegeben werden, so spricht auch der Inhalt für jene Ver- 
muthung. 

Sollten sich anapästische Tetrameter in der Parodos vor- 
finden, so stände die Art ihres Vortrags, wie wir später 
genauer sehen werden, fest, sie wären dann vom Koryphäus 
melodramatisch vorgetragen worden. Nun bezeichnet West- 
phal S. 403 als solche Tetrameter der Parodos Wolken 263 flf. 
und Frösche 353 ff. Allein in den Wolken nimmt die Pa- 
rodos erst mit dem dhaot Neq)€kai V. 275 ihren Anfang; 
die Tetrameter des Sokrates und Strepsiades können keinen 
Marsch des Chores begleiten, da vom Anrücken desselben 
noch nichts gemeldet ist. Sie werden erst gebeten zu kom- 
men und erscheinen auch dann nicht gleich in der Orchestra, 
sondern sind noch so lange, als sie die Strophen der Parodos 
singen, den Blicken der Schauspieler entzogen. Und was 
die Stelle in den Fröschen betrifft, so steht sie zwar in einer 
Parodos , aber diese Parodos ist von allen andern wesentlich 
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verschieden, und was von jenen gilt, gilt nicht auch von 
ihr. Sie ist von aussergewöhnlich grosser Ausdehnung und 
umfasst die verschiedenartigsten Stücke, Lieder, Vorträge 
des Koiyphäus und dialogische Partieen der Schauspieler. 
Denn hier ist der Chor nicht in steter Vorwärtsbewegung 
begriffen, sondern bisweilen macht er Halt, und solche Pausen 
werden vom Dichter in der sinnigsten Weise ausgefüllt. 
Wenn nun in einem solchen Falle, wie es an der betreffen- 
den Stelle geschieht, der Koryphäus als Hierophant verkleidet 
anapästische Tetrameter vorträgt, um allen Ungeweihten die 
Theilnahme am Festzuge zu verwehren, so ist es nur zu 
wahrscheinlich, dass er sie gesprochen und dass der Chor, 
wie es der Ernst der Mahnungen fordert, in lautloser Stille 
ihm zugehört hat. 

Tetrameter, die in der Epodos stehen, sind vom ganzen 
Chore gesungen worden, da unter ihren Klängen der Aus- 
zug stattfand. Von den beiden Stellen , die hierher gehören, 
Wolken 1510 und Plutus 1208, enthält die letztere noch 
einen besonderen Hinweis auf den Gesang, da es heisst: 
del yaQ Ttatontv Touuiov ^dovzag ETtead-ai, 

Das Scholion zu dieser Stelle gedenken wir bei einer 
andern Gelegenheit zu verwerthen, wo von den Epodoi im 
Allgemeinen die Kede sein wird. 

üeber den Gebrauch der anapästischen Dimeter ist für 
unsere Zwecke etwa folgendes zu bemerken. Bilden Dimeter 
zu einem strengeren System verbunden den Abschluss von 
Tetrametern in den sogenannten Syntagmen, so sind sie 
gleichfalls dialogisch vorgetragen worden.* Doch diese Hy- 
permetra fallen immer den Agonisten, niemals dem Chore 
zu. Wohl aber betheiligt sich der Eoryphäus an der in 
anapästischen Dimetern und Monometern gehaltenen Streit- 
scene zwischen dem Jlyuxiog und dem ^^ämog koyog; er sucht 



1) Man sieht das unter anderm auch daraus, dass diese anapästi* 
sehen Hypermetra noch vielfach in der mittleren und selbst in der 
neueren Komödie gebraucht worden sind und hier durchaus nichts 
Sangbares an sich haben. Denn es sind fast durchweg Speise- und 
Küchenzettel, durch deren athemlose Becitation der Schauspieler seine 
Zungenfertigkeit zeigen konnte. S. Westph. S. 422. 
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zu vermitteln nnd eine Verständigung zu ermöglichen. Die 
Verse, in denen er das thut, (Wolken 934 flf. 940), tragen 
ganz dialogisches Gepräge und sind gleich den Dimetern der 
beiden Aoyov der Recitation zu überweisen. 

Dann hat der Chor ein kleines anapästisches System 
Wesp. 863, und da hier erst das Gebet in Aussicht gestellt 
wird, das 868 folgt, so hat sicherlich auch dies System 
dialogischen Vortrag. 

Ganz ebenso wird man über das anapästische System 
kurz vor dem Ende der Vögel V. 1726 — 1730 und 1743 — 
1747 urtheilen müssen. Es geschieht um des Inhaltes und 
einiger bestimmter Anzeichen willen, dass diese Verse dem 
Koryphäus zu recitiren gegeben werden, worüber oben ge- 
handelt ist. Auch Bergk theilt diese Auffassung; er schreibt 
in der praefatio p. VII.: V. 1743 usque ad 1747 vulgo tri- 
buuntur Pisthetaero, seä chori coryphaeus hos versus dicit. 

Die Dimeter im Ttvlyog der Parabase hat der Kory- 
phäus zu den Klängen der Flöte declamirt. Das Nähere 
hierüber soll bei Besprechung der Parabase folgen. 

Steht sonach die Becitation gewisser anapästischer 
Sysiiöme ausser Zweifel, so ist doch nicht zu leugnen, dass 
sie der Mehrzahl nach melisch vorgetragen worden sind. 

Melisch war ja ursprünglich die Tetrapodie in den alten 
Embaterien; melisch ist sie von Kratinus Odvaarig fr. 15. 
Mein, gebraucht, 

2iyav VW anag e^e aiydv, 

nat Ttavxa Xoyov raxcc Ttevaei' 

Yjfuv <J' ^Id'dxTj TtoTQig iariv, 

Tcliof^sv d' Sfi* ^Odvaau d^elip, 

wozu Bergk comment. p. 160 bemerkt: in extrema autem 

fäbtda socii TJlixis rem ut gesta erat aperiunt ipsiusque 

Ulixis nomen produnt . . . chorus antem alloquitur Polyphe- 

mum ceterosque Cyclopes e. q. s., melisch ist sie an der 

ganz analogen Stelle bei Aristophanes Thesmophor. am Ende : 

dXlcc 7t€7tai(jTaL jtieTQiiog fjfuv u. s. w. Denn in allen diesen 

Fällen hat der /taQOtfiiaycog den Marsch des abziehenden 

Chors zu begleiten. Theilt man mit Westphal den Schluss 

der Wolken so ab, dass ein System von einem akatalek- 
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tischen und eiDem katalektischen Dimeter gewonnen wird, 
so ist auch diese Stelle hierher zu ziehen. 

Mit den Schlusshypermetren sind diejenigen auf gleiche 
Linie zu stellen, welche am Ende der einzelnen Epeisodien 
stehen und die Bewegungen der abziehenden Schauspieler 
oder des Chors, der sich zum Tanze anschickt, rhythmisch 
zu regeln haben. Es sind das, wie Jedermann weiss, die 
sogenannten xo^fidTta der Haupt- und Nebenparabasen , die 
sich schon durch ihr stereotypes Y&i und iW als begleitende 
Gesänge zu erkennen geben. Wir kommen an einem andern 
Orte auf sie zurück. 

Die spondeischen Anapäste Frösche 372 flf. , die schon 
aus andern Gründen als Chorlied bezeichnet wurden , müssen 
unbedingt „als die Nachahmung eines Prosodions aus der 
demetrischen Cultuspoesie gelten." Der Scholiast nennt sie 
ein fiilog fiovoaTQoq)i7t6v. Die hypermetrische Strophe, Vögel 
400—405, in welcher derKoryphäus den Befehl ertheilt, die 
Waffen niederzulegen und den Versuch zu machen, auf dem 
Wege der Unterhandlung d6n Streit zu beenden, erinnert 
an den Ton der enoplischen Gesänge. Melischer Vortrag 
ist also mit Sicherheit anzunehmen , und wenn wir denselben 
dem Chorführer geben, so geschieht das aus dem Grunde, 
weil nur er vernünftigerweise das Commando eines Feld- 
herm ausüben kann. S. S. 9. 

Anapästische Systeme, in denen tragische Scenen paro- 
dirt werden, erfahren selbstverständlich dieselbe Behandlung 
wie ihre Vorbilder. Von diesen, den sogenannten Klag- 
anapästen, wissen wir (Westphal S. 426), dass sie ent- 
weder als .Chorlied vom Chor und Schauspieler oder als 
Monodie von diesem allein gesungen wurden. Danach steht 
der melische Vortrag fest für Stellen wie Lysistr. 959, Thes- 
moph. 707, WoL 716 flf., Frieden 978 u. s. w. Das System 
Vögel 1743, das Westphal auch hierher zieht, haben wir 
bereits dem Eoryphäus zur Recitation zugewiesen. 

Zweifelsohne vom ganzen Chor gesungen sind die der 
Komödie eigenthümlichen freien Systeme, d. h. die anti- 
strophisch gegliederten Lieder, in denen sowohl, was die 
Cäsuren als die Auflösung der einzelnen Füsse und die 

Mo ff , fib. d. Vortr. d. chor. Partieen etc. 5 
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Länge der Verse betriflFt, die grösste Freiheit obwaltet, und 
^denen auch alloiometrische Verse, wie Päonen, Cretici, Doch- 
mien, lamben und Trochäen beigemischt sind. Solche Strophen 
dienen zum Ausdruck grosser Unruhe und einer besonders 
erregten Stimmung. Eine Betrachtung ihres Baues gehört 
nicht weiter hierher, es mögen also nur einige Stellen citirt 
werden: Vögel 327 flF. = 343 flf., Vögel 1058 flf. = 1088 flf., 
Lysistr. 476 flF. = 541 flF., Thesmophor. 667 flF. = 707 flF., 
Frieden 459 flf. =- 486 flF. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass auch der anapästi- 
sche Pentameter zweimal, Achar. 285 = 336 und Vögel 456 
sich vorfindet. Sie werden beide vom Chor gesungen. Denn 
dieser steht in einem anapästischen Liede , und jener , der in 
seiner Hast die Wuth des Chors vortreflFlich wiederspiegelt, 
kann auch keinen andern als melischen Vortrag gehabt haben. 

4. Das daktylische Versmaass. 

■ 

Der daktylische Hexameter, der gebräuchlichste Vers 
dieses Metrums, ist die ausschliessliche Form für das Epos 
und die didaktische Poesie , und für die Behandlung desselben 
ist Homer allezeit maassgebend geblieben. Was den Vortrag 
des Hexameters betriflFt, so ist derselbe ein anderer in der 
vorhomerischen, ein anderer in der nach homerischen Zeit. 
Denn vom heroischen Zeitalter ist es bekannt, dass damals 
Sänger von Beruf, wie Phemios und Demodokos, aber auch 
musisch gebildete Helden, wie Achilles, die ydia ävdQwv zu 
singen pflegten und dabei vor Beginn des Gesanges, wäh- 
rend der Pausen und am Schlüsse einige Accorde auf der 
Phorminx spielten, cf. Od. a, 155; e, 206; q, 262, und dazu 
Hesych. dveßdUero ' dvexQOvero • dvrj^eTo , sowie Schol. Pindar 
Ol. IL 1: 7VQü)Tov ydg ey^qovov, elza eTt^dov,^ auch schreibt 
Athen. 632 c, d: oti de TtQog rrjv iiovavx,rpf oineioraxa 
dieyLELVco ot oQ^atoi örjXov xat i^ ^OfLii^QOv og did to fie^e- 
lo7toc7p(,€vaL Ttäaav eavrov rfjv TtoirjOLv xrA. Dagegen bestand 
der Vortrag der Rhapsoden in einfacher Recitation , aus dem 



1) Vgl. Nitzsch zu Od. «, 155. 
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Singen war ein Sagen geworden. Von der Phorminx machten 
sie keinen Gebranch mehr, sondern statt ihrer hielten sie 
einen Lorbeerzweig in den Händen, ganz in der Weise des 
Hesiod, der Theog. 1, 30 erzählt, dass ihm die Musen, als 
sie ihn zum Dichter machten, einen Lorbeerzweig abzu- 
brechen befohlen hätten. Bestimmte Zeugnisse für die Reci- 
tation der Rhapsoden haben wir unter anderem in der Nach- 
richt von dem Versuche Terpanders , einen melodischen Vor- 
trag des homerischen Epos unter Begleitung der Kithara 
einzufahren und in bestimmter Weise zu regeln, ^ und dann 
in der Glosse des Hesychius ^aipqjdor vTcoxQiTat encov.^ 
Von dem dramatisch -declamatorischen Vortrag der Rhap- 
soden in späterer Zeit entwirft Plato im Ion ein anschau- 
liches Bild , wo die Rhapsoden wegen des Zuviel in Betonung 
und Geberdenspiel verspottet werden. 

Galt der daktylische Hexameter für den eigentlichen 
Vers des Epos, so hat ihn doch auch die Lyrik nicht ver- 
schmäht. Wie die TJeberreste beweisen, haben Terpander 
(fr. 3 und 4), Alkman (fr. 21) und Corinna (fr. 23) ganze 
lyrische Gedichte in diesem Metrum verfasst. In allen diesen 
Fällen ist um des willen am melodischen Vortrage nicht zu 
zweifeln, weil die betreffenden Dichter zu den Hauptver- 
tretern der melischen Poesie und zum Theil auch zu den 
Neubegründem und Pflegern der Musik gehören. 

Der Vortrag des elegischen Distichons scheint bei den 
verschiedenen Dichtungsarten verschieden gewesen zu sein. 
Von den sogenannten pragmatischen Elegikern berichtet 
Athen, a. a. 0. 632 d, dass sie bei der Abfassung ihrer 



1) S. die stellen bei Bode a. a. 0. U, 1, 172 A.2. 

2) Die Erklärung des Hesychius bezieht sich auf Plat. De Bepub. 
395 A.: oväk /urfv ^atpf^doC yi xai vnoxQiTttl afia (seil, dvvaivr uv 
dvai). Es ist demnach ganz falsch , wenn Ficinus mit Zustimmung 
Stallbaums übersetzt: Neque etiam rhapsodi (id est cantores heroico- 
rum) simul esse et histriones possunt. Sänger und Schauspieler 
möchte auch so leicht Niemand in ein und derselben Person gesucht 
haben, wohl aber lag es nahe und konnte r^öthig scheinen, auf den 
Unterschied zwischen einem Declamator und einem Schauspieler hin- 
zuweisen. 

5* 
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Gedichte das musikalische Element völlig ausser Acht 
gelassen hätten: Sevoqxxvrjg de aal 26Xü)v aal Qioyvig xat 
OcoytvXidrjQy Mxi de IleQiavdQog 6 KoQiv&iog eleyeiOTtoiog ytal 
Twv h)L7twv ol fiifj TtQoadyovteg Ttgog rä Tton^f^ara iLi€X(pdi(xv 
eTiTtovöixn xrl. Die elegischen Epigramme waren gleich- 
falls nur för die Leetüre geschrieben. Dagegen waren die 
elegischen Lieder mit threnetischem Inhalt für den Gesang 
zur Flöte eingerichtet, was unter anderm das Auftreten des 
Sakadas und Echembrotos bezeugt/ und die Elegie mit 
politischem und kriegerischem Character mag immerhin zum 
TheU in öflFentlichen Versammlungen , bei Gelagen u. s. w. 
nur recitirt worden sein, zum Theil ist sie sicherlich auch 
noch gesungen worden. Das gilt vor allem von den Liedern 
des Hauptvertreters dieser Gattung, des Tyrtäus. Denn wie 
es von seinen Embaterien heisst, sie seien beim Beginn 
der Schlacht gesungen worden , so wird von seinen Elegieen 
berichtet, das Heer hätte sie Abends nach dem Mahle und 
auch später noch auf Kriegszügen gesungen. ' Endlich 
wird man der erotischen Elegie mit ihrer schmelzenden 
Klage und der Innigkeit ihrer Empfindung die musikalische 
Begleitung nicht absprechen wollen , zumal wenn man 
bedenkt, dass Mimnermus, dem auf diesem Gebiete der 
Preis gebührt, eben so gut Flötenspieler wie Dichter war^ 
und also nicht vierfehlt haben wird , seine Poesieen in Musik 
zu setzen. 

Wir kämen hiernach zu dem Ergebniss, dass die Reci- 
tation des daktylischen Hexameters in der Weise, wie sie 
bei den Rhapsoden üblich war, bei den lyrischen Dichtern 
theils beibehalten, theUs aber, und das in den meisten 
Fällen, durch melischen Vortrag zum Spiel der Flöte ver- 
drängt wurde. 



1) Paus. X, VII, 3: xal aiflf^Cav T€ oear^lvaav, xtxrayvovTSg ovx 
elvat t6 ttxovGfia EV(pTifiov' i) yäg avkf^SCa fii^tf re r^v avXdiv tu 
axv&QfanoTcera , xal ilsysTa (xal ^rjvoi) TiQoatf^ofisva Totg avloTg. 

2) Die Belegstellen hierzu hat Bode, Gesch. d. Hell. Dichtkunst 
II, 1. S. 172. A. 4 gesammelt 

3) Vgl. Strabo 643, 28: MCfivsqfiog atli^Trjs Sfia xal noiriTrig 
iXeyiiag, 
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Bei den Tragikern findet sich der daktylische Hexameter 
stichisch sehr selten gebraucht und dann allemal in Mono- 
dieen (Soph. Philokt. 839 ; Trach. 1008 ; Eurip. Troad. 595 ; 
fr. Phaeth. 66), so dass die Art des Vortrags keiner weiteren 
Bestimmung bedarf. 

In der Komödie trifit man den Vers viel häufiger an, 
freilich immer an solchen Stellen , die nicht dem Chor, sondern 
den Schauspielern zufallen, so z. B. Bit. 195. 1015. 1030. 1054. 
1066. 1082; Frieden 1063—1113; Vögel 967; Lys. 770 u. s.w. 
Da dieselben fast durchweg Orakel enthalten oder ankündigen 
und auslegen; da es ferner auf die Schönheit des Vortrags 
durchaus nicht ankommt, sondern einfach auf die Wiedergabe 
resp. Verspottung des Inhalts ; da endlich diese Verse mitten 
im Dialog stehen und selbst mit iambischen Trimetem unter- 
mischt sind (Vögel 967 ff.) , so hat man sich keinen Augen- 
blick zu bedenken , diesen Hexametern die dialogische Beci- 
tation zuzusprechen , mit Ausnahme jedoch der Verse Frie- 
den 1263 ff., die dem Sohne des Lamachus resp. des Eleony- 
mos angehören und den ausdrücklichen Angaben sowohl des 
Dichters als des Scholiasten zufolge gesungen worden sind. 

Eine Partie stichisch^r Hexameter fällt indess auch dem 
Chore zu, und von ihr steht es fest, dass sie gesungen wurde. 
Es sind das die sechs daktylischen Hexameter am Schlüsse der 
•Frösche, deren melischer Character einmal daraus hervorgeht, 
dass sie ein Processionslied sind und den abziehenden Aeschy- 
lus zu begleiten haben, sodann daraus, dass Pluto mit den 
Worten dazu auffordert: 

XccfMx 7tQ07t€fi7tei;e 
TÖiaiv TovTov Totkop fiiXeoiv 
xai fiolTtaioiv xeladovvreg^ 
drittens endlich daraus, dass aus den Worten des Pluto zu 
schliessen und nach Angabe des Scholiasten diesen Versen 
ein Aeschyleisches Ghorlied zu Grunde liegt. Und hat auch 
das Fragment aus riavxog IIoTvuvg^ welches im Scholion 
citirt wird, mit der vorliegenden Stelle zu wenig Aehnlich- 
keit, als dass es als Vorbild derselben betrachtet werden 
könnte, so ist doch Aeschyleischer Ton und Character in 
onserm Liede nicht zu verkennen. 
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Was sich sonst von daktylischen Versen bei Aristo- 
phanes vorfindet, hat seine Stelle in Chorliedern, sei es nun, 
dass daktylische Reihen alloiometrischen Strophen beigemischt 
sind, sei es, dass sie ein selbständiges, daktylisches Chor- 
lied bilden. 

So stehen, um jenen Fall zuerst zu betrachten, Kit. 
328 = 402 zwei daktylische Tetrameter in einer päonisch- 
trochäischen Strophe. Eine daktylische Pentapodie ist Wol- 
ken 459 zwischen trochäische Weisen eingeschoben. 

Aber auch vollständige daktylische Chorlieder hat er 
gebildet. Die Ankunft der Wolken -Göttinnen erfolgt unter 
Absingung von daktylischen Versen , meist Tetrapodieen und 
Hexapodieen, denen einige logaödische Verse und ein par- 
oemiacus zugesellt werden. Der Chorgesang Frösche 814 flf., 
der aus vier sich genau entsprechenden Strophen besteht, 
umfasst in jeder derselben zwei daktylische Hexameter, einen 
Pentameter und einen katalektisch - trochäischen Dimeter. 
Einem Systeme gleicht die daktylische Strophe Frösche 875 ff., 
welche aus Hexapodieen und Tetrapodieen gebildet ist und 
mit einem daktylisch - logaödischen Verse abschliesst. Auch 
Vögel 1748 ff. stehen im daktylischen Chorlied. Schliesslich 
verdient noch der famose Küchenzettel am Ende der Ekkles. 
Erwähnung, da der Grundrhythmus desselben unleugbar 
daktylisch ist. 

In allen diesen daktylischen Liedern, deren geringe 
Anzahl übrigens zur Genüge beweist, dass das daktylische 
Metrum in der Komödie keine grosse Rolle spielt, ist Ari- 
stophanes auf gewisse Vorbilder zurückgegangen, die er, 
wie Westphal trefflich nachweist , ^ in bestimmter Absicht 
copirt hat. In der Pärodos der Wolken hat er, wie schon 
S. 19 bemerkt wurde, den feierlichen, ernsten Stil der Nomen- 
dichter in kunstvoller Weise nachgeahmt, damit das leicht- 
fertige , windige Wesen der neuen Gottheiten recht grell davon 
absteche. Nicht minder feierlich ist der parodische Lob- 
gesang Vögel 1748 gehalten. Die Str. Frösche 875 wird 
auf die Sitte der alten Auloden und Kitharöden zurückge- 



1) A. a. 0. S. 381 flf. 
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fuhrt y vor Beginn des musischen Wettstreits ein Lied zu 
singen, um den Beistand der Musen anzurufen. Und auch 
das daktylische Hyporchem Ekkles. 1168 ist nicht ohne Vor- 
bild gewesen, da aus Pollux 4, 82 hervorgeht, dass auch 
sonst Daktylen zu Hyporchemen verwandt worden sind, und 
die hyporchemaüschen Daktylen Alkmans fr. 25 u. 26 „wo 
der spartanische 7cafiq>äyog mit einer ähnlichen Ausgelassen- 
heit, wie bei Aristophanes der Athenische Weiberchor die 
Seligkeit des Essens besingt" dürfen vielleicht als das Ori- 
ginal zu dieser Stelle betrachtet werden. 

Sonach können wir unser ürtheil über die Daktylen bei 
Aristophanes dahin zusammenfassen, dass sich stichische 
Hexameter an manchen Stellen vorfinden, und soweit sie 
den Schauspielern gehören, fast durchweg ein dialogisches 
Metrum sind, dass dagegen die stichischen Hexameter am 
Schluss der Frösche und alle andern daktylischen Verse, 
mögen sie nun zu daktylischen Strophen vereinigt, oder 
andern Beihen beigemischt sein, rein melodischen Vortrag 
haben. 



B. Metra, die nur melisohen Vortrag zulassen. 

Wir haben im Obigen zuerst die Metra des yivos 
diTtldaiov^ die lamben und Trochäen betrachtet, weil sie 
die gebräuchlichsten sind. Es empfiehlt sich also auch hier 
wieder vom yevog diTtläaiov auszugehen und zu sehen, 
was die poteuzirten lamben und Trochäen, die lonici und 
dann die Choriamben ffir eine Verwendung bei Aristophanes 
gefunden haben. 

1. Das ionische Yersmaass. 

Die lonici sind zunächst in den Cultusgesängen des 
Bacchus und der Kybele gebraucht worden, (nach den Galloi, 
den Kybelepriestern werden sie geradezu Galliamboi genannt), 
sind dann in Trink- und Liebeslieder übergegangen und 
haben hierauf auch in der Tragödie eine Stelle gefun- 
den, die sie theils in Dionysosliedem , theils in Gesängen 
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mit wehmüthigem Inhalt, theUs in klagenden Monodieen 
gebraucht hat. 

Aristophanes hat sich ihrer an mehreren Stellen bedient, 
und davon ist die eine höchst characteristisch. In Rück- 
sicht nämlich auf ihren bacchischen Ursprung verwendet sie 
der Dichter in der Parodos der Frösche (324 flF.) zu dem 
Gesänge, in welchem Bacchus gebeten wird, mit dem Myr- 
thenkranze geschmückt zu erscheinen und den festlichen 
Keigen zu eröffnen. 

Wenn diese lonici in Verbindung mit Baccheen und 
Cretici auftreten, so ist das ebenfalls nichts Gleichgültiges, 
sondern verräth eine bewusste Absicht des Dichters, der 
tiefe Einsicht in den Geist und Character der einzelnen 
Rhythmen besass und Künstler genug war, um demselben 
allüberall gerecht zu werden. 

Das zweite Mal finden sich ionici a minore Wespen 
273 und 280 zu Anfang und am Schluss eines daktylisch - 
trochäischen Liedes, dessen melischer Vortrag schon allein 
durch das ^dovrag in v. 271 gesichert ist. 

Das dritte Mal sind ionici a minore Wespen 291 — 303 
= 303 - 316 zur Anwendung gekommen. Hier enthalten 
die von Bergk u. A. antistrophisch abgetheilten Verse, den 
Handschriften zufolge, eine Unterredung zwischen einem 
TLA12 und dem X0P02. Allein da der Character und der 
sonstige Gebrauch dieser Verse der Vermuthung Raum gibt, 
dass sie gesungen und von einer tanzartigen Bewegung 
begleitet worden sind, so wird man gut thun anzunehmen, 
dass nicht ein Knabe und der Chorführer allein, sondern 
alle Knaben und alle Choreuten die Verse im Wechselgesange 
vorgetragen haben. Dagegen scheint zwar der Umstand zu 
sprechen, dass man sich genöthigt sieht, den früheren 
Wechselgesang v. 248 ff. dem Koryphäus und einem Knaben 
zu überlassen. Allein es darf nicht übersehen werden , dass 
während des ersten Liedes der Chor noch im Anzüge begrif- 
fen ist und der mehr melodramatische Vortrag des iambisch - 
dikatalektischen Tetrameters, der in Folge dessen statt- 
findet , einem einzelnen Knaben recht gut zugemuthet werden 
kann, dass dagegen der rein melische Vortrag der ionici, 
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wozu sich noch der Tanz gesellte, das Vermögen eines ein- 
zelnen Knaben übersteigen würde. 

üeberdiess lässt sich nicht leugnen, dass die hoch- 
tragischen, dem Euripides entlehnten Schmerzensausbrüche 
V. 309: cirtaTtai (pev CLTtaTtai q)ev, v. 311: tI ^e cJ^, cS 
f.islea i-irfceQ^ srixteg, v. 315: € e' ndqa vqjv ateväüiv^ eine 
viel mächtigere Wirkung haben, wenn sie vom Gesammt- 
chor und von allen Knaben gesungen werden, als wenn sie 
der Mund eines Einzelnen ausstösst, wie sie denn auch nach 
einer Notiz des Scholiasten oi TcctTo/ASvoi Ttaldeg bei Euri- 
pides gesungen haben. 

Zuletzt möchten Avir noch auf einen neuen Gesichtspunkt 
verweisen. Die Absicht des Koryphäus, durch einen voll- 
tönenden Gesang des ganzen Chors den Philokieon herauszu- 
locken (cf. V. 272), ist am Schlüsse des antistrophischen Lie- 
des V. 290 noch nicht erreicht; erst 316 ruft derselbe seinen 
Freunden zu, dass ihn ihr Gesang gewaltig bewege. Wie 
nun? Wenn der Chor durch das fislog bis 290 seinen 
Zweck noch nicht eiTeicht hatte, wird er da Monodie 
eintreten lassen und sich von ihr Wirkung versprechen? 
Gewiss nicht. Der ganze Chor und alle Knaben haben auch 
die Partie von 291 - 315 mit Gesang und Orchestik vor- 
getragen. 

Die Frage, wieviel Knaben es gewesen sein mögen, 
ist für uns hier von keinem weiteren Interesse. Es reicht 
aus, zu wissen, dass, wie Richter prol. ad Vesp. p. 53 über- 
zeugend nachgewiesen hat, weder der Annahme von drei, 
noch von vier, noch von vierzehn Knaben etwas im Wege 
steht ^ und dass diese pueri praelucentes auf alle Fälle ein 
Ttaqaxoqrffrifia gewesen sind und nicht, wie G. Hermann 
behauptete, mit den Greisen zusammen die gesetzliche Anzahl 
von 24 Chorenten voll gemacht haben. 

Endlich ist auch der Wechselgesang zwischen Agathen 
und dem 7taqa%oqvipi^a der Musen Thesmophor. 101— 129 
in ionischen Versen abgefasst. Freilich sind dieselben 
durch Anaklasis vielfach umgestaltet und verändert. Yergl. 
Enger z. St. 
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2. Das choriambische Yersmaass. 

Die Choriamben gehören ebenfalls dem yevog diitlaaiov 
an; sind sie doch nichts anderes als iambische Dipodieen, 
welche durch Anwendung der Anaklasis die Gestalt von 
einem aus %oQeioq und i'(Xf.ißog zusammengesetzten Versfuss 
erhalten haben. Nach Mar. Victor. 4, 1 war der Vers von 
Archilochus erfunden , der ihn wahrscheinlich mit iambischen 
Eeihen zusanmien brauchte. Aus der Lyrik ist er in das 
Drama übergegangen , und zwar liebt ihn die Komödie mehr 
als die Tragödie. Von Eupolis ist es bekannt, dass er seine 
Parabasen in stichisch - choriambischen Tetrametern schrieb, 
weshalb der Vers (.litqov EvTiohdelov genannt wurde. So 
häufig wie Eupolis braucht nun zwar Aristophanes jenes 
Versmaass nicht, es kommt aber doch noch oft genug vor, 
und zwar nicht in stichischer Form, sondern zu Strophen 
verbunden oder inmitten alloiometrischer Keihen. 

Dass dies Metrum , mag es nun stichisch oder strophisch 
behandelt worden sein, auf keinen Fall schlicht recitirt, 
sondern gesungen oder doch melodramatisch vorgetragen 
wurde, geht schon aus dem Wechsel hervor, den es fort- 
während erleidet. Denn Verse, die aus lauter reinen 
Choriamben beständen , sind bei den Griechen niemals gebaut 
worden, sondern ein jeder einzelne erleidet durch Poly- 
schematismus irgend eine Veränderung, und wenn es nur 
die wäre, dass der letzte Choriambus durch eine Dipodie 
verdrängt wird. Sodann spricht für melischen Vortrag 
der Choriamben ihre Verbindung mit iambischen Reihen, 
mit ionici a minore und namentlich mit Logaöden, von 
denen sie häufig nur mit Mühe oder gar nicht zu unter- 
scheiden sind. 

Die choriambisch - logaödischen Strophen haben einen 
sehr bewegten Rhythmus * und sind trefflich dazu geeignet, 
das komische Pathos auf dem Höhepunkte seiner Entwicke- 
lung auszudrücken. Das zeigt sich vor allem in jener leben- 
digen Scene Lysistr. 321 ff., wo die Männer gedroht haben. 



1) Vergl. Westph. a. a. 0. S. 834. 
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die Weiber in der Burg zu verbrennen, und diese nun 
Wasser herbeischleppen, das Feuer zu löschen. Hier l&sst 
der bewegte choriambische Rhythmus die Angst, die Wuth, 
das Hin- und Herlaufen der Weiber deutlich hindurch- 
blicken ^ und will man die mächtige Wirkung dieser Scene 
nicht beeinträchtigen, so muss man die Verse dem Gesammt- 
chor geben oder vielmehr unter die Halbchöre vertheilen. 

Nur über die beiden Verse zu Anfang des Chorliedes, 
319' — 320, urtheilen wir anders. Weil nämlich der Ge- 
danke, wie früher ausgeführt wurde, ganz in der Manier 
des Koryphäus gehalten ist, weil ferner die beiden Verse 
einen Theil für sich bilden und ganz ausserhalb der Bespon- 
sion stehen, in welcher Hinsicht sie den beiden iambischen 
Tetrametern vor dem Einzugsliede der Männer gleichen 
(v. 254 u. 255), so müssen die beiden Verse der Chorfüh- 
rerin zugewiesen werden, ihr Vortrag aber muss ein meli- 
scher oder doch melodramatischer sein , da unter ihren 
Klängen die W-eiber die Bühne überschreiten und bis an 
den Kand. derselben herankommen. 

In die Klasse der choriambisch - logaödischen Lieder 
gehört ferner das Strophenpaar in der zweiten Parabase der 
Acharner 1150—1161 = 1162 — 1173, woselbst der Chor 
gleichfalls ausserordentlich erregt ist und bittere Verwün- 
schungen ausstösst. Dann sind noch Strophe und Anti- 
strophe Wespen 526 — 545 = 631 — 647 zu nennen. 

Eine choriambisch - iambische Strophe steht Wolken 
700 — 706 = 804 — 812, wenn man nicht mit Teuflfel eine 
Eintheilung in kürzere daktylische und trochäische Verse 
vornehmen will. Die Lieder Wolken 949 — 958 = 1024— 1033 
und Wespen 1450 — 1461 = 1462—1473 sind von der- 
selben Art. 

Aber auch mit anderen Versen sind die Choriamben 
verbunden. So sind z. B. Vögel 1724 und 1725 contrahirte 
und uncontrahirte Choriamben, ein Trimeter: 
ä q>ev q)€V t^g digag, rov xdXlovgy 
und ein Tetrameter: 

c3 fiaxaQiatov av ydfiov T^de tvoIbi y^fiag^ 
aufgelösten Jamben {ai^aye, dlexe . . .) angefügt 
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Bedürfte es noch eines Beweises dafür, dass die cho- 
riambischen Partieen in der Chorlyrik der Komödie gesungen 
worden sind, so wäre er auch darin zu finden, dass in jener 
bekannten Scene Ekkles. 969 ff. das Mädchen und der Jüng- 
ling in Strophen von diesem Metrum sich ihre Liebe geste- 
hen und die ganze Glut ihrer Sinnlichkeit ausströmen. Wer 
möchte aber in einem solchen Falle den Gesang missen? 

Wir kommen nunmehr zu den Versarten, die aus der 
Verbindung von Reihen des gleichen und ungleichen Rhyth- 
mengeschlechts hervorgegangen sind , den Däktylo- Trochäen, 
Daktt/lo-Epüriten und Logaöden. 



8. Die Daktylo-Trochäen. 

Was zunächst die Daktylo-Trochäen betrifft, in denen 
Reihen der beiden Rhythmengeschlechter in der Weise ver- 
bunden sind, dass sich das yhog laov dem yevog diTtlaaiov 
der Quantität nach unterordnet, so sind dieselben vom 
Archilochus aufgebracht worden , ihm haben sich die übrigen 
Lyriker angeschlossen, und die dramatischen Dichter haben 
ihre Vorgänger an Mannichfaltigkeit der Bildungen über- 
troffen. 

In die Komödie scheint dieses Metrum nicht erst durch 
anderweitige Vermittelung , sondern direct aus der skepti- 
schen Lyrik, „mit der sie in innerer Wesenseinheit stand,"* 
übergegangen zu sein. Aristophanes hat sich desselben vor 
allem zum Bau hyporchematischer Tanzlieder bedient, was 
von den Lyrikern schon Thaletas, Alkman u. A., von den 
Dramatikern Pratinas fr. 1 , Kratinus in den Deliaden und 
Seiiphiern, Eurip. Bakch. 576, Kyklops 356 u. s. w. gethan 
hatten. 

Die Stellen , wo sich das Metrum bei Aristophanes noch 
vorfindet, sind folgende: Lysistr. 1247 in einem spartani- 
schen, 1279 in einem athenischen, 1297 wieder in einem 
spartanischen Hyporchem, Vögel 451 — 459 == 539 — 547, 



1) Westph. a. a. 0. S. 565. 
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in der Parabase der Vögel (737 — 752 = 769 — 784), Frie- 
den (775 — 796 = 797 — 817) und Wespen 1518 flf. 

4. Die Daktylo-Epitriten. 

Die DaMylo-Epitriten sind gleichfalls ein rein meli- 
sches Yersmaass. Stesichorus ist ihr Erfinder, Pindar hat 
in der Strophenbildung die grösste Meisterschaft gezeigt , und 
auch dem Drama, namentlich der Komödie sind sie nicht 
fremd geblieben. Aristophanes , der sie mit besonderer Kunst 
zu behandeln versteht, hat sie u. a. angewandt in der Ode 
und Antode der Parabase der Frösche (675 —685 = 706—716), 
Vögel 1313 — 1322 = 1325 — 1334, in dem kommosartigen 
läede Wolken 461—475, in dem Gesänge der alten Heliasten 
Wesp. 273—281 = 282 — 296, Ekkles. 571 ff. 

5. Die Logaoden. 

Die Logaoden sind ein durchaus melisches Maass , ja das 
gewöhnlichste Metrum in der melischen Poesie der Griechen. 
Vom Dörfer Alkman in die Litteratur eingeführt haben sie 
bei den äolischen Sängern die liebevollste Behandlung erfahren 
und sind dann das eigentliche Metrum der Chorlyrik geworden. 

Bei Aristophanes sind die logaödischen Gesänge ebenso 
zahlreich vorhanden wie mannichfach gebildet. Westphal 
unterscheidet S. 757 zwei Hauptklassen derselben, die Klasse 
der einfachen in der Weise des Anakreon gehaltenen For- 
men, und die der umfangreicheren Strophen. 

Zu den Liedern der ersten Klasse, die fast durchweg 
hypermet^sch gebaut sind, gehören u. a.: Frösche 448—453 
= 454 — 459 (ein Processionsgesang des Mystenchors), 
Ekkles. 289 = 300 (der Processionsgesang der Frauen), die 
Schlussgesänge des Friedens (1329) und der Vögel (1731), 
(in beiden Fällen sind es Lieder bei Hochzeitszügen), Ritter 
1111 =» 1131 u. s. w. Der iambische tetram. procatalecL, 
der Ekkles. 289 ^ dem logaödischen Hypermetron als Proodi- 
kon vorangeht, muss unbedingt mit zum gesungenen Liede 



1) Dieser Yern hätte S. 40 angeführt werden sollen , um das Vor- 
kommen prokatalektischer Tetrameter bei Aristophanes zu bezeugen. 
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geschlagen werden, da er van den vier katalektisch-iambi- 
schen Tetrametem, an die er sich anschliesst^ und die wir 
früher dem Koryphäus zugewiesen haben, durch das Metrum 
deutlich geschieden, mit dem logaödischen Chorliede aber 
untrennbar verbunden ist 

Umfangreichere Strophen, welche in der Regel die 
Form von glykoneischen Hypermetren annehmen , und haupt- 
sächlich zu Hymnen und Gebeten, aber auch zu Spottge- 
sängen verwandt sind, finden sich: Bit. 551 ff., Wolken 563 ff., 
Thesmophor. 352 ff., 1136 ff., Kit. 973 ff., Vögel 676 ff., 
Frösche 1251 ff. 

Kommen einzelne logaödische Verse in alloiometrischen 
Liedern vor, wie Wolken 275 ff., 1345 u. s. w., so sind sie 
selbstverständlich gleichfalls gesungen worden. 

Es fragt sich nun , was hat man von dem Vortrage der 
stichisch gebrauchjjen Priapeen, Eupolideen und Kratineen 
zu halten, eine Frage, die um des willen hier erwogen zu 
werden verdient, weil abgesehen von der Parabase des ver- 
loren gegangenen Anagyros (fr. 18 — 19) auch die Parabase 
der Wolken in Eupolideen verfasst ist. An einfache Reci- 
tation ist bei solchen Versen unter keinen Umständen zu 
denken, vollstimmigen Chorgesang aber schliesst die Analogie 
aus ; es bleibt also nur die Annahme eines monodischen oder 
melodramatischen Vortrags durch den Chorführer übrig, eine 
Annahme, die durchaus nichts unwahrscheinliches hat, da 
auch sonst das logaödische Metrum nicht bloss in melischen 
Partieen des Gesammtchors , sondern auch in Einzelliedern 
der Schauspieler, wie z. B. in der Monodie des Philokieon 
Wespen 317 ff. Verwendung gefunden hat. 

Die Metra des y^vog ii^oUov, 

Das dritte Bhythmengeschlecht , das y&vog fifuohov, 
umfasst die Päonen, die Baccheen und die Dochmien. 

6. Das päonischc Metrum. 

Die Päonen haben ihren Namen davon erhalten, dass 
sie zuerst in den Hyporcbemen zu Ehren des Apollo Paian 
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gebraucht wurden, und weil diese Lieder zuerst in Kreta 
gepflegt und künstlerisch gestaltet wurden, so ward der 
Normalvers ( — v^ — ) Creticus genannt. Durch Thaletas wur- 
den jene Lieder und das päonische Yersmaass nach Sparta 
eingeführt und hier durch Xenodamos von Kythera und 
Alkman weiter ausgebildet. 

Das päonische Maass ist aber nicht auf das Hyporchem 
beschränkt geblieben, sowie denn auch Hyporcherae in 
andern Metren, wie z. B. im daktylischen, gedichtet sind. 
Jedenfalls aber sind die Cretici und Päonen das am mei- 
sten characteristische Maass des Hyporchems, sie haben 
etwas Energisches, Stürmisches, Ungestümes. Aus die- 
sem Grunde sind sie auch für die hyporchematischen 
Lieder der Komödie, in die sie schon früh Eingang 
fanden, für den Kordax u. a. vortrefflich geeignet Denn 
besteht auch ein Unterschied zwischen dem komischen Kordax 
und dem hyporchematischen Tanze, insofern der Kordax 
viel ausgelassener und lasciver ist, so stehen sie doch 
beide „wegen der im Hyporchem vorwaltenden lebhaften 
Mimetik und leisen komischen Färbung in einer inneren 
Verwandtschaft." 

Die Päonen sind meist zu Hypermetem verbunden, in 
denen die eigentlichen Cretici nicht nur mit Päonen, son- 
dern auch mit trochäischen Dipodieen, welche in diesem 
Falle eine fünfzeitige Messung haben, respondiren. Es 
kommt aber auch vor, dass trochäische, anapästische, dakty- 
lische und andere Reihen mit den päonischen verbunden 
werden. Dann ist ein wii'klicher Tactwechsel anzunehmen, 
und in den päonischen Reihen findet eine erregtere, in den 
übrigen eine ruhigere Stimmung ihren Ausdruck, wie unter 
anderm Achar. 280 — 283, Wespen 486. Ganz in Päonen 
gehalten sind nur Ode und Antode in der Parabase der 
Acharner, 665 — 675 = 692 — 701. Sonst finden sich päo- 
nische Strophen an folgenden Stellen: Achar. 208 — 218 =- 
223 — 233, 289 ff., 295, 299 ff. (mit trochäischen Tetra- 
metern des Schauspielers vermischt). Bit. 303, 310, 322 ff., 
616; Wespen 3.39, 418, 428, 486 — 487; Vögel 411; Ly- 
sistr. 616, 781 , 1043 u. s. w. 
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7. Die Baccheen. 



Das zweite Metrum des hemiolischen Bhythmengeschlechts 
bilden die Baccheen. Der Ursprung dieses Yersmaasses wird 
schon im Namen angegeben. Es hatte seine eigentliche 
Stelle im bacchischen Processionsliede , weshalb der Palim- 
baccheus auch geradezu TCQOTto^Tcinog genannt wird. 

Wie so viele andere Metra , hat Aristophanes auch dies 
in einer seinem Ursprünge angemessenen Weise gebraucht. 
Gleich die ersten Worte, welche der Chor der seligen Mysten, 
der in der Unterwelt den eleusinischen Festzug aufführt, 
verlauten lässt, sind nichts anderes, als ein wiederholter 
Anruf des lakchos in baccheischer Form: 

Und dass diese Worte gesungen wurden , beweist einmal die 
musikalische Begleitung (vgl. 313: avhbv nvo^g), und dann 
die Erklärung des Xanthias 320: ^doyaiv. 

Ein baccheischer Monometer und ein Dimeter finden 
sich dann weiter in dem antistrophisch gegliederten Diony- 
sosliede 325 ff., wo sie, was wieder bezeichnend ist, in 
Verbindung mit ionici und cretici auftreten. Dann stehen 
noch zwei Baccheen Wolken 708. V. 707 hat Strepsiades 
in zwei markerschütternden cretici arTorai aTTccral die 
Grösse der Schmerzen bezeichnet, die ihn plagen; in Folge 
dessen musä der Chor sehr erschrocken oder doch in grosse 
Aufregung versetzt sein , sonst liesse sich die Wahl des bac- 
cheischen Metiimis nicht erklären. 

8. Die Dochmien. 

Ein dem päonischen nahe verwandter Rhythmus ist der 
dochmische, was unter anderem daraus hervorgeht, dass 
Aristophanes Vögel 333 und 349 ein päonisches und ein 
dochmisches Dimetron an antistrophisch respondirenden Stel- 
len braucht. Bei dem eigenthümlichen Verhältniss, in dem 
hier die Arsis zur Thesis steht (3:5), ist es natürlich, dass 
der Vers etwas Unruhiges und Leidenschaftliches an sich 
hat. Die lyrische Poesie hat daher nur massigen Gebrauch 
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von ihm gemacht, und die Tragödie, der er vor allem eigen- 
tJiämlich ist , wendet ihn gerade da mit Vorliebe an , wo 
das Pathos seinen Höhepunkt erreicht, in Monodieen und 
Gesängen arco axrjvrjg. Es liegt auf der Hand, dass ein 
solcher Vers an sich zur Stimmung der Komödie nicht recht 
passte und in dem grossen Reichthum ihrer Formen keine 
eigentlich berechtigte Stelle haben konnte. Er findet sich 
daher auch nur selten bei Aristophanes , und wo es geschieht, 
liegt meist die Absicht zu Grunde, die Stelle eines Tragi- 
kers zu parodiren. 

Dies ist z. B. der Fall Wespen 729, wo mehrere doch- 
mische Dimeter zwischen kürzeren iambischen und trochäi- 
schen Versen stehen. Hierzu bemerkt Richter treffend: aperte 
propter aq)Q(av, arein^g,' dTeQdf.iwv^ tragicum aliquem tangi 
credo, vel ipsissima alicuius verba repeti. Sed reliqua quo- 
que tantum abest ut Comici sint versus ut Aeschyli potius 
esse dixerim. 

Zu echt tragischem Pathos erhebt sich ferner die Strophe 
Vögel 1189 if., und mehr oder weniger gut dasselbe von 
Achar. 359. 494. 566; Wesp. 868; Vögel 629; Lys. 658; 
Plut. 637. 

Bedenkt man, dass die Dochmien, wenn auch in begrenz- 
ter Ausdehnung, schon der Lyrik angehörten, dass sie Pin- 
dar unter anderm in Hyporchemen anwandte, dass sie das 
beliebteste Maass in den tragischen Monodieen waren und 
vom Aeschylus auch zur Composition von Jubelliedern 
(Suppl. 656) und Triumphgesängen (Choeph. 635) genommen 
wurden, bedenkt man vor allem den metrischen Bau des 
Dochmius, durch den er zu der gewöhnlichen Rede in abso- 
luten Gegensatz gestellt wird, so bedarf es keines Beweises 
mehr dafür, dass derselbe ein melisches Maass ist, und West- 
phal ist völlig im Rechte, wenn er die Ansicht, der Vor- 
trag der Dochmien habe in der TcaQoxaraloYrj bestanden. 



1) Die Ausdrücke finden sich in den zwei ersten Versen der Strophe, 
wovon der eine ein iambischer Trimeter, der andere ein dochmischer 
Dimeter ist: 

ntd-ov ntd-ov loyoioif fiijö^ atf^fov yivrji 

Muff, fib. d. Vortr. d. chor. Partieen etc. 6 
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mit aller Entschiedenheit zurückweist (cf. S. 838). Um den 
rein melischen Gharacter der Dochmien zu erweisen, kann 
er sich auch auf zwei gewichtige Stimmen des Alterthums 
selber berufen. Dionys. compos. verb. 11 heisst es von den 
Dochmien Orest. 140: iv yäq d^ roiroig to „Siya, alya, 
XevKov^' iq>* evog (pd-öyyov ^ehfidetcaL^ und über eine Stelle 
aus den Baccheen (v. 1169 ff.) schreibt Plutarch Crassus 33: 
tQayifidiüv de vTconi^iTrjg ^laawv ovo^ia TqaXkiavbg ijdep Evqi- 
TtLdov BaTXjKjuiv tä JtBql ttjv ^yavrpf . . . vqg de zov Kqäaaov 
iieq)alr]g Xaßofievog xae avaßayixevaag eTceQaivev hceiva tcc 
^eXr] /ifiT* hd-ovaiacfiav xat (pd^g xirA. Steht somit der 
melische Vortrag der tragischen Dochmien fest, so muss 
er auch för die komischen angenommen werden, soll anders 
der Effect, der durch die Parodie zu erzielen ist, nicht 
ganz und gar verloren gehen. 



VIL 

Die Hauptehorlieder der EomMie. 

Da die griechische Komödie, wie das griechische Drama 
überhaupt, gewisse feststehende, gleichmässig behandelte 
Partieen hat, far die im Grossen und Ganzen dieselben 
Bestimmungen gelten , so wird jede Untersuchung auf diesem 
Gebiete wesentlich vereinfacht, sobald man alle Stellen der- 
selben Art und desselben Characters in einheitlicher Betrach- 
tung zusammenfasst. Legen wir also die im Bisherigen 
gewonnenen Eesultate zu Grunde , so dürfte über die stereo- 
typen Chormassen, die Parodos, die Parabasis, die Stasima 
und die Epodos etwa folgendes zu bemerken sein. 

A. Die Parodos. 

Die Parodos ist unter allen Umständen melisch vor- 
getragen worden, weil ihr die Aufgabe zufällt, den Chor 
beim Einrücken in die Orchestra zu begleiten, und weil die 
Metra, die hier angewandt sind, mögen sie nun rein lyri- 
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scher Natur sein oder zu den Marschrhythmen gehören, eine 
durchweg meUsche Behandlung erfahren haben. Fritzsche 
behauptet zwar das directe Gegentheil, da er Ar. ran. p. 387 
die Worte aus der Poetik des Aristoteles c. 12: Xogmov de 
TtoQodog fiev ij TTQaTtj le^ig iilov xoQOt also wiedergibt: Paro- 
dus est prima oratio universi chori quae recitationem habet, 
non cantum. Allein Westphal hat S. 305 mit Becht darauf 
aufmerksam gemacht, dass das Wort le^ig, worauf sich 
jene Auffassung vornehmlich stützt, durchaus nicht die 
blosse Becitation, sondern den Vortrag im Allgemeinen, 
also bald den dialogischen, bald den melischen, bedeutet,^ 
und dass aus der Definition, die Aristoteles vom ineiaoäiov 
gibt: iTteiaodiov öi fusgog hlov Tgayipdlag to ^lera^ oI(üp 
XOQixdiv iieXiov ganz deutlich erhellt, wie er neben den ara- 
Oifia auch die Ttaqodog zu den ^ihj xoqov gezählt wissen will. 
Dazu kommt, dass die Definition: est prima oratio uni- 
versi chori, quae recitationem habet, non cantum, rein in 
der Luft schwebt Denn in seiner Gesanuntheit kann sich 
ein Chor von 24 Personen nicht anders als auf dem Wege 
des Gesanges äussern; gemeinsame Becitation wiirde in einem 
solchen Falle, zumal bei längeren Partieen, entweder einen 
tumultuarischen Character annehmen , oder in den Fehler der 
Steifheit verfallen, auf alle Fälle also unerträglich sein. 

Es bleibt aber noch die Frage zu entscheiden, ob die Parodos 
vom Gesammtchor gesungen oder vom Eoryphäus melodrama- 
tisch vorgetragen wurde. Nach den Worten des Aristoteles 
ist die Parodos der erste Vortrag des ganzen Chors. Hält man 
daran fest, so muss man consequenterweise mit Westphal 
S. 303 behaupten, dass alle fiihj, die dem ersten gemein- 
schaftlichen Ghorliede vorausgehen, z. B. Wechselgesänge 
zwischen dem Eoryphäus und einer Bühnenperson, die Paro- 
dos noch nicht sind und dass diese dann erst an emer 
spätem Stelle des Dramas zu suchen ist. So hat Westphal 
imOedip. Col. des Sophokles nicht v. 117: oqa' tlg aq^ tjv; 



1) Man lese z. 6. die Stelle bei Athenaeus 18, 629 e, wo es von 
dem bekannten Blamentanze heisst: taimpf dk tu^/oi/rro fiera li^twi 

6* 
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Ttov vaUi; ff., sondern (und dabei hat er die Autorität 
Plutarchs auf seiner Seite) erst v. 668: siiTtTtov, ^eve ff. für 
die Parodos erklärt. Allein diese Ansicht ist unhaltbar, 
wie das Lachmann, Th. Kock, Schneide win u. A. schon 
nachgewiesen haben. Der Name Ttagodog lässt keine andere 
als die Auffassung zu, dass sie ausser dem Einzug selber 
nur das Einzugslied des Chors bedeutet. Die Eichtigkeit 
dieser Interpretation für die Tragödie braucht hier nicht 
weiter nachgewiesen zu werden. Für die Komödie aber, in 
der übrigens auch Westphal der Parodos einen freieren 
Spielraum lässt, gibt es einige Zeugnisse der Scholiasten, 
die allen Zweifel an der Sache benehmen. Zu den iambi- 
sehen Tetrametern Wespen 230 ff. wird in einem Scholion 
bemerkt: ol tov yoQOv de dXlrjXoig iyxelevofievoi rrjv Ttago- 
dov /roiovvrat, und zu den trochäischen Tetrametern Achar. 204 
wird die Erklärung hinzugefügt: ivrev^ev fj Ttagodog ylve- 

Doch kehren wir zu unserer Untersuchung über den 
Vortrag der Parodos zurück. 

Die eben citirten iambischen Tetrameter der Wespen 
V. 250 ff. gibt Westphal dem Koryphäus, der Scholiast weist 
sie dem ganzen Chore zu: oi tov xoqov de eyyielevo^tevoi u.s. w. 
Wir möchten uns für die Ansicht des Scholiasten entschei- 
den und zwar aus folgenden Gründen. 

Der Inhalt ist ein solcher , der sich recht gut im Munde 
des Gesammtchors ausnimmt. Der namentliche Aufruf Ein- 
zelner und der Antrieb zu grösserer Eile ist nicht bloss 
Sache des Koryphäus. Man vergleiche z. B. die anapästi- 
schen Strophen Frösche 372 ff., wo es auch heisst: yojQ^t 
VW Tcag dvÖQetioQ und all' ef.ißa ymriog dgelg u. s. w., 
Strophen, deren melischer Gesammtvortrag durch v. 370 
(v^eig S* oveyeiQeTe (tiolTti^v) und 384 (iiye wv eregav vf.iv tov 
Ideav) deutlich bezeugt wird, und wozu der Scholiast ganz 
richtig bemerkt: Ttollcnug yaQ dll^Xoig ovtio TtaQaxsXevov- 
Tai (oi 7V€Qi TOV yoQov), Sodann geben wir dem ganzen 
Chore diese Parodos, weil es sich empfiehlt, so oft es 
angeht, denselben singen zu lassen, zumal am Anfang, wo 
er sich dem Publicum zuerst zeigt und ihm daran liegen 
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mnss, durch volltonenden Gesang sich bei demselben in 
Gunst zu setzen. Endlich kann hierfür auch die Eegel des 
Aristoteles — denn nur für eine solche , nicht für ein Gesetz 
ist sie zu halten, — die Eegel von der ke^ig olov x^Qov 
geltend gemacht werden. * 

Aber ist nun bei den andern Parodoi das Gleiche der 
Fall? Nur bei einigen, nicht bei allen. Von der Parodos 
des Friedens ist schon oben (S. 26) bemerkt worden , dass sie 
dem vereinten Chore gehört. Ferner spricht alles dafür, die 
Einzugslieder in den Kittern, Wolken, Wespen und Vögeln 
den Gesammtchor singen zu lassen. 

Dagegen lassen sich in der Parodos der Acharner mit 
Bestimmtheit unterschiedliche Bestandtheile nachweisen. Auf 
Grund früherer Auseinandersetzungen können wir dreist 
behaupten, dass die trochäischen Tetrameter vom Kory- 
phäus, die erotischen Verse vom Chore gesungen worden sind. 

In ähnlicher Weise vertheilen sich in der Lysistrate die 
anapästischen Tetrameter und die übrigen mehr lyrischen 
Metra auf den Koryphäus und den Chor. 

Das Einzugslied in den Fröschen ist aus den allerver- 
schiedensten Partieen zusammengesetzt, aus solchen, die 
den Halbchören , aus solchen, die dem vereinten Chore , und 
aus solchen, die dem Koryphäus gehören. 

Was endlich den Plutus betrifft, so ist es ein anderer, 
der die iambischen Tetrameter, ein anderer, der die lyri- 
schen Strophen vorträgt. 

Will man demnach die vorhandenen Stücke des Aristo- 
phanes in Rücksicht auf den Vortrag der Parodos gruppen- 
weise zusammenstellen, so ist zu sagen, dass die Parodoi der 
Ritter, der Wolken, der Wespen, des Friedens und der 
Vögel nur vom Chore, dagegen die der Acharner, der Lysi- 
strate, des Plutus und der Frösche theils vom Chore, theils 
vom Koryphäus vorgetragen sind. 



1) Man vergleiche hierzu die eingehende Abhandlung von West- 
phal Proleg. zu Aesch. Trag. S. 57 flF. , wo u. a. oJn] statt likov vorge- 
schlagen wird. 
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Die Thesmophor. und die Ekkles. y die wir nicht genannt 
haben , entbehren der Parodos. ^ 

Den Weg von der eYaodog bis zur dvfiilti hin , woselbst 
die Ttaqodog beendet wird, legt der Chor auf sehr verschie- 
dene Weise zurück. Das Gewöhnlichste ist, dass die Cho- 
reuten, während sie vier Mann hoch und sechs Mann tief 
oder sechs Mann hoch und vier Mann tief aufgestellt sind,^ 
in marschartiger Bewegung den Baum durchmessen. 

In den Vögeln dagegen kann jene regelrechte Aufstel- 
lung und ein geordneter Vormarsch unmöglich stattgefun- 
den haben. Denn da Euelpides, sobald er der vielen geflü- 
gelten Wesen ansichtig wird, erschrocken ausruft: 

loi) iov twv OQvewv, 
lov iov T&v noipixojv' 

ola TtiTtnitovat nai xQexfrvOL dioKsxQayaveg, 
und da die Vögel ihr characteristisches noTtoTtonoTtoTiOTtav 
und tiTizttiTiTiriTiTiva vernehmen lassen, so ist es klar, 
dass diese 24 Choreuten, (so viele waren ihrer kurz vorher 
aufgezählt), in eiliger Hast und wirr durcheinander trippelnd 
und schreiend ihren Einzug in die Orchestra gehalten haben. 

Die Parodos des Friedens hat wieder etwas Besonderes. 
Hier wird der marschartige Schritt von v. 320 ab in 
springende und tanzende Bewegungen verwandelt, wie schon 
früher (S. 26) erwähnt wurde. 

B. Die Parabase. 

Ueber den Vortrag der einzelnen Theile der Parabase, 
des wichtigsten von allen komischen Chorliedern, dürfte Fol- 
gendes zu bemerken sein. 

Das yio^fi&tiov ist ohne Zweifel gesungen worden. Hier- 
für spricht einmal der Umstand, dass es die Schritte der 
abtretenden Schauspieler, {aXV vd-t jjaiqwvy aiX IVc xalqov- 



1) Vergl. hierüber den speciellen Nachweis geg. E. d. B. 

2) PoUux rV, 109: dk xtofiixog xoQog rirraQeg xal etxoaiv ^aav 
ol xoQSvral, Cvyä ?ft 'ixaarov 6k Cvyov ix TerrdQiov, aroTxoi Sk Hrra- 
Q€g, Fl avdqag l/oir %xaatog orclxog. 
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reg), und die Schwenkung des Chors nach der Seite der 
Zuschauer hin (Achar. 627 : 

dkiC aTtodvvteg zolg dvaTtaiatotg iitiwfiep, 
Frieden 733: 

rjiieig d*av xoiot S-eaTaig, 

ijv VjKjofJie» odov loycjv evTtwfiev, oaa %e vovg efjBiy 
Thesmoph. 785: 

ij(ieig toiwv {]f>iag aircdg €v ki^iofiev TtagaßSaat) 
zu begleiten bestimmt war. 

Sodann erweist die melische Natur des Eommation 
der bunte Wechsel des Metrums, der an dieser Stelle ver- 
stattet ist, insofern bald blosse Anapäste (Achar., Frieden, 
Thesmoph.) bald Anapäste in Verbindung mit andern Maas- 
sen, wie lamben und Trochäen (Wespen), bald rein lyri- 
sche Metra (Wolken, Vögel) gebraucht sind. 

Für gesungen und nicht recitirt wird das KOfifidriov 
auch bereits im Alterthum erklärt, da PoUuxIV, 112 schreibt: 
TÖ fA€v TLOfificcTtov -Kfnaßohfj rig iati ßq(x%iog fiilovg (Bich- 
ter prol. ad Vesp. p. 88 : exordium brevi cantu factum). 

Aber wer singt es, der Chor oder der Koryphäus? 
Bichter , Westphal u. A. geben es dem Koryphäus , Kolster, 
Köster, Eock u. A. weisen es dem Chore zu. Kock stützt 
sich dabei ^ auf folgende Argumente. 

Der Scholiast zu Ritter 494 spreche von einem xo^^a- 
tiov %ov xoqov. Das ist richtig, aber nennt etwa sonst der 
Scholiast den Koryphäus, wo derselbe nachweislich genannt 
werden müsste, oder spricht er nicht vielmehr immer ganz 
allgemein vom X'^Q^^ Zweitens vermag Kock nicht einzu- 
sehen, wie der Chor ordejitlich getanzt haben sollte, wenn 
der Koryphäus allein gesungen hätte, (deinde non video quo- 
modo principe solo cantante chorus apte saltare potuerit). 
Dagegen ist zu bemerken, dass von einem ordentlichen und 
eigentlichen Tanze nirgends etwas geschrieben steht, ja dass 
ein solcher in der kurzen Zeit, die dem Vortrage des TLOfi- 
fiaztov zugemessen war, gar nicht hätte stattfinden können. 
Eine Schwenkung (TtaQaßaaig) hat der Chor vorzunehmen. 



1) Progr. von Andam 1856, S. 13. 



— 88 — 

weiter nichts , und diese mehr einem Marsch als einem Tanz 
zu vergleichende Bewegung konnte eben so gut unter dem 
Gesänge des Führers erfolgen, wie der Vormarsch in einigen 
Parodoi, wovon wir oben gehandelt haben. 

Was endlich das dritte Argument betrifft, die Worte 
Vögel 678: ^vvofie rwv ificov v^iviov habe der Koryphäus 
allein nicht sagen können, so ist das am allerwenigsten stich- 
haltig, da an hundert und aber hundert Stellen der Kory- 
phäus sich als Chor gerirt und nicht wie ein Glied oder ein 
Vertreter desselben, sondern ganz wie dieser selbst redet 
und handelt. 

Ist somit der Beweis durchaus nicht geführt, dass das 
y(.o(,if.iaTtov dem Koryphäus abgesprochen werden muss, so 
weisen andererseits der Ton und die Sprache mit Bestimmt- 
heit auf ihn als den Sänger des Liedes hin. 

Es sind das Commandoworte des Vorstehers, die wir 
hier vernehmen, und es werden Anordnungen getroffen, wie 
sie nur dem Führer zukommen, nicht aber der Menge, die 
sich nach den gegebenen Befehlen zu richten hat. 

Die Wahrscheinlichkeit dieser Annahme lässt sich auch 
noch auf andere Weise darthun. Es hat nämlich Koester 
Comment. de Graec. Com. Parab. p. 6 die Aeusserung ge- 
than — und seine Ansicht ist von Kock und Westphal 
gebilligt worden — dass das yLOii^icaiov in den Thesmophor. 
eigentlich fehlt, da mit dem ^/ufiTg xolvw etc. schon die 
avaitctiGxoi ihren Anfang nehmen, dass aber in dem Liede 
des Schauspielers Mnesilochus, welches der Parabase vor- 
ausgeht, in dem Metrum des y.of,ifidTwv abgefasst ist und 
auf die Bewegung des Chors anspielt, ein Ersatz für das 
Kommation zu suchen sei. * Kann aber die versatio oder 
conversio chori, — von etwas anderem kann füglich nicht 
die Bede sein — unter dem Gesänge eines Schauspielers erfol- 
gen, so ist es doch nichts weniger als unwahrscheinlich oder 
gar unbegreiflich, dass für gewönlich der Koryphäus das 
Tiofifxdriov gesungen hat. 



1) Kock sagt: sine dubio commatii loco positum est. 
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Diese Vermuthung gewinnt an Wahrscheinlichkeit, sobald 
nachgewiesen wird, dass auch die avanaiaToi und das ttvI- 
yoq dem Koryphäus und nicht dem Chore gehören ; es würde 
dann, was sicher kein zu unterschätzendes Moment ist, 
dem zweiten chorischen Haupttheil der Parabase (Str. Epin-h. 
Antistr. Antepirrh.) der erste als monodisch gegenubertreten. 

üeber den Vortrag der Parabasis im engeren Sinne 
gehen die Ansichten der Neueren wieder sehr auseinander. 
Eock nimmt einfache Recitation des Koryphäus an, (a. a. 0. 
p. 14: ut aut oratio sit ipsius poetae, a coryphaeo recitata, 
aut oratio principis de poeta aut de universo choro). Derselben 
Ansicht huldigt Kolster (de parabasi p. 27: stände hanc 
partem dictam censeo undp. 28: recitatum crediderim macrum 
Stande, quemadmodum parabasim). Koester lässt sie vom 
Koryphäus gesungen werden , (a. a. 0. p. 6 : quum anapae- 
stos a solo chorago in thymele staute cantatos esse persua- 
sum habeam). Von den neuesten Schriftstellern auf diesem 
Gebiete ist Westphal der Hypothese von Koester beigetreten, 
während Richter sich für. vollständigen Chorgesang ent- 
scheidet. 

Die Annahme eines Vortrages durch den Chor kann 
aber um des willen nicht die richtige sein, weil in den 
Anapästen der Dichter zu handgreiflich als Individuum, als 
einzelne, bestimmte Person, und in zu unverblümter directer 
Weise zu seinen Zuhörern spricht, als dass nicht ein Ein- 
zelner, und das kann nur der Koryphäus sein, ihn hätte 
vertreten müssen. Durch den Gesammtvortrag des Chores 
wäre die Wirkung der mehr oder weniger eindringlichen 
und scharfen Worte, die der Dichter dem Publicum zu hören 
gibt, entschieden beeinträchtigt worden, sie hätten wenig- 
stens den Character der Unmittelbarkeit verloren. Am Ko- 
ryphäus also muss festgehalten werden. Hat derselbe aber 
die Anapästen gesungen oder recitirt? Gegen die Annahme 
des Gesanges hat Kock verschiedene Gründe vorgebracht. 
Die Parabase, sagt er, trage einen mehr prosaischen als 
poetischen Character; Niemand wäre im Stande gewesen, 
40 Tetrameter hintereinander zu singen , und eben so wenig 
würde es das Publicum ausgehalten haben, den eintönigen 
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Gesang von 40 Tetrametern mit anzuhören. Das einzige 
Zugeständniss , was Eock macht, besteht darin, dass er 
einräumt, die Anapäste in den Vögeln seien so gewisser- 
maassen und zwar zur Flöte gesungen worden. (Itaque hie 
quidem haud dubio tibicen liisciniae speciem prae se ferens 
anapaestis- adspirat. Cantati profecto ne hie quidem sunt 
anapaesti, sed ut ad cantus similitudinem aliquam accede- 
rent, tibiarum cantu adiuti. A. a. 0. p. 15.). An diesem 
Zugeständnisse kann man sich vollständig genügen lassen; 
man braucht nur auf alle Parabasen auszudehnen, was von 
der in den Vögeln ausdrücklich bezeugt ist, und man erhält 
dann einen von Musik begleiteten declamatorischen Vortrag, 
eine melodramatische ßecitation , die wir bisher immer nach 
dem Vorgange von Westphal Gesang genannt haben, und 
die diesen Namen sicher mit grösserem Bechte fahrt als 
den der Eecitation. 

Für einen Gesang erklären übrigens schon die Alten 
die engere Parabasis ; denn Hesychius schreibt s. v. avaTtai- 
ata' xvQiwg tö ev ralg TtaQoßaaeai twv xoqüjv ^ajuara. 

Sonach wären die Anapäste melodramatisch oder mono- 
disch vom Koryphäus vorgetragen worden. 

Dass während des Gesanges der übrige Chor ganz still 
stand, versteht sich von selbst. Der Ernst und die Wich- 
tigkeit des Inhaltes forderte die ungetheilte Aufmerksamkeit 
des Publicums; es durfte also nichts geschehen, was die- 
selbe hätte ablenken können. 

Ueber den Vortrag des Ttviyog sind die Ansichten 
gleichfalls getheilt, wir haben aber nicht nöthig, sie einzeln 
anzuführen , da sie fast durchweg dieselben sind wie bei der 
Parabasis. Wer dieser den Gesang zuspricht, kann ihn auch 
dem Ttviyog nicht vorenthalten, und wer die Parabase 
für recitirt ansieht, wird das fÄaxgov auch nicht für gesun- 
gen erklären. Denn das nvlyog oder inaKQov ist nichts 
anderes als der dimetrische Schluss der tetrametrischen Partie, 
ist mit dieser nach Inhalt und Form auf das engste ver- 
bunden, und unterscheidet sich hauptsächlich nur darin von 
ihr , dass es den lebendigen , leidenschaftlichen Ton , der dort 
angeschlagen wird, auf die Spitze treibt und continuirlich 
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ohne Absatz sich entwickelt , weshalb es auch in einem Athem- 
zuge (cLTtvevaTt) vorgetragen werden muss. Wie also der 
Parabasis, so ist auch dem Ttviyog der melische oder der 
melodramatische Vortrag zuzusprechen. 

Dazu stimmt wieder die üeberlieferung des Alterthums, 
denn PoUux schreibt IV, 112: ro de ovofiaCo^Bvov fianQov tnl 
ty TtaQaßdaeL ßgaxv fieXvÖQiov eariv , aTtvevati ^dofievov, 

Kock, der von dem Gesänge dieser Partie nichts wissen 
will, beruft sich gegen Pollux auf Hephaestion, welcher p. 112 
vom ^lanQov behauptet dnvevazi keyea&ai. Damit hat er 
aber wenig oder gar nichts für seine Ansicht gewonnen. 
Denn während Pollux zweimal durch die Worte jueXvdgtov 
und ^äoiiievov sich bestimmt und unzweideutig für den Gesang 
erklärt, braucht Hephaestion nur das einmalige liyeaS'aiy 
das, wie wir S. 83 bei Besprechung von Aristot. Poet. c. 12 
gesehen haben, durchaus nicht blosse Becitation, sondern 
Vortrag ganz im Allgemeinen bedeutet. 

Strophe und Äntistrophe, oder wie sie auch genannt 
werden, Ode und Äntode^ sind vom ganzen Chore gesungen, 
oder um es genauer zu sagen , zum Tanze gesungen worden. 

Auf den Gesang weisen die Namen Ode und Antode, 
sowie iLukog und /.liXog ävTiaTQoq>ov hin, auf den Tanz die 
Namen OTQOqyrj und ovriaTQoqyi^, ^ Aber wenn wir auch die 
bezeichnenden Namen nicht hätten, ein kurzer Blick auf die 
Gedankensphäre, in welcher sich jene Partieen bewegen, 
dann auf die lyrischen Metra, in denen sie abgefasst sind, 
und endlich auf die zahlreichen Anspielungen auf Tanz und 
Gesang, die sie enthalten und die wir hier und da angeführt 
und näher besprochen haben, ein Blick auf das alles würde 
hinreichen, uns von der ßichtigkeit obiger Behauptung zu 
überzeugen. 

Von den sieben Theilen der Par abäse sind nur noch 
das eki^ficc und avtem^^a zu besprechen übrig. Auch 
über ihren Vortrag sind die widersprechendsten Ansichten 
geäussert worden. Bichter vermuthet proleg. ad Vesp. 
p. 90, der Chor habe beide Partieen gesungen und auch 



1) Vergl. Kock a. a. 0. p. 17. 
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mit Tanz begleitet. Nachdem er sich nämlich während des 
Tanzes der öTQoqyfj ganz nach vorn bewegt habe, sei er 
unter den Klängen des erci^ixa tanzend in seine alte Stel- 
lung zurückgegangen, um während der ovriarQoqyrj wieder 
vor, während des avTBTti^^^a wieder zurückzugehen und 
sich alsdann von neuem der Bühne zuzuwenden. Er betrach- 
tet also em^f.i(x und avxem^pia wie eTtoöot zu aTqoaprj 
und avruTZQoqn^^ und für diese Ansicht glaubt er sich auf 
PoUux rV, 112 berufen zu dürfen, wo es heisst: t§ de OTQoq>fj 
iv Koiloig nqotfax^Biöri zo €7ti^^rjf.ia iv TerQafÄStQOig eTta- 
yerav y.ai Trjg dvTiatQ6q)ov rfj axqocpfj ävT(jead'eiarjg rb dvr- 
BTtl^^rifia zeXewaiov ov r^g Ttagaßdaecog iazt TeTgdfierQa, 
ovx b)mtcoj tov dgiS-^iov tov eTtt^^i^juaTog. In diesen Worten 
liegt jedoch, so viel wir zu sehen vermögen, nichts, was 
jene Hj'^pothese unterstützte. Es ■ ist nur von der Stellung 
des km^^ftia hinter der azQoqii^ und des avTeTti^^tifia hinter 
der ävTiaTQog)rj , nicht aber von einem Abhängigkeits- oder 
Zugehörigkeitsverhältniss der epirrhematischen Partie zur 
antistrophischen die Bede. Wir können uns auch nicht den- 
ken, dass ein und derselbe Tanz in zwei so ganz verschie- 
dene Theile, zwei rhythmisch so ungleiche Hälften ausein- 
andergerissen worden wäre, als es der Fall sein würde, 
wenn man die Vorwärtsbewegung unter lyrischen Maassen, 
die Eückzugsbewegung unter trochäischen Tetrametern erfol- 
gen liesse. Der Tanz hat sicher mit dem Ende der axqoqyri 
resp. dvTiaTQoq)i^ sein Ende erreicht und der Chor ist an 
der Stelle, von der er ausging, wieder angekommen. 

Kock lässt die epirrhematische Syzygie recitirt werden, 
jedoch nicht vom Koryphäus, sondern von einem oder viel- 
mehr zwei Choreuten aus der Zahl der Kraspediten. Er 
schreibt p. 19 : Neque vero cuilibet choreutae epirrhema et 
antepirrhema tribui poterant, sed opus erat, ut de medio 
quidem loco pronuntiarentur , at insigni quodam et undique 
circumspecto. Itaque xQaaTtediTwv i. e. eorum, qui primi 
iugi alas tenebant, alterum epirrhema, alterum antepirrhema 
recitasse statuo, nam uni quidem utrumque mandari nequi- 
bat, ne in saltatorem gregarium plus auctoritatis conferretur, 
quam in coryphaeum, qui anapaestos tantum pronunciabat. 
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Aber was in aller Welt berechtigt zu einer solchen Ver- 
muthung, die bei den Alten nirgends auch nur leise geäus- 
sert wird? Etwa der Umstand, dass hier nicht sowohl vom 
Dichter, als von der jedesmaligen Lage des nur fingirten 
Chores die Eede ist? Allein das eigentliche Subject, die 
Person, die auch dann noch aus dem Chore spricht, wenn 
er seiner einmal übernommenen Rolle gemäss wie ein Chor 
von Vögeln, von Wespen, von Wolken sich benimmt, ist 
und bleibt doch immer der Dichter. Wir können dem nur 
beistimmen, was der Scholiast zu Vögel 1101 S., dem Ant- 
epirrhema der zweiten Parabase, sagt: jrolldyug iv Talg 
TtaQaßdasai ycai oi rcoitjiai leyovai riva eig tcc kavraiv XQ^ 
(Tt/ua, did Tov xoQtyiOv uQoawTrov, eig vvv Ttgög zovg xQitdg 
aTTorcelvet tov Xoyov, OTriog av avTOß iprjcplaajvTat ttjv viycTjv. 
Wollten wir also einen Einzelnen zum Vertreter des Dich- 
ters bestellen, unsere Wahl könnte hier so wenig wie bei 
dem Vortrage der Anapäste auf einen andern als den Kory- 
phäus fallen. 

Eine absonderliche Hypthese stellt Enger auf (Rhein, 
Mus. 1856, S. 119). Ihm scheint es nicht unwahrschein- 
lich, dass die Choreuten, und zwar je vier aus jedem Halb- 
chor, die Epirrhemen vorzutragen hatten. Er macht zunächst 
auf den antistrophischen Character des Epirrhema und seine 
Stellung nach der Ode aufmerksam, indem er damit das 
Epirrhema in eine Zeit versetzt, in welcher, wie er meint, 
der in der eigentlichen Parabase vereinigte Chor sich wieder 
getrennt hatte. Allein diese Voraussetzung trüft nicht zu, denn 
wir haben oben gesehen, dass am Ende der Strophe der Chor 
seine alte Stellung wieder eingenommen haben wird. Wenn 
dann Enger weiter bemerkt, damit stimme nun vollkommen 
überein, dass wenn sich ein einzeln stehendes Epirrhema 
ohne Antepirrhema finde, der Chor sich also nicht getheilt 
haben könne, auch der lyrische Theil der Parabase fehle, 
wie in den Thesmophor., so glauben wir vielmehr aus dem 
Fehlen des Antepirrhema in den Thesmophor. und dem ver- 
einzelten Vorkommen des Epirrhema Wolken 1115 ff. und 
Ekkles. 1155 schliessen zu müssen, dass eine Theilung des 
Chors beim Epirrhema von Haus aus nicht stattgefunden hat. 
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In zweiter Linie führt Enger die nicht zu leugnende 
Thatsache an, dass fast alle Epirrhemen, und wenn bestimmte 
Veränderungen vorgenommen werden, zu denen auch sonst 
Gründe vorliegen, alle ohne Ausnahme, eine durch 4 theil- 
bare Anzahl von Versen, nämlich 8 oder 12 oder 16 oder 
20 enthalten. Doch hieraus lässt sich unseres Erachtens auf 
nichts weiter schliessen, als auf eine strophische Gliederung 
im Epirrhema, der die Vierzahl zu Grunde liegt. 

Einen weiteren Beweis für seine Annahme findet Enger 
darin, dass mit den trochäischen Tetrametern auch lyrische 
Verse in Verbindung gebracht würden, wie Frieden 1140 fiF., 
wo auf 16 Tetrameter 3 trochäische Dimeter (der letzte kata- 
lektisch) folgen, und dass wir zwei auch vom Scholiasten 
anerkannte Beispiele von Epirrhemen hätten, wo der kreti- 
sche oder päonische Rhythmus gebraucht wäre, so Achar. 
971— i,399 und Wespen 1275. Diese Bemerkungen sind, 
soweit sie den Wechsel des Rhythmus betreffen, durchaus 
richtig; man sieht nur nicht ab, wie sich daraus ergeben 
soll, dass vier Choreuten das Epirrhema vortrugen, sondeni 
nur soviel steht danach fest, dass das Epirrhema gesungen 
und nicht recitirt worden ist 

Hierfür kommt noch etwas anderes in Betracht Der 
trochäische Tetrameter, der in den meisten Fällen vorkommt, 
ist der alte melische Spottvers, der schon in den Händen 
des Archilochus zu einer so furchtbaren Waffe geworden 
war*, und die Verbindung des persönlichen Spottes, der den 
Hauptinhalt der epirrhematischen Syzygie ausmacht, mit den 
hymnodischen Liedern der antistrophischen Partie ist wahr- 
scheinlich noch ein unmittelbarer Rest der den Komödien 
zu Grunde liegenden volksmässigen Dionysosgesänge „wo 
unter der Festbegeisterung und unter der Weinlaune die 
Ausbrüche des Dankes an die Gottheit und der frivole Spott 
in raschem Wechsel auf einander folgten und wo man nach 
einem auf ein Spottlied folgenden Lobgesange wieder zum 
Spotte zurückkehrte."* 



1) Vergl. Westphal S. 314. 

2) Westph. a. a. 0. 
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Von durchschlagender Beweiskraft ist endlich eine Stelle 
im Frieden, welche Westphal zuerst in ihrer Bedeutung 
erkannt hat. ^ Dort gehen nämlich Antistrophe und Ant- 
epirrhema der zweiten Parabase in einander über, ohne durch 
das geringste Zeichen getrennt zu sein, Vers 1170 ff.: 

x^a yiyvofxai Ttaxvg 
rr/viKOvra tov S-iQOvg 
fiSXlov ij d'Boiaiv ix^Q^^ ra^ia^ov TtQOoßXencjv tctL 

Da nun nachweislich die Antode vom ganzen Chor gesun- 
gen und getanzt worden ist, kann da das Epirrhema noch 
recitirt und von Einzelnen vorgetragen worden sein? Ist 
beim Epirrhema ein Stillstand der Personen anzunehmen, 
die bei der avTiaTQoq)i^ sich eben noch orchestisch bewegt 
haben? Gewiss nicht; man musste sonst die Möglichkeit 
zugeben, dass der Anfang eines Satzes, oder noch genauer, 
eines Gedankens im Gesänge, das Ende, die unmittelbare 
Folge desselben, in prosaischer Eede vorgetragen werden 
könne, kurz, man müsste es für erlaubt halten, ein einheit- 
liches Ganzes in völlig disparate Theile zu zerreissen. 

Unsere Ansicht von dem Vortrage der Epirrhemen ist 
also die, dass sie vom ganzen Chore gesungen und von 
orchestischer Bewegung begleitet worden sind, und dass 
diese Orchestik eine ausgelassenere ist bei den Päonen als 
bei den Trochäen, im Allgemeinen aber einen ganz andern 
Character hat als der Tanz während der Strophen.^ 

Was von den ersten , den eigentlichen Parabasen gesagt 
ist, gilt selbstverständlich auch von allen zweiten Parabasen, 
die von jenen nur durch die geringere Erhabenheit des 
Inhalts , sowie durch ihre Kürze und UnvoUständigkeit unter- 
schieden sind. Wir können also gleich zur Besprechung der 
Stasima übergehen. 



1) Proleg. zu Aesch. Tragöd. S. 45. 

2) Nach Westphal (Prol. S. 48) war mit dem melischen Vortrage 
der Epirrheroata die lebhafte Orchestik und Mimetlk des obscönen Kor- 
daz verbanden. 
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0. Die Stasima. 

lieber die Art, wie die Stasima vorgetragen sein mögen, 
herrscht jetzt fast durchweg ein und dieselbe Meinung , und 
zwar eine Meinung, die von der sehr verschieden ist, wel- 
che sich bei den Alten darüber gebildet hatte. Viele Sche- 
uen, wie die zu Eurip. Hecuba 210, Phoen. 202, Wesp. 270, 
Kan. 1287 enthalten nämlich die Angabe, das Stasimon sei 
vom Chor im Stehen gesungen worden. So heisst es zu 
Wespen 270: tvqo tojv dvQiov xov Oiloxleiovog azdvreg 
ol Tov xoQov To GT(iöi(.iov qdovoi fiaXog und zu Wolken 1287: 
otaGifxov f,uXog, o ^dovaiv laxd^iBvoL ol xoQevtai, Allein 
jene Angabe, die sicherlich nur einer unglücklichen Etymo- 
logie ihren Ursprung verdankt, kann nicht richtig sein, weil 
sonst der Chortanz schon in der Komödie, noch mehr aber 
in der Tragödie auf ein minimum beschränkt sein würde. ^ 
Ferner lässt sich mit der grossen Erregtheit, die in vielen 
Stasima herrscht, ein Stillstand des Chores nicht vereinen, 
sowie endlich das völlige Stillschweigen, das Aristoteles über 
einen so wichtigen Punkt beobachtet, den Werth jener An- 
gabe in mehr als zweifelhaftem Lichte erscheinen lässt. 

Was unter ordaifÄOv zu verstehen ist, hat G. Hermann 
gezeigt, indem er schreibt: Neque stasimum ab eo, quod 
immotus stet chorus, dictum est, sed quod a chpro non 
accedente primum et ordines explicante, sed iam tenente 
stationes suas canatur. Es wird sonach das aTaatfxov vom 
ganzen Chore gesungen, derselbe verbindet aber damit von 
seinem am Ende der Parodos eingenommenen Standpunkte 
aus unzweifelhaft orchestische Bewegung. 

Es haben Einige Anstand genommen, von einem ata- 
Cifiov in der Komödie zu sprechen, weil desselben, wie sie 
sagen, fast nirgends Erwähnung gethan wird. Allein Kol- 
ster irrt, wenn er in seiner Schrift De Parab. S. 13 behaup- 
tet, nur der Scholiast zu Wesp. 270 brauche den Ausdruck; 
in dem oben citirten Scholion zu Frösche 987 findet er sich 
gleichfalls ; und die Stelle des Aristoteles , wo von der /rd^o- 
öog und dem OTaaifxov gehandelt wird, hat, da sie ganz 



1) Vergl. Westph. a. a. 0. S. 311. 
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allgemein gehalten ist, eben so gut für die Komödie wie für 
die Tragödie Gültigkeit. Schliesslich thut der Name gar 
nichts zur Sache. Wer sich an der Bezeichnung Stasimon 
stösst, nenne die in Eede stehenden Lieder, nach dem Vor- 
gange des Schol. zu Wesp. 1205 (/tagaßarixa de tä fieJivdQia) 
parabasische, ^ was insofern erlaubt ist, als der Inhalt dieser 
Gesänge, der mit der Handlung des Stückes in sehr losem 
Zusanmienhange steht und zumeist an die Zuhörer im Theater, 
nicht aber an die Schauspieler gerichtet ist, eine mehr oder 
weniger vollständige Hinwendung zum Publicum nöthig machi 
Vergl. Eichter prol. Vesp. 87. 

Es sind meist Spottlieder auf Personen oder Loblieder 
auf die Götter; ihre Stelle haben sie am Schlüsse eines 
Epeisodions, um die Pause auszufallen, die durch den Weg- 
gang der Schauspieler entstanden ist. 

D. Die Ezodos. 

Zum Schluss ist noch einiges über den Vortrag der 
Exodos zu sagen. 

Die letzten Verse jeder Komödie bildeten ein Lied des 
Gesammtchors. Dies wird klar ausgesprochen vom SchoL 
zu Wespen 270, wo es heisst: Ta de e^odixä rj v'/iox(OQri- 
rixd, arvEQ iTtt t^ i^oäip zov ägdfiarog qäeraty (og iv t^ 
TD.OVVOV dqaiJLcai zo oinhi vvv xtA., und von Pollux, wel- 
cher IV, 108 bemerkt: nat fxilog dS zi e^odiov o i^iovzeg 
ySov. Wenn sich also bei einem anonymen Grammatiker 
(Mein. I, 546) wieder einmal die vox media Uyead^at findet 
(e^oäog zo €7tt zelei XeyofXBvov zov xoqov)^ so wissen wir 
nach dem früheren, wie wir dieselbe zu deuten haben. Sie 
ist hier nur vom Gesänge zu verstehen. 

Dass die chorischen Schlusspartieen in die Klasse der 
Lieder gehören, liesse sich ausserdem noch an der Art und 
Behandlung des Gedankens, an dem lyrischen Character 
der Metra, sowie an mancherlei Anspielungen und Zeug- 
nissen beim Dichter selber nachweisen , was wir hier um des 
wiUen nicht nöthig haben zu thun, als es an den betreffen- 

1) So nennt sie Bichter häufig carmina parabatica. 

Muff, ttb. d. Vortr. d. chor. Parüeen etc. 7 
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den Stellen schon geschehen ist und wir später noch einmal 
darauf zurückkommen müssen. 

Mit dem Gesänge der Exodos ist für gewöhnlich kein 
Tanz verbunden gewesen. In einem Scholion zu Wesp. 1535 
wird gesagt: elae^ecai yaq 6 xoQog oQ^ovfiavog^ ovdaf,icjg 
de e^tQXBTai, d. h. oQx^^'f^tevog, Von dieser Regel wird nur 
ein einziges Mal eine Ausnahme gemacht, indem am Ende 
der Wespen der Chor hinter den tanzenden Carciniten her 
singend und tanzend zur Parodos hinauszieht. Dieses Ereig- 
niss sieht aber auch der Chor selbst für etwas ganz beson- 
deres an, und er hält es für wichtig genug, um es mit 
Nachdruck hervorzuheben, denn er ruft den Carciniten zu: 
aAA' i^dyerc\ ei tl (pileiz' oqxoif'ievoi , dvqaCe 
rjf.iag taxv' tovto yaQ ovdelg 7t co jtaQog deÖQaKev, 
6qy^ovf.ievov aazig aTtrjkkcL^ev /o^oj' TQvy(itdidv. 



VIIL 

Die Theilung des Chores. 

Eine Theilung des Chores in zwei Hälften wird sowohl 
in der handschriftlichen Ueberlieferung wie in den Scho- 
llen häufig angenommen, und in Folge dessen ist man 
nur allzu geneigt, die verschiedenen Theile eines Gesan- 
ges verschiedenen Gruppen des Chores zu überweisen. 
G. Hermann äussert sich darüber elem. doct. metr. p. 727 
wie folgt: Hamm autem (seil, personarum, a quibus car- 
mina canebantur) quadruplex partitio cogitari potest. Nam 
aut omnia a toto choro, aut omnia a partibus canebantur, 
aut partes chori strophas, totus chorus epodum, aut totus 
Chorus strophas, epodum autem pars chori canebat. 

Gegen den Missbrauch, der mit dieser Annahme getrie- 
ben worden ist, hat sich Jul. Richter in seinen Prolegom. 
zu den Wespen mit starken Worten erklärt. Er sagt p. 73: 
Chorum praeter necessitatem divisum esse quis credal? lam 
chorum constat totum parodum fecisse ; num igitur credibile, 
eundem post parodum cantatam in duas partes discessisse, 
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quarum altera stropham sive strophas, aDti8tropham altera 
caneret? Hemichorium enim semper dimidia chori pars, 
separata ab altera suoque stans loco putanda est, neque 
unquam dimidia pars caDtantium, quae caneret altera parte 
silente, quamvis eodem loco chorus constitisset coniunctus. 
Haec tarnen chori divisio qua tandem ratione facta esse 
potest? Tacent veteres, dindunt nostrates, dividendi ratione 
non explicata. 

Die Richtigkeit dieser Behauptungen leuchtet ohne wei- 
teres ein. Es ist in der That nicht anzunehmen, dass es 
der Chor sich versagt haben sollte, seine Lieder vollstim- 
mig, mit allem Nachdruck und dem ganzen Beichthum an 
mimischen und orchestischen Mitteln, die ihm zu Gebote 
standen , vorzutragen , abgesehen von den ünzuträglichkeiten, 
die eine durchweg stattfindende Theilung insofern zur Folge 
haben musste, als immer die eine Hälfte der Ghoreuten zur 
Passivität verurtheilt und an die Leistungsfähigkeit der 
andern gesteigerte Anforderungen gestellt worden wären. 

Ausserdem sind einige Zeugnisse der Alten von der 
Art, dass sie auf eine nur bedingte Zulassung der Thei- 
lung des Chores in zwei Hälften hinweisen. Denn wenn 
PoUux IV, 107 schreibt: xal fjfiixoqiov de ycal dixoqia nai 
avTiXOQta' k'oiTCß de tovtov elvai tccutI ta tqio ovofictva' 
onauccv yaq 6 x^Q^S ^is dvo fJtiQf} Tf^itj^y, %o fiev TtQCtyfia 
xalelrai dixoQia, htctziga de fj fiolga ijfiixoqiov^ a d' avr^- 
dovaiv, avTixoQia, wenn also Pollux Hemichorien und Anti- 
chorien für identisch (tccvvov) erklärt, oder genauer die Anti- 
chorien als Qegenlieder bezeichnet, die von Halbchören 
gesungen wurden, so ist hierbei keineswegs an Halbchöre 
zu denken , die sich in den Gesang eines beliebigen Strophen- 
paares theilen, dessen beide Hälften in gar keinem Gegen- 
satze zu einander stehen, sondern es können damit nur 
solche Halbchöre gemeint sein, die sich, wenn auch nicht 
immer feindlich, doch mindestens abgesondert und bestimmt 
von einander geschieden gegenäbertreten. 

Nor eine solche Theilung und keine von der gewöhn- 
lichen Art ist es, die wir einmal den Aristarch vornehmen 
sehen. In einem Scholion zu Frösche 358 : evqnfjfielv XQ^ — 

7* 
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das aber, wie Pritzsche unwiderleglich dargethan hat, auf 
V. 372: /wpct VW nag avdqaiwg ff. zu beziehen ist, heisst 
es (nach der von Fritzsche verbesserten Lesart) : liqioTaqxog 
ccTtö TOVTOV Xeyet tov xoqov [.tEf.ieqiad'ai elg fiegiyta dvd" 
Tiaiaxa^ dXV h'fißa (seil. 377) de dfiieißead'ai tov exeqov 
xoqov, Aristarch war völlig im Rechte , wenn er jene Par- 
tieen der Oesammtheit der in der Orchestra anwesenden 
Choreuten absprechen und sie einzelnen Gruppen zutheilen 
zu müssen glaubte; nur irrte er, wenn er etwa, wie der 
Scholiast anzunehmen scheint, den eigentlichen Chor in seine 
Hälften spaltete (üaTe elg öddexa xat dcidexa öiafiefieqi- 
ad^ai). Davon kann hier durchaus nicht die Rede sein. 
Denn dem ohne Zweifel vollzähligen Chore der männlichen 
Mysten steht als das andere fj^uxoqiov das Ttaqaxoqrjyrj^ia 
der Weiber und Mädchen gegenüber, und auf diese, nicht 
auf 12 Männer fällt immer die entsprechende Hälfte. Hier- 
von kann aber erst an einer späteren Stelle ausführlicher 
gehandelt werden. 

Wann findet nun jene auf einem Gegensatze der Ansich- 
ten basirte Theilung des Chors in zwei Hälften statt? Rich- 
ter geht wohl zu weit, wenn er a. a. 0. 73 sagt: quando haec 
divisio facta sit, fere ubique ignoramus. Es hält gar nicht 
so schwer, wenigstens im Aristophanes nicht, jene Fälle 
nachzuweisen, da Aie Worte des Dichters, allerlei Anspie- 
lungen , Sinn und Zusammenhang darauf hinweisen. 

Die erste derartige Scheidung in zwei streitende Par- 
teien liegt Achar. 557 ff. vor. Bis dahin waren die Cho- 
reuten , die Acharnischen Kohlenbrenner, einig in ihrem Hasse 
gegen Dikaiopolis, seitdem er aber „die Rede unter dem 
Beile" gehalten hat, ist die eine Hälfte für ihn gewonnen, 
während die andere in ihrer Feindschaft beharrt, und es 
fehlt nicht viel, so kommt es zwischen ihnen selbst zum 
offenen Kampfe. Erst durch die weiteren Auseinandersetzun- 
gen des Dikaiopolis, zu denen ihm das Auftreten des Lama- 
chus Veranlassung gibt, wird auch der noch widerstrebende 
Theil auf seine Seite gezogen, und es kann schon bei 
V. 626 der wieder vereinte Chor den Vortrag der Parabase 
beginnen. 
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Von V. bbl ab Ut also das handschriftliche H^lfX. 
ganz an seinem Platze, und auch der Scholiast fugt bestä- 
tigend hinzu: äXrjd'€g w InitQiTtxe' ^Evxav&a diaiqehat b 
XOQog elg dvo fieQrj, aal xo fiiv ogylterai fqp' aXg Xeyei 6 
diT^aiOTCoXiq^ t6 de %ai anodixETai. 

Diese Theilung des Chores ist durchaus nichts Willkür- 
liches, sondern ein fein berechneter Zug des Dichters, es 
wird dadurch der Contrast der verschiedenen Ansichten über 
Krieg und Frieden in ein helles Licht gestellt und durch 
Gewinnung erst des halben , dann des ganzen Chores für die 
Partei des Friedens die siegreich fortschreitende Macht der 
Ideen, die sie vertritt, in sprechenden Zügen dem Volke 
vorgefahrt. 

Wenn Klein in seiner Gesch. d. Dramas II, 97 behaup- 
tet, es sei dies vielleicht das einzige Beispiel auf der alten 
Bühne, wo zwei Halbchöre, ähnlich wie die Doppelchöre in 
Schillers Braut von Messina, feindlich und angriflFsweise 
an einander geriethen, so ist er im entschiedenen Irrthum. 
Die beiden Halbchöre in der Lysistrate bekämpfen sich noch 
viel heftiger und nachhaltiger als die Halbchöre in den 
Acharnern. Es besteht aber in der Lysistrate der eine 
Halbchor aus Männei^i , der andere aus Weibern. Jene gehö- 
ren zur Kriegspartie, diese wollen den Frieden, und der 
Conflict, in den sie treten, macht den wesentlichsten Theil 
der dramatischen Action aus. An der Theilung des Chores 
kann nicht gezweifelt werden; wir sehen, wie die Männer 
in der Orchestra als am Fusse der Akropolis, die Weiber 
aber auf der Bühne, welche die Akropolis selber vorstellt, 
agiren. Dazu kommt das Zeugniss des Scholiasten zu v. 321: 
rtirov Ttirov: Nvv ioTiv tjfuxoQiov t6 Xeyov ix, ywaiyLwv 
eiaeQXOfiivcov liviod-ev, %va xai xo vdcag avTwv xarax^Mjaiv 
avu)d-€v' TO de alko rjf.ux6Qiov e^ ävÖQcav xaztod-ev eneQXO" 
fievcjv Talg ev xy änQOTiolei elg TtohoQMav, 

Es bleibt nur noch übrig zu bestimmen, in welcher 
Weise die Theilung der Choreuten stattfand. Hierüber ist 
in einem Scholion zu Eitter 589 folgende Bestimmung getrof- 
fen: eaxi 6* bxe Kai ijfiixoQia Xaxavxo rj[toi e^ dvÖQWv xat 
yvvaiKUJV' ev öi xolg xoiovioig xoQolgy el (xiv i^ aj^d^cDi^ eu] 



— 102 — 

xai ywaiY.fav 6 XoqoQy i7tleov€xtei to tojv ävdQcov fxiqog xal 
Yjaav iy\ ai di ywaiyteg ^vdena u. s. w. 

Wenn die gewöhnliche Eintheilung in Halbchöre behufs 
gesonderten Vortrags von Strophe und Antistrophe richtig 
wäre, so könnte für sie jenes Zahlenverhältniss nicht als 
Eegel angenommen werden, weil dann alle Ordnung aufge- 
hoben und ein gleichmässiger Tanz unmöglich gemacht würde. 
Wenn aber jene Angabe des Scholiasten überhaupt auf Wahr- 
heit beruht, so hat sie für ein Stück, wie die Lysistrate 
eins ist, unbedenklich ihre Geltung, da hier die Halbchöre 
der Männer und Weiber zwei getrennte Heerlager bilden, 
die erst gegen Ende des Stuckes wieder Freundschaft 
schliessen und zum vereinigten Chore zusammentreten. Man 
hätte dann anzunehmen, dass der weibliche Chor zehn Cho- 
reutinnen und als elfte die Pührerin, der männliche aber 
zwölf Choreuten und als dreizehnten den Koryphäus um- 

fasste. ^ 

In den Rittern hat man gleichfalls den Chor theilen zu 

müssen geglaubt. An der Stelle nämlich, wo Demosthenes 
die Eitter zu Hülfe ruft: 

avÖQsg iTtTi^g, naQayevead^e' vvv 6 y.aiQog' c3 2i^wv, 
(0 TlavaiTCy oüx eXaxe rcgog to de^iov xigag; 
nennt er zwei Männer, von denen der Scholiast angibt, es 
seien die Hipparchen gewesen, und darauf hin nehmen u. 
a. Bode und Droysen an, Simon und Panaitios wären hier 
die Führer der beiden Halbchöre, wovon der eine aus älte- 
ren, der andere aus jüngeren Mitgliedern bestanden habe. 
Bedenkt man jedoch, dass in den Gesprächen und Gesän- 
gen des Chores sich keine solche Verschiedenheit der Auf- 
fassung kund gibt, wodurch die Annahme einer Theilung in 
zwei dem Alter 'nach geschiedene Chorhälften unterstützt 
würde, bedenkt man ferner, dass der Scholiast mit seiner 
Notiz: ijtTtaQxot de 6 ^ifxwv 'Kai 6 llavaiziog, keinesfalls 



1) Vergl. Kolster a. a. 0. S. 23: Ducibus demptis hinc deceii), illinc 
duodecim supersunt personae, quas dnobus ntrinque versibus stetisse 
pntaverim, hinc iugis qninqne, illinc sex, cum numerus viginti qnat- 
tnor chorentarum esset tenendns. 
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jener Hypothese hat das Wort reden wollen, weil er im 
folgenden immer nur vom Chore, nicht aber von Halbchö- 
ren spricht , während letzteres doch im andern Falle so nahe 
lag, ja unerlässlich war, so ist unseres Erachtens durch- 
aus kein _ßTüjid jcorbwiden^v.in den Eittern zwei getrennte 
Halbchöre anzunehmen. 

Ganz anderer Art sind die Halbchöre, die Beer in den 
Bittern auftreten lässt. Wie er erwiesen zu haben glaubt,^ 
besteht nämlich der Chor nicht, wie man gewöhnlich 
annimmt, nur aus Bittern, sondern diese bilden den einen 
Halbchor, der andere aber ist aus alten Bichtern zusammen- 
gesetzt. 

Doch diese Ansicht ist unbedingt zu verwerfen; alle 
Gründe, mit denen sie Beer zu stutzen sucht, sind hinfallig. 
So lässt sich aus den Worten des metrischen Arguments: 
TlaQayei riva Kkiwva . . . 
yMt 7taQaXoytaf.ti^ diacpiqovr'' i^gco^ieviog 
aXkavTO'jTcikriV ^ evxteiog tb ax^arocpdyov, 
Tieiad^ivta t' enid-iaS-ai avv iTi/revalv tloiv, 
iv TCO x^QV ^cegovai, rfj tüv /rgayf-idriov 
uQyrj . . . 
keineswegs mit Wahrscheinlichkeit auf des Verfassers Absicht 
schliessen, ein doppeltes Element im Chore anzuzeigen, da 
der Ausdruck h x^Q^ rcagslvai zumal im Verse recht gut 
so gefasst werden kann, dass er bedeutet, den Chor bilden, 
ausmachen, und dass mit den iTtnelg ziveg die 24 Choreu- 
ten gemeint sind, zum Unterschied von ihrer Gesammtzahl, 
die tausend betrug. 

Es ist weiter nicht wahr, dass die Worte des Demo- 
sthenes v. 225 ff.: 

dXl^ aloiv iTtTtrjg avdQeg dyad'ot /Jlioi 
ftiaovvxeg airvov, oi ßor^dr^aoiai am, 
VLai tüv Ttohzoßv ol xaloi xe "Kayad-nl, 
auf verschiedenartige Bestandtheile des Chores hinweisen. 
Denn Demosthenes begnügt sich nicht mit der Aufzählung 
jener zwei Klassen von Leuten, sondern nennt auch den 

1) Ueber die Zahl der Schauspieler bei Ahstophanes, S. 27. 
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Gott und sich selbst und die Zuschauer, denen er doch 
sicher keine Theilnahme am Chore zuschreiben wollte. 

Wenn es dann bei Beer S. 31 weiter heisst, noch deut- 
licher stellten sich jene ungleichartigen Bestandtheile des 
Chores bei seinem Auftreten heraus, die Halbchöre träten 
nach einander auf, zuerst der der Ritter vom Koryphäus 
aufgeiTifen, dann der der unbemittelten, auf den Eichter- 
sold angewiesenen Bürger , die Eleon zu seinem Schutze ent- 
biete, so sind das alles Behauptungen, welche dem wirk- 
lichen Hergange der Dinge schnurstracks zuwiderlaufen. 

Allerdings ruft Kleon die Heliasten zu seinem Schutze 
/v/^itvx. herbei (v. 255fiF.), aber sie kommen nicht, weil sie nicht 
kommen können, weil sie im Theater als Zuschauer sitzen, 
denn an diese, an niemanden anders ist der Nothschrei 
gerichtet.^ Auch im ganzen übrigen Stücke ist, wie sich 
noch zeigen wird, keine Spur von einem Heliastenchor zu 
finden. Demnach ist es selbstverständlich, dass bei v. 247 
nicht ein Halbchor von*Rittern, sondern der Gesammtchor 
derselben seinen Einzug hält. 

Derselbe wird übrigens von Demosthenes, und nicht 
wie Beer will, vom „Führer des Gesammtchors" herbeige- 
rufen. Dieser Führer müsste ja dann „wie ein deus ex 
machina einige Verse früher als der übrige Chor aufgetreten 
sein" (Beer a. a. 0. p. 28). [Würde das aber nicht allem 
Herkommen widersprechen? 

Nun folgt das stärkste Argument. Die antistrophischen 
Partieen der Parabase sollen einen verschiedenen Geist 
athmen, die eine einen rittojjiehen, die andere einen^cht- 
ritterlichen, und dadurch noch deutlicher auf jene beiden 
Bestandtheile hinweisen (S. 31). 

Wäre Beer nicht allzusehr für seine vorgefasste Mei- 
nung eingenöjjmien gewesen , er hätte sich schwerlich solche 
Aeusserungen eniEscmupfen lassen. Es ist wieder gerade das 
Gegentheil wahr von dem , was er gesagt hat. Denn in der 



1) Ein solcher Hinweis und unmittelbarer Verkehr mit dem Publi- 
cum ist gar nichts seltenes ; wir erinnern nur an Frieden 548 ff. , Wol- 
ken 1090 ff. , Wolken 1103 ff. 
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zweiten Hälfte der epirrhematischen Syzygie weht ein eben 
80 kriegerischer, wenn nicht noch kriegerischerer Geist wie 
in der ersten, und wenn es, um nur einen Punkt heraus 
zu greifen, von den Bossen heisst: 

a^ioi d' ela' evkoyeiad'ar Ttokla yaQ drj TtQayfiara 
^ydiT^eyxav fied-^ fjiiiwVy elaßoldg t€ xal (iiaxf^Sf 
so kann doch eine solche Aeusserung bloss Bittern, nicht 
aber Heliasten gegeben werden, selbst abgesehen davon, 
dass die glänzende Waffenthat, auf welche an jener Stelle 
angespielt wird , nicht lange vor der Aufführung des Stückes 
und zwar von Bittern vollführt worden war. 

Zuletzt meint Beer (S. 31), nur wenn wir uns den Füh- 
rer des Gesammtchores als einen Bichterling dächten, würde 
es erklärlich, warum dieser in den Versen 1254 ff. zur 
Belohnung für seine dem Wursthändler geleisteten Dienste 
gerade jene Stelle, (das Amt eines vTtoyqacpevq dmojv)^ sich 
ausbäte, und zugleich sähe man ein, wie der dort Bedende 
sagen konnte fii/ivTja' ort avrjq yeyevrioat dC ifii. Denn er 
sei es gewesen, der den bereits flüchtenden Wursthändler 
zur Umkehr vermocht und ihm auch sonst wesentliche Dienste 
geleistet hätte. 

Doch dem ist nicht so. Es ist der Chorführer der Bit- 
ter, der die Worte spricht; er darf sich seiner Verdienste 
rühmen, nicht als ob er es gewesen wäre, der den Wurst- 
händler zum Bleiben bewog und die Bitter herbeirief, — 
das that Demosthenes — sondern weil er mit seinen Leuten 
dem schwer bedrängten Manne gegen den Gerber zu Hülfe 
kam; um das Amt eines v7ioyq(xq)evq dmvjv aber, eines 
„Privatsecretairs" oder „ Concipienten der Processschriften ", 
bittet er ihn, offenbar nur im Scherze, des wegen, weil das- 
selbe unter Eleon , wo es Phanos bekleidet zu haben scheint, 
unzweifelhaft ein sehr einträglicher Posten war. 

Nach dem allen hat Beers mit so viel Sicherheit auf- 
gestellte Eintheilung in zwei wesentlich verschiedene Halb- 
chöre auch nicht einen Schein vou.^3o]:ej2litigung für sich. 

Den Weiberchor in den Ekklesiazusen lässt Beer, eben- 
falls mit Unrecht, in zwei Hälften zerfallen. Er schreibt 
S. 169: „Da die Dienerin zögert, die Mädchen (y. 1138), 



— 106 — 

die wohl nur die eine Hälfte des Chores bildeten und viel- 
leicht blosse Statisten waren, wegzufuhren, so richtet v. 1151 
der andere Halbchor an sie die Frage ti d^za dicttglßeig 
sxcav u. s. w." Höchst wahrscheinlich sind unter den Mäd- 
chen, welche die Dienerin mitbringen soll, Statistinnen zu 
verstehen, die ein Parachoregem ausmachten; keinesfalls 
sind Personen des Chores damit gemeint, wenn auch der 
Scholiast zu raadi rag fisiganaq bemerkt: rag tov xoqov^ 
und Faber sie als scortilla quibus constabat chorus betrachtet. 
Denn der Chor hat zum Schluss noch ein Hyporchem zu 
singen und zu tanzen; wird er da wohl etliche oder gar die 
Hälfte und zwar die jugendliche Hälfte von sich gelassen 
und mit so wesentlich geschwächter Kraft den schwierigen 
Tanz auszuführen unternommen haben? 

Von zweien Chorhälften in diesem Stücke spricht auch 
Bergk einmal, da wo er angibt, warum er v. 30. 31 dem 
Chore zuweist. Choro tribui, sagt er, vulgo VY. A. cf. v. 43. 
Prodeunt enim mulieres passim, sed dimidia tantum chori 
pars, urbanae mulieres: rusticae postea demum accedunt. 
Mit diesen Worten ist jedoch nur scheinbar, nicht wirklich 
eine Theilung ausgesprochen. Denn gesetzt auch , der Chor 
hätte sich aus verschiedenen Bestandtheilen zusammengesetzt, 
so schliesst das gar nicht aus, dass er vom Augenblicke 
seiner Vereinigung an als einheitliches Ganzes redet und 
handelt. Hieran aber scheint festgehalten werden zu müssen. 

In den Vögeln lässt Bode den Chor in zwei Hälften 
zerfallen. Nach der Parodos, meint er, theilten sie sich in 
regelmässige Hemichorien, so dass, wie die Grammatiker 
ausgerechnet hätten, zwölf männliche Vögel von verschie- 
denen Gattungen auf die eine, und zwölf weibliche wiederum 
von verschiedenen Gattungen auf die andere Seite der Thy- 
mele zu stehen kämen. 

Nun ist es richtig, der Scholiast zu Bitter v. 589 sagt 
mit deutlichen Worten: (hg xal ovrog (sc. 6 yxo^^mog xoQog) 
aTVTjQid-iiirjOev iv ^Vqvioiv, ä^Qevag f.iev bgvig iß^^ d-rjkeioLg de 
Toaavrag, und diese Angabe findet im Texte des Dichters 
ihre Bestätigung. Trotzdem war es ein Missgriff Bode's, 
aus dieser vom Scholiasten angestellten Zählung zu schlies- 
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sen, derselbe constatire eine Theiinng des Chores in eine 
männliche und eine weibliche Hälfte. Man kann mit Sicher- 
heit behaupten, dass er das nicht beabsichtigt hat. Denn 
wenn er erst schreibt: aweiarriTcei di 6 x^Q^S {o f^iiv nco^i- 
xog) €§ avögiüv ijörj Y,ai ywaiitum ^ 6f.iov de Tial ex Ttaidwv, 
xcT, <5g xal ovTog arcrjqid'f.iriaBv iv ^Vqvigiv, aQQSvag ^ev ogvig 
ißf, &rjkelag öe Toaavragy dann aber fortfährt: IWt ö* ots 
Tial rjjiuxoQia XaxavTo tfcoi i^ dvdQCJv xal ywaixcov, so bedarf 
es in der That kaum noch des Hinweises darauf, dass der 
Scholiast nur Vögel von verschiedenem Geschlecht auftreten 
lässt, nicht aber diese in zwei getrennte Halbchöre vereinigt 
wissen will. Er hätte dann vom Auftreten der Hemicho- 
rien früher sprechen müssen. 

Ist diese Untersuchung richtig geführt, so würde sich 
aus ihr dasselbe Eesultat ergeben, welches Richter gefunden 
hat, dass nämlich eine Theilung in zwei Halbchöre nur in 
seltenen Fällen vorgenommen ist und dann den Zweck hat, 
durch Gegenüberstellung feindlicher Parteien die Handlung 
zu beleben oder der Durchfuhrung einer bestimmten Idee zu 
dienen , ein Resultat , zu welchem auch schon Kolster gekom- 
men war, da er a. a. 0. S. 22 schrieb: non sine causa idonea 
fäctam esse istam divisionem quisque intelligit, sed in iis 
tantum fabulis ei locum fiiisse , ubi ipse chorus plane diversa 
appeteret atque duo ista hemichoria sibi infensa essent. 



IX. 

Die Parachoregemata. 

Eine Art von Gegensatz zu den fjjiuxoQia bilden die 
sogenannten TtaQaxoQrjyrjfiaza. Denn während jene aus einer 
Theilung des Chores behufs eines zeitweiligen Antagonismus 
hervorgehen, sind diese eine Nebenleistung oder auch ein 
Zuwachs der Choreuten zu ganz bestimmten, immer aber 
verschiedenen Zwecken. 

Man hat lange darüber gestritten, was eigentlich unter 
TtoQaxoQijyrj^ia zu verstehen ist; namentlich hat es grosse 
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Schwierigkeiten gemacht, TtaQaxoQrjyrjpLa und das verwandte 
7i:aqa(jyLrjVL0v von einander zu halten und sichere Grenzen 
zwischen beiden zu ziehen. 

Die Hauptstelle hierüber findet sich bei Pollux, wo es 
IV, 109 und llOheisst: 07t6%e fiijv avrt teTdqTov vTtoxQirov 
deoi Tivä TÜv x^qem^iov elrcBiv iv (pdrj, Tta^aaytijviov TtaXel- 
Tai To TtQCLYfxa, (og ev l^yaf-iif^vovi ^laxvkov' ei de xexaqfcoq 
VTtO'Aqivfig TL Tiaqacpd^iy^aiTO y tovto TtaQaxoQijyri^ia ovofid^e- 
raiy xai ne7tqa%^ai qyaoiv avrd iv Mefivovi ^laxvXov. 

Hält man sich an den Wortlaut des Satzes, so kann er 
nichts anderes bedeuten als dass im Paraskenion ein Choreut 
statt einer vierten Bühnenperson singt, im Parachoregema 
aber eine vierte Bühnenperson selbst etwas spricht.^ 

Damit ist freilich wenig gewonnen; eine klare Vorstel- 
lung von der Aushülfe einer vierten Bühnenperson gewinnt 
man aus diesen Angaben nicht, wie sie denn Pollux selbst 
nicht gehabt zu haben scheint. 

Dazu kommt , dass die Handschriften nicht übereinstim- 
men und zu den abweichendsten Deutungen Veranlassung 
geben. Pritzsche, der Thesmophor. p. 251 von dieser Stelle 
handelt, verwirft sie als irrig und verlangt geradezu, man 
solle für TtaQaayiTjviov TtaqaxoQrjyrj^ia und für naQaxoQrjyrj/.ia 
Ttagaani^viov einsetzen, indem er dafür hält: Choreutarum 
propria fuerunt Parachoregemata, Paraskenia autem histrionis. 

Ganz anders urtheilt Richter; er ist der x\nsicht, dass 
mit jener ersten Berufung auf den Agamemnon die Stelle 
gemeint sei, wo (von v. 1028 ab) der Chor oder ein uud 
der andere der Choreuten ganz wie ein Schauspieler sich 
mit der Cassandra und dann mit der Clytaemnestra unter- 
halte. Daraus glaubt er folgern zu dürfen, wir hätten 
allemal dann ein Ttagacxi^viov , wenn der Chor oder ein 
Choreut als vierter Schauspieler auftritt, oder um seine 
eignen Worte anzuführen: quod Tiagd xrjv axrjvrjV, extra 
scenam, sive loquuntur sive canunt sive inter canendum 
loquuntur (emelv iv i^öy) Ttagacxi^viov est. 



1) Cf. Beer p. 12. 
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Es werden schwerlich Viele mit dieser Erklärung ein- 
verstanden sein. Denn wenn sie Gültigkeit hätte ^ dann 
müsste alles Dialogische, was dem Kor3rphäus zufilUt, — 
und das ist in der Komödie eine ganz beträchtliche Masse 
— unter ftaQaaxijvia verstanden werden , so dass diese Partie 
den Gegensatz zu den xoQt'^d, der eigentlichen Melik, bil- 
dete, eine Consequenz, zu der sich Siebter alles Ernstes 
bekannt hat.^ Allein das geht um des willen nicht, weil 
an der betreffenden Stelle des Pollux Ttaqaaxrpfiov ^ mag es 
zunächst bedeuten, was es will, etwas dem 7r(XQ(xxoqriyi]f,ia 
Verwandtes oder ihm Entgegengesetztes bezeichnen muss, 
und zwar eine Erscheinung, die nur ausnahmsweise auftritt, 
nicht aber immer und immer wieder, wie die Wechselrede 
zwischen dem Chor und Personen der Bühne. Zudem wäre 
es ganz unverständlich, warum Pollux und noch dazu mit 
solcher Unbestimmtheit sich auf Agamemnon beruft, wäh- 
rend ihm doch, falls er die Ansicht hegte, die Richter ihm 
unterschiebt, hundert und aber hundert sichere Beispiele zur 
Verfügung standen. 

Dass Ttaqaa%riviov y worüber sich leider keine weitere 
Notiz im Alterthume findet, etwas bedeutet, was mit der 
Bühne in Verbindung steht , was auf oder neben oder hinter 
ihr vorgeht, besagt schon der Name, und dass es eine 
ausserordentliche Leistung auf dem Gebiete der scenischen 
Darstellung, eine Vermehi-ung des Bühnenpersonals durch 
einen vierten Schauspieler ist, wie Pritzsche will* und nach 
seiner Ansicht auch Pollux geschrieben hätte , wenn er nicht 
alles durcheinander würfe , (diversa confudit more suo Pollux), 



1) ProL Pac. p. 34 schreibt er: Büiae igitur qnnm süit chori 
partes, ra ^oQixa fidri et na^uaxrivia , hae tarnen ab eodem cboro 
agxintnr. 

2) Etwas anderer Meinung ist Beer, der im Anschluss an Pollux 
das Singen eines Cborenten statt einer vierten Bühnenperson als Para- 
skenion fasst; derselbe geht aber anfalle Fälle zu weit, wenn er auch 
den Chor der Frösche und den Musenchor in den Thesmophoriazusen, 
weil sie einen Gesang hinter der Bühne auffuhren , zu den Paraskenien 
gezählt wissen wiU, denn das sind beides, wie sich später zeigen wird, 
Parachoregeme. 
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lässt sich aus dem Gegensatz, in dem es zum naqaxoQri' 
ytjina steht, mit ziemlicher Sicherheit schliessen. 

Es bedeutet aber der Ausdruck 7iaqa%oQriy7](Äa zunächst 
eine aussergewöhnUche Leistung des Choregen, etwas, das 
zu seinem xoQrjyrjfia hinzukommt, und insofern ist auch das 
Ttaqao-Krpfiov ein 7iaQaxoQi^y7jiita , da ja dem Choregen auch 
die Pflicht oblag, für den vierten Schauspieler zu sorgen; 
es ist nur eine besondere Art von TtaQaxoQrjyrjiLia ^ die sich 
leider nicht mehr ganz genau definiren lässt. Dann aber 
ist der Begriff des Parachoregems näher dahin zu präci- 
siren , dass es von einer besonderen Verwendung des Chores 
oder doch eines grösseren Theiles desselben als Nebenschau- 
spieler oder Nebenchoreuten , sowie auch von einer Vermeh- 
rung des Chorpersonals zu verstehen ist. 

Glucklicherweise wird nämlich vom itcLQaxoqrffrjf^ia noch 
in einigen Schollen gehandelt. 

In Betreff der Töchter des Trygaios, die bei der Auf- 
fahrt ihres Vaters zugegen sind und ihn zurück zu halten 
suchen, heisst es zu v. 114, 20: xa Toiovra TtaQaxoQrjYT^ 
fiara Kalovaiv, ota vvv xa Ttaidia Ttoiei xalövwa xbv 
TcazeQa. uxa Ttqog oidiv evi Tovroig xqrjas^at^ und über 
den unsichtbaren Froschchor wird zu v. 209 bemerkt: xavxa 
xalelTat TtaQaxoqrjf/rj^ata^ iTteidfj ovx OQiovTai iv T(p -9'€ar^ 
Ol ßdxQaxoi, oi'di 6 x^QOS , ctXV eaw^ev ptLfxovvrat xovg ßaxQa^ 
Xovq, Da nun in beiden Fällen die Choreuten verwandt 
sind, während der Chor noch nicht in die Orchestra einge- 
zogen ist und seine eigentliche Thätigkeit noch nicht begon- 
nen hat, so bedeutet TtaQaxoQi^rjfia eine jede Verwendung 
des Chores, die zu seinen gewölmlichen Functionen als 
aussergewöhnliche Leistung hinzutritt, und wobei er sich 
auf der Bühne zeigen oder hinter ihr verborgen sein kann. 

Wer sind aber jene Personen, welche die Rollen der 
Mädchen und der Frösche übernehmen? 

Wenn im Frieden nur eine Tochter des Trygaios sicht- 
bar würde und mit dem Vater spräche, so könnte man mit 
den vorhandenen Mitteln ganz bequem auskommen. Denn 
der eine Diener ist nach ,v. 49 in das Haus gegangen und 
tritt erst v. 180 als Merkur wieder auf, er wäre also für 
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die Rolle der Tochter recht gut zu brauchen gewesen. Wenn 
nun trotzdem der Scholiast bemerkt: xa Ttaidia noiei 
xalovwa tov Ttaxiqa , so wird bestätigt , was schon im Plu- 
ral der Verse 111, 112, 113, 115 ff. ausgesprochen Hegt, 
dass mehrere Töchter des Trygaios zum Vorschein kamen. 
Bei dem Ernst der Lage ist nun nicht daran zu denken, 
dass eine för alle gesprochen habe, sondern es wird es sich 
keine haben nehmen lassen, auch ihrerseits den Vater mit 
Bitten zu bestürmen, von der verwegenen Luftreise abzu- 
stehen. Auch lässt sich mit Leichtigkeit bestimmen, was 
von Allen zusammen gesungen und von den Einzelnen gespro- 
chen ist. Für den gemeinsamen Gesang war sicherlich das 
XOQixov zu Anfang der Scene (v. 114. 118) bestimmt, das 
im daktylischen Rhythmus abgefasst ist und nach dem Scho- 
liasten zu v. 114 eine Parodie auf eine Stelle aus dem Aio- 
los des Euripides enthält. Die übrigen Aeusserungen der 
xoQai sind in iambischen Trimetern, also den Versen des 
Dialoges abgefasst, und darum je einem Mädchen zu über- 
weisen. Es werden aber zu sieben verschiedenen malen von 
Seiten der Kinder Fragen gestellt, resp. Bemerkungen ge- 
macht, und daraus hat Richter, wogegen sich schwerlich 
etwas Begründetes einwenden lässt, die Folgerung gezogen, 
es habe das TtagaxoQijyrj^ia aus sieben Mädchen bestanden, 
die natürlich verkleidete Knaben waren. 

Bei V. 149 entlässt der Vater seine Töchter und die- 
selben ziehen nun mit dem ersten Diener, der noch auf 
der Bühne war, durch die Mittelthür ab, durch welche sie 
auch gekommen waren. 

Nach dem SchoKasten treten sie nicht wieder auf; eha 
nqoq ovdiv exv rovroiq xqrjaexai^ meint er. Doch damit 
dürfte er nicht das Rechte getroffen haben, da es höchst 
wahrscheinlich ist , dass die beiden Knaben , die gegen Ende 
des Stückes auftreten, der Sohn des Lamachus (v. 1201 ff.) 
und der des Kleonymus (v. 1287 ff.), von Leuten aus der 
Zahl derer gegeben werden, welche die Rolle der Mädchen 
gespielt haben. Es sind das aber ohne Frage wirkliche 
Kinder (Knaben) gewesen, da sonst die Illusion doch allzu 
sehr gestört sein würde. Dazu spricht der Scholiast nur 
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von Kindern, so gut wie der Dichter; ferner sind auch sonst, 
wie z. B. in den Wespen, Knaben mit aufgetreten, und 
endlich übersteigen Leistungen, wie sie hier verlangt werden, 
die Kräfte des jugendlichen Alters durchaus nicht. Zudem 
wird berichtet, dass es Tiaidtav xoqoL gab, wo Gelegenheit 
geboten war, sich im Singen zu üben, und dass nicht selten 
Knaben bei Gastmählern Gesänge vortrugen.* 

Anders ist es beimNeben-Chor der Frösche; dieser ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach von den Choreuten gestellt worden. » 

Dionysos, der über den Acheron setzen will, um nach 
der Unterwelt zu kommen, hat den Kahn des Charon bestie- 
gen und soll nun fleissig mit rudern helfen. Aber er weiss 
nicht, wie man sich dabei anstellt, ist er doch aTteiQog, ad-a- 
XdtTCüTog, aaalafiiviog. Doch Charon heisst ihn gutes Muthes 
sein; sobald er nur erst das Euder einsetzte, werde er die 
schönsten Gesänge, wunderbare Lieder der melodischen Frö- 
sche vernehmen. Und kaum hat er das xaraTtiXevafxa: cJ 
onoTty S 07X071 angestinmit, als die Frösche die verheissenen 
Lieder folgen lassen, in denen sie das schöne Leben in den 
Sümpfen verherrlichen und die Gunst rühmen, deren sie 
sich bei den Göttern und den Musen erfreuen, das alles 
mit dem immer yriederholten , der Natur so treu nachgebil- 
deten Eufe ßQ€ii€Äeit€^ xod^ ytod^ durchflechtend und umsäu- 
mend. Auf die Dauer aber vermag Dionysos das Geschrei 
nicht zu ertragen, zumal die Frösche ein inmier rascheres 
Tempo einschlagen und damit auch ihn zu immer grösserer 
Eile und Geschwindigkeit im Rudern zwingen. Das Mittel, 
durch Bitten die Frösche zum Schweigen zu bringen , erweist 
sich als unnütz; so sieht er sich genöthigt, sie mit ihren 
eigenen Waffen zu schlagen. Er hebt an ßqeytsTteKi^ ycoä^ 
'Aoa^ zu schreien, und will, wenn es sein muss, den ganzen 
Tag damit fortfahren. Hierüber entsetzt verstummen die 
Frösche , und Dionysos , der sich seines Sieges freut , gelangt 
linbelästigt zum andern Ufer. 

Hierauf beschränkt sich die ganze Thätigkeit der Frösche. 
Sie sind recht augenfällig ein 7taQ(x%oqrffr^fia. Denn hat es 



1) Cf. Beer p. 45; Richter p. 41. 
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auch der Dichter für gut befunden , die Komödie nach ihnen 
zu benennen, so sind sie doch weder der eigentliche Chor, 
noch haben sie überhaupt eine hervorragende Bedeutung. 

Man hat gemeint, die Frösche tauchten während des 
Gesanges ab und zu aus dem Wasser hervor, und hat dem- 
gemäss ihr Gostüm zu bestimmen versucht. Allein es spricht 
nichts dafür, dass sie sichtbar gewesen seien. Denn würde 
nicht Dionysos bei ihrem Anblick , der sicherlich an grotesk- 
komischem Character seines Gleichen gesucht hätte , in laute 
Verwunderung ausgebrochen sein? Würde er nicht in ähn- 
licher Weise wie die zwei Athener beim Anblick der Vögel 
die schöne Gelegenheit wahrgenommen haben, allerlei witzige, 
decente und indecente Bemerkungen anzubringen? Da dem 
nicht so ist, so hat ohne Zweifel der Proschgesang so gut 
hinter der Scene stattgefunden, wie der Gesang der Musen 
in den Thesmophoriazusen , und damit ist die Frage nach 
ihrem Costüm gegenstandlos geworden. Uebrigens hat der 
Schol. zu V. 209 hierüber schon die richtige Ansicht, wie 
er denn auch bereits treffend bemerkt, dass die eigentlichen 
Choreuten hinter der Bühnenwand den Froschgesang auffuhren. 

Mit dem eben besprochenen Chore der Frösche hat der 
Chor der Musen in den Thesmophoriazusen rücksichtlich der 
Einfuhrung und Behandlung die grosseste Aehnlichkeit. 

Euripides steht von seinem Schwager Mnesilochos be- 
gleitet vor dem Hause des Agathen , um diesen zu bewegen, 
für ihn in den Tempel der Thesmophorien zu gehen und 
dort in der Versammlung der Weiber zu seinen Gunsten zu 
sprechen. In diesem Augenblick kommt ein Diener des 
Agathen aus dem Hause, um den Göttern zu opfern, da 
sein Herr eben im Begriffe stehe, zu dichten. Derselbe 
habe, so äussert er sich, den Bau eines Dramas vor; schon 
sei er dabei zu schmieden und zu hämmern. Auch seien 
die Musen bereits in das Haus eingekehrt. Kurz darauf 
erscheint Agathen selber, ganz wie ein Weib gekleidet, vor 
dem Hause, um im Strahle der Sonne die Strophen besser 
biegen zu können, und nachdem er präludirt hat^ fordert er 
in einem Liede die Musen auf, zu Ehren der unterirdischen 
Gottheiten die Fackeln zu ergreifen, zu tanzen und zu singen. 

M äff , ttb. d. Vortr. d. chor. Partieen etc. 8 
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und diesem Wunsche willfahren die Musen; sie feiern in 
Liedern die Götter sowie das Spiel und den Tanz der Cha- 
ritinnen. Dieser Gesaf^ ist offenbar kein Theil des neuen 
Dramas, wie viele gemeint haben, sondern nur die Vor- 
bereitung zu ihm, der Anruf der Götter. Demnach darf 
auch nicht mehr gesagt werden, Agathen spiele die Bolle 
eines Schauspielers, und der Chor, welcher hier singt, sei 
der Chor des betreffenden Stückes. 

Da der Diener gesagt hatte , dass die Musen in das Haus 
eingezogen wären, und doch nur Agathen auf dem Ekkyklema 
herausgedreht wurde, nicht aber der Chor, so war dieser 
unsichtbar und sang die Partieen, die ihm gehörten, hinter 
der Bühne. Nichts lag aber näher, als dass die Weiber 
des eigentlichen Chores, die Thesmophoriazusen, die erst viel 
später auftraten und einstweilen noch unbeschäftigt waren, 
die Musen gaben oder doch ihren Gesang aufführten, und 
um des willen verdient der Musenchor mit demselben Eechte 
wie der Froschchor ein naQaxogi^yijina genannt zu werden, 
wenn auch der Scholiast in diesem Falle den Ausdruck nicht 
anwendet. 

Von solchen Parachoregemen , wie sie bisher besprochen 
wurden, hat auch die Tragödie öfters Gebrauch gemacht. 
Es gehören hierher die nQOTtofinoi am Ende der Eumeniden 
des Aeschylus (v. 1033 ff.), die GeQaTtovreg im Hippolytos 
des Euripides (V. 61 ff.), die Jloifdheg im Alexander desselben 
Dichters (nach den Scholiasten) u. s. w.^ Diese Tta^xog^i- 
yi^fxava sind gleichfalls der Mehrzahl nach hinter der Bühne 
verborgen, und auch hier wird ausdrücklich bezeugt, dass 
etliche aus der Zahl der Choreuten die Partie zu überneh- 
men hatten, da es in einem Scholion zu v. 17 des Hippo- 
lytos heisst: kwavd-a fiiv ovv dvvixrai TtQoaTCOxQrjaaG'd'ai zöig 

OLTtO TOV X,OQOV, 

Von ganz anderer Art sind diejenigen Parachoregemeta, 
die nicht sowohl als eine Nebenleistung des noch imbe- 
schäftigten Chores gelten können, sondern die eine Ver- 
mehrung des Chorpersonals, einen extraordinären Chor neben 



1) Vergl. Fritzsche zu Thegmophor. v lOl. 
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und bei dem Hauptchore bezeichnen. Zwar ist der Name 
für diesen Fall nicht überliefert, aber trotzdem wird man 
kein Bedenken zu tragen brauchen, auch dann von einem 
TtaQoxo^yrifia zu sprechen, wenn der Chor einen Zuwachs 
erfährt, da dieser eine aussergewöhnliche Ausgabe, ein beson- 
derer Kostenaufwand des Choregen ist.^ 

naQtxxoqvfftifAara aus dieser Klasse sind die fackeltra- 
genden Knaben in den Wespen, die Frauen und Mädchen 
in der Parodos der Frösche, jene vier Vögel, die noch vor 
dem eigentlichen Vogelchor auftreten, die ausserathenischen 
Contingente im Frieden, sowie endlich die Nebenchöre der 
Lacedä^onier und Athener am Ende der Lysistrate. 

Von den Knaben, die in den Wespen die Heliasten 
begleiten, ist am Ende dieser Abhandlung unter der Rubrik 
Wespen ausführlicher die Rede. 

Der weibliche Nebenchor in den Fröschen wird eben- 
fells erst an einer späteren Stelle eingehender besprochen 
werden. 

Was die vier überzähligen* Vögel in dem gleichnami- 
g'eÄ Stücke betrifft, so sind dieselben der g)oinyi67tT€Qog oder 
Flamingo, der Mrjdog oder persische Hahn, dann ein Enkel 
jenes Epops, der mit seinem Gesänge die Vögel zusammen- 
iaift, also ein zweiter Wiedehopf, und viertens der Vogel 
xarwqpayag. Diese vier ziehen üitoQadrjv ein , da Peisthetai- 
ros und Euelpides Zeit haben, jeden einzelnen zu begaffen 
und nach Namen und Herkunft zu fragen. Jetzt erst, nach- 
dem die vier „aristokratischen" Vögel gravitätischen Schrit- 
tes einer nach dem andern aufgetreten sind und irgendwo 

1) Denn dass derselbe Chorege, welcher den regelmässigen Chor 
stellte , auch die zu chorischen Nebenleistungen erforderlichen Personen 
in Sold nahm, ist nicht zu bezweifeln. Unter Umstanden mochte das 
freilich erhebliche Kosten verursachen. Ward es aber für einen zu 
viel, so theilten sich zwei in die Choregie, wie es z. B. bei der Auf- 
ffihrung der Frösche der Fall war. In einem Scholion zu v. 404 heisst 
es nämlich: tnl yovv xov KaXllov tovtov (f)ria\v jigicnor^kfig 6t i avv- 
dvo Woff /opiyyfrf T« /liovvaitt roTg XQnyf^Solg xa\ KfofK^SoTg. 

2) Der Scholiast bemerkt zu v. 297: anb tovtov ij kaTaqU^fifi- 
atg tiiv itg roy j^o^ov avittcvovTUiV nQoaointoV xc^', fv TTf^tTT^ 
Xfltf>^ivT(ot* Twi' n^oxtti ( iXfyftfvtdv. 

8* 
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auf der Orchestra , wahrscheinlicli in den seitwärts gelegenen 
Vertiefiingen zwischen der Orchestra und der Scene Platz 
genommen haben, hält der wirkliche Chor in einer Stärke 
von 24 Mitgliedern seinen geräuschvollen, buntschillernden 
Einzug. 

Auf den ersten Blick will es scheinen, als hätte Ari- 
stophanes nicht nöthig gehabt, dieses naQqxogriyrjfÄa einzu- 
führen; man sieht nicht ein, was die vier Vögel eigentlich 
sollen. Und doch sind sie nichts weniger als unnütz. Auf- 
fallend costümirt, wie sie sind, und einzeln, wie sie ankom- 
men und sich den Blicken der Schauspieler und des Publi- 
cums aussetzen , geben sie dem Dichter die schönste Gelegen- 
heit, das Feuer seines Witzes sprühen und leuchten zu las- 
sen; sodann hat ihr prächtiges Auftreten den Zweck, die 
Erwartungen auf den wirklichen Chor, dessen Vorboten sie 
sind, noch mehr zu spannen, und ihn gleich von vornherein 
mit dem Nimbus der Vornehmheit zu umkleiden.^ Endlich 
aber mag sie der Dichter, wie Wieseler vermuthet, auch 
in der Absicht auftreten lassen, um sich ihrer später als 
Musiker zu bedienen. Dies ist jedoch lediglich Vermuthung; 
im Stücke selber findet sich keine Notiz, die zu einer sol- 
chen Annahme berechtigte. 

Das TtaQccxoQijyrjfia des Friedens wird gleichfalls am 
Ende dieser Abhandlung eingehender besprochen werden. 

lieber die TtaQoxoQT^rjfiaza am Schlüsse der Lysistrate 
dürfte Folgendes zu bemerken sein. 

Wiewohl sich die beiden feindlichen Halbchöre endlich 
mit einander versöhnt und sich zu dem Zwecke vereinigt 
haben, dem Kriege ein Ziel zu setzen, so ist doch die Frie- 
denssehnsucht des Dichters nur erst zum Theil erfüllt. 
Wohl haben sich Männer und Frauen im eigenen Staate 
wieder gefunden, aber Athener und Spartaner trennt noch 
immer bittere Feindschaft. Die muss auch ihr Ende errei- 



1) Es scheint uns verfehlt, wenn Eock einmal den Chor einen 
Tross von Plebejern nennt. Wer hat denn die Macht im Vogelreich, 
die vier stolzen ausländischen Vögel, die nur kommen um wieder zu 
verschwinden, oder die 24 vermeintlichen Plebejer, bei deren Zwit- 
schern und Durcheinanderschreien den Athenern angst und bange wird? 
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chen , soll die Komödie mit vollem Jubel schliessen. Darum 
treten Athener und Lacedämonier als Vertreter ihrer beider- 
seitigen Staaten auf; Lysistrate hält ihnen ihr Unrecht vor, 
söhnt sie mit einander aus, und ladet sie dann zu einem 
Pestschmause auf der Burg ein. Hier gerathen alle in die 
gehobenste, ausgelassenste Stimmung, denn die Gesandten 
tragen , als sie vom Mahle zurückkehren , Verlangen danach, 
in Tanz und Gesang ihrer Freude Ausdruck zu geben. Der 
Chor der Lakoner eröflfeet den Reigen (1247—1272). Hier- 
auf theiltjjjs|strate den Athenern und Lakonem ihre Weiber 
zu und fordert von Neuem zu Gesang und Reigentanz auf. 
Diesem Wunsch kommen zunächst die Athener mit einem 
Hyporchema nach und daran schliesst sich zuletzt wieder 
ein spartanisches Tanzlied. 

Beer nimmt in diesem Stücke einen dreifachen Chor an: 
den Chor der Greise, der zugleich die Athener zu spielen 
habe, den Chor der Weiber und den Chor der Lakoner. 
Dieser Eintheilung folgt E. Droysen,* nur mit dem Unter- 
schiede, dass er den Chor der Greise bei v. 1188 von der 
Bühne abtreten und bei v. 1279 als Athener wieder erschei- 
nen lässt, während Beer dafür hält, der noch anwesende 
Chor der athenischen Frauen (?) und Greise werde wohl den 
Athenerchor gesungen haben. 

Uns will weder die eine noch die andere Auflassung 
gefallen, wir glauben vielmehr, dass auch der Athenerchor 
ganz wie der der Lakoner von einem besonderen Parachore- 
gem gestellt wurde. Denn bei v. 1043 verlässt der weib- 
liche Halbchor die Bühne und steigt in die Orchestra hinab, 
um sich zu gemeinsamer Thätigkeit mit dem männlichen 
Halbchor zu verbinden.* 

Zunächst singen sie in Gemeinschaft das canticum 
v. 1043— 1072. Bei v. 1073 meldet der Chorführer die 
Ankunft der spartanischen Gesandten,^ mit denen er sich 



1) Quaestiones de Aristophanis re scenica p. 61. 

2) Cf. V. 1042: «^1^1« xoivj avaraXivreg tov fjtikovg dQ^tofjiti^a. 
o) xai fAfiv ttTto rfjg JSnüqrtrig oidl ng^aßeig ^Xxovteg vTtrjvag 



.1 
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aUrQh sofort in ein Zwiegespräch einlässt. Wenige Augen- 
blicke darauf erscheinen Abgeordnete von Athen; sie wer- 
den gleichfalls vom Führer des Gesammtchors — denn von 
einer neuen Theilung desselben ist nirgends die Rede — erst 
gemeldet und als sie angekommen sind, mit der Lage der 
Djnge bekannt gemacht; es können also diese Athener un- 
möglich mit der männlichen Hälfte des Chores identisch 
sein. Bei y. 1106 erscheint Lysistrate. Wiewohl sie vom- 
Chore lebhaft begrüsst wird, wendet sie sich im Gespräch 
doch nur an die Vertreter der beiden Staaten, und auch nur 
diese, keine Choreuten sind es, welche zum Mahle auf die 
Burg geladen werden. 

Ist diese Auseinandersetzung richtig, so weiss man auch, 
wer das athenische Hyporchema aufführt, dasselbe Para- 
choregem nämlich, welches die dialogische Partie der athe- 
nischen Gesandten zu übernehmen hatte. 

Dies Resultat lässt sich auch noch auf anderem Wege 
gewinnen. Das Lied v. 1043 — 1072 steht mit dem Liede 
v. 1188-1215 in genauer antistrophischer Responsion. Von 
dem ersten Liede, das als ozQocp^ zu bezeichnen ist, wie- 
wohl es selbst wieder in OTQotprj und avTiOTQoq)r^ zerfällt, 
steht es aber trotz des Xoq. yvv, vieler Handschriften und 
Ausgaben fest,^ dass es vom vereinigten Chore gesungen ist. 
Sollte dann aber die Antistrophe, die doch auf gleiche 
Behandlung Anspruch hat, von einem Bruchtheile des Cho- 
res, den zurückbleibenden Weibern, vorgetragen werden? 
Gewiss nicht; der ganze Chor blieb zusammen, wie denn 
auch kein Wort, keine Anspielung in dem Gesänge der Art 
ist, dass man an Weiber zu denken genöthigt wäre. 

Es bleibt nach dem allen nichts anderes übrig, als 
ein ausserordentliches Chorpersonal anzunehmen , welches 
sowohl ausreichte während des Dialogs väe nachher, als das 
Gelage vorüber war und Tanz und Gesang ihren Anfang 
nahmen, einen der Würde des Gegenstandes wie der Bedeu- 



1) Cf. Enger zu diesem Vers, sowie zu v. 1189, wo er das Xoq, 
yvv. der Herausgeber gleichfalls wieder durch das richtige Xoq. er- 
setzt hat. 
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tung der beiden Städte entsprechenden Doppelnebenchor 
aufzustellen. 

Ob der Nebenchor, der bei seinem zweiten Auftretea 
nothwendig aus der Mittelthär heraus kommen musste, auf 
der Bühne blieb und hier tanzte, oder ob er die Treppen 
zur Orchestra hinabstieg, um dort den Beigen aufzuführen, 
lässt sich nicht mit Sicherheit bestinmien. War letzteres 
der Tall , so muss der eigentliche Chor , um Platz zu schaf- 
fen, bereitwillig zurückgetreten sein. In jedem Falle aber 
haben sich schliesslich die Haupt- und Nebenchareuten in 
der Orchestra vereinigt, um in gemeinsamem Zuge dieselbe 
zu verlassen. 

Endlich nimmt Bichter auch am Ende der Frösche noch 
ein Parachoregema an. Er schreibt prol. ad Vesp. p. 33 : in 
aliis fabulis ycijqxi tantum TtQoawita opus fiierunt, cuius modi 
comites sunt Aeschyli triumphantis in fine Banarum, non 
choreutae, sed parachoregemata. Doch darin wird ihm 
schwerlich Jemand Becht geben. Die Aufforderung Plutons, 
dem zur Oberwelt zurückkehrenden Aeschylus mit den hei- 
ligen Fackeln den Weg zu erleuchten und ihm unter Absin- 
gung einiger seiner Lieder das Geleit zu geben (cf. v. 1523: 
fpaivere zolvw v/tieig toüii^ xtA.), diese Aufforderung kann 
nur an den Chor gerichtet sein und der Chor ist es auch, 
der ihr augenblicklich entspricht. Denn in dem Schluss- 
gesange betet er zu den unterirdischen Göttern, dass sie 
doch dem heimkehrenden Dichter eine glückliche Beise 
schenken möchten, und ist auch dieser Schlussgesang nicht 
aus dem Aeschylus entlehnt, wie der Scholiast meint, so 
trägt er doch ganz Aeschyleische Färbung. Dass die Cho- 
reuten den Dichter begleiten, ist zwar nicht ausdracklich 
gesagt, darf aber unbedenklich angenommen werden, da sie 
durch nichts verhindert waren, auch diesen Theil der an 
sie ergangenen Aufforderung so gut wie den andern zu 
erfQllen. und da ausserdem der Scholiast unter den yr(>o- 
TTOfmoi die Choreuten verstanden wissen will, insofern er 
zu dem qyaivere bemerkt: Tlgog xbv xOQov* avzl rov dvd- 
TtxhVB w fivOTai, und zu dem Tiavaai^td-^ av To Ttavaaline^a 
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d^ig Id^rpTTjaiv^ ev&a hekeho tö ÖQäfia — so scheint es 
doch hinlänglich erwiesen , dass Richters Hypothese von den 
xaiepo; TtgoacoTta als unhaltbar zu verwerfen ist.^ 

Wer, wie z. B. Beer, jcaQaxoQi^yrj^ia in dem weiteren 
Sinne fasst, dass er darunter alles begreift, was der Chorege 
über das herkömmliche Maass hinaus zu leisten hat, also 
auch die Stellung eines vierten Schauspielers," der hat noch 
sehr viele TtaQaxoQTjyTj/nara zu verzeichnen, da es nur sehr 
wenig Stücke gibt, in denen die gewöhnliche Dreizahl der 
ScTiauspieler nicht um ein und den andern vermehrt würde. 

Versteht man aber, wie wir das thun, unter Ttagaxo- 
Qyyr]f.ia jedes aussergewöhnliche Auftreten des Chorpersonals, 
sowie jede Vermehrung desselben zum Zwecke besonderer 
Verwendung bald auf der Bühne, bald hinter der Bühne, 
bald in der Orchestra, so dürften im bisherigen wohl alle 
Fälle aufgezählt sein, wo sich beim Aristophanes TcaQoxoQrj- 
yrjficiTa vorfinden. 



X. 

lieber das Auftreten einzelner Choreuten. 

Im völligen Gegensatz zu unserer Ueberzeugung, dass 
die chorischeu Partieen nur entweder dem Koryphäus oder 
dem ganzen Chore, resp. Halbchören oder Parachoregemen 
zugetheilt werden können, nimmt Richard Arnoldt^ in vie- 



1) Die riclitige Ansicht hat u. a. schon Fritzsche zu 1528 ausge- 
sprochen. Dort heisst es: Mystarum enim chorus iam sunt nQonofinoi 
carmenque canunt propempticum atque egredientes cum facibus arden- 
tibus praelucent, plane ut in extremis Eumenidibus Areopagitae tan- 
quam TtQonofxjioC. Etiam in Glauco Potniensi nQonofxnol cecinisse 
videntur EvoSCav — , quae res potius quam verborum similitudo scholia- 
stam movisse videtur, ut cogitaret de imitatione. 

2) Während des Druckes dieser Bogen kam uns die eben erschie- 
nene Abhandlung von Dr. Eichard Arnoldt, (Scenische Untersuchungen 
über den Chor bei Aristophanes, Elbing 1871), in die Hände, worin 
unter anderem auch etliche von den Fragen, über die wir im obigen 
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len Fällen eine „Verwendung der Beihe nach sprechender 
Choreuten '^ bei Aristophanes an. (S. S. 1.) 

Ein schlagendes Beispiel hierfür soll der Achamerchor 
204 — 346 liefern, indem sich hier die Vertheilung der 
Chorpartieen unter die 24 Personen des Chores mit grösster 
Leichtigkeit und völlig gesetzmässig vollziehe. 

Betrachten wir zunächst die Gründe, die Amoldt für diese 
Art der Vertheilung geltend macht, nämlich die verschiedenen 
AuflForderungen und Fragen, Anreden und Befehle (S. 1), 
sodann die öfteren Wiederholungen und Variationen im Aus- 
druck und im Gedanken (S. 2), endlich den häufigen Wech- 
sel des Metrums, mit dem der Wechsel der Personen Hand 
in Hand gehen soll (S. 3) , so wird man aus unserer Darstel- 
lung ersehen haben, dass alle diese Momente wohl für die 
Vertheilung der Chorpartieen unter Koryphäus und Chor 
sprechen, ein weiteres aber, und nun vollends eine Verthei- 
lung des Stoffes unter 24 Personen, darf durchaus nicht 
daraus gefolgert werden. Oder wollte sich einer anheischig 
machen, wirklich 24 verschiedene Arten des Gedankens, des 
Ausdrucks und des Metrums nachzuweisen, wie man doch 
consequenterweise müsste? Und wenn man die Worte noch 
so sehr presste und auf die Nuancen noch so viel Gewicht 
legte, 24 Schattirungen im Auftreten des Chores wären nie 
und ninmier nachzuweisen, wohingegen andrerseits alle Be- 
denken rücksichtlich der vielen Tautologieen, Häufungen und 
Variationen ihre Erledigung finden, sobald man nur an 
einem gesonderten Auftreten des Führers und der vereinig- 
ten Choreuten, etwa in der Weise, wie es von uns gesche- 
hen ist, festhält. 

Aber gegen die Eintheilung, die Arnoldt durchfuhrt, 
muss man sich noch aus anderen Gmnden erklären. 



gehandelt haben, eine eingehendere Besprechung finden. Da es nicht 
mehr möglich war, im Verlauf der bisherigen Untersuchung auf jene 
Schrift Rücksicht zu nehmen, so wählen wir diesen Ort dazu, die 
hauptsächlichsten Düferenzen, die zwischen den Ansichten des Ver- 
fassers und den unsem namentlich in Betreff des Vortrages einzelner 
Choreuten obwalten, in Kürze hervorzuheben. 
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Es ist auffallend, dass sich bei den Alten keinerlei 
Angabe, ja auch nicht einmal eine Andeutung findet, auf 
die sich des Verfassers Hypothese stützen könnte. Er selbst 
räumt ein, „dass man im späteren Alterthum nichts mehr 
von einzeln sprechenden Chorpersonen wusste" (S. 7), und 
„dass die völlige Unkenntniss der alten Philologen von ein- 
zeln singenden oder sprechenden Chareuten, die in den tra- 
gischen und komischen Schollen bemerklich ist, durch nichts 
widerlegt wird" (S. 19). Dagegen könnte eingewandt werden, 
dass die alte Litteratur auch von anderen Hypothesen und 
Theorieen nichts berichtet, die trotzdem für ausgemacht 
gelten können. Dem ist allerdings so. Diese Fälle sind 
dann aber immer von der Art, dass es eines historischen 
Beweises für die Existenz der Erscheinung kaum noch bedarf, 
dagegen ist die Ansicht des Verfassers so kühn, so wenig 
motivirt und in ihrer Durchführung mit so viel Wagnissen 
und Unzuträglichkeiten verknüpft, dass man vor allen Din- 
gen wünschen möchte, bei den alten Gelehrten irgend einen 
Hinweis auf sie zu finden, um nur an ihre Möglichkeit 
glauben zu können. 

Denn was für Bedenken stehen ihr nicht noch im Wege! 
Oder heisst es nicht nahezu unmögliches fordern , wenn man 
verlangt, dass ein einzelner Choreut, oder richtiger einer 
nach dem andern, also ein jeder der 24 Choreuten Verse 
und Strophen von verschiedener Länge, vom schwierigsten 
Metrum und in rascher Aufeinanderfolge im Sologesänge 
vortragen soll? Das waren sie sicherlich ausser Stande zu 
leisten, so gut sie auch im allgemeinen Chorgesang ihre 
Schuldigkeit thun mochten. Denn dazu hätte ein Jeder von 
ihnen ein geübter und geschulter Sänger sein müssen, da 
es nichts Leichtes war, zugleich schön und laut zu siji- 
gen, weil es galt ein grosses Theater auszufüllen und das 
in einem Augenblicke, wo der geräuschvolle Einzug von 
24 Männern die Stille so gewaltsam unterbrochen hatte. 

Ob es dem Verfasser , die Sache rein äusserlich betrach- 
tet, gelungen ist, ohne Anwendung von Gewalt und rein 
YÖUkürlicher Bestimmung die bewusste Eintheilung vorzu- 
nehmen, mag dahingestellt bleiben, man kann aber sein 
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Yoigehen nicht mehr gut heissen, aobald n^ den Inhalt 
näher ins Auge fasst. Es mag geaüge^, im einige belie- 
bige Punj^te znm ^Belege heraus zu greifen. 
XoQ. 6 xß" soll die Verse 338 — 340: 

akla wvl Xiy\ ei ifoi 6o>ißi aoi, t6 ^axe — 
daifioviov avd^* orq) rqi rgonq) aovazl (piXov/ 
(ig Tode TO ixxQxidiov ov TCQoddaco /torey 
gesprochen haben. Aber wie käme ein einzelner Choreut^ 
der dem grossen Haufen angehört und keinerlei hervorra- 
gende Stellung in ihm einnimmt, wie käme der dazu, dem 
Todfeinde so weitgehende Concessioneri zu machen und der 
Beschhissfassung des Gesammtchors in so bindender Weise 
vorzugreifen? 

Die Verse 344 — 346 : 
ixoeaeiOTai yaf.iaC. ovx OQ^g aei6fi€vov; 
dlXa f,iri fÄOi nqoipaaiVy ailä nardD'ov z6 ßiXog. 
ibg ode y€ aeiatog af^ia t^ axqocpfj yiyverai, 
werden dem Xoq. 6 x& zugemesen. Wie? Der allerletzte 
und unbedeutendste der Choreuten darf es sich herausneh- 
men, für das Gesammtpersonal zu sprechen, folgenschwere 
Verbindlichkeiten för dasselbe einzugehen, und sich wie ein 
Mann von Ausehen und Emfluss zu geberden? Sind das 
nicht alles Functionen des Eoryphäus, oder, da an diesen 
hier wegen des Metrums und des stattfindenden gemein- 
samen Tanzes auch nicht zu denken ist, des Gesammmt- 
chores ? 

Sonach vermögen wir beim besten Willen nicht einzu- 
sehen, wie der Verfasser glauben kann nachgewiesen zu 
haben, dass die Vertheilung der Ghorgesänge an die einzelnen 
Choreuten durchaus geboten sei. (S. 4.) 

Die Parodos des Chores in der Lysistrate hat Amoldt 
in ganz ähnlicher Weise zerlegt wie die in den Acharnern. 
Wörtliche Wiederholungen und öfter wiederkehrende Auffor- 
derungen zum vorwärts marschiren bestimmen ihn auch 
hier dazu anzunehmen, dass nicU diesßlben, sondern ver- 
schiedene Personen der Halbchöre gehört wurden. 

So richtig diese Gesichtspunkte an und für sich sind, 
so ist djoch der Verfasser ist üffe^ J^Yfßnd^ng zu weit 
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gegangen und hat Resultate gefunden, deren Unrichtigkeit 
sich deutlich erweisen lässt. 

Beginnen wir mit der wörtlichen Wiederholung. Es 
ist wahr, das iambisch- trochäische Strophenpaar des Männer- 
chores (286 — 295 = 296 — 305) schliesst sowohl in der 
Strophe wie in der Antistrophe mit den Versen: 

qyv (pv. 

ioi) lov Tov xartrov. 

Allein kann hieraus ein Schluss auf die Verschiedenheit 
der vortragenden Personen gezogen werden? Gewiss nicht. 
Die Verse stehen an derselben Stelle innerhalb des Liedes, 
sie haben denselben metrischen Bau, und die Situation ist 
am £nde der Antistrophe noch im wesentlichen dieselbe 
geblieben wie in der Strophe. Ist es da zu verwundern, 
wenn dieselbe Person , d. h. hier der Chor , dieselbe Empfin- 
dung auch in denselben Worten äussert , zumal die Wendung 
einen refrainartigen Character hat? Die Wiederholung der- 
selben Formel würde nur dann auffallend sein können , wenn 
eine andere Person sich ihrer bediente. 

Rücksichtlich der vielfachen Aufforderungen zum Wei- 
termarsch verweisen wir auf das, was kurz vorher über 
diesen Punkt gesagt ist. Es lässt sich das Moment wohl 
dazu brauchen, eine Zweitheilung des Chores und der chori- 
schen Partieen durchzuführen, nicht aber eine allseitige Zer- 
stückelung, wie Arnoldt sie annimmt. Denn wo käme man 
schliesslich hin, wenn man auf Grund einer jeden Nuance 
im Ausdruck desselben Gedankens immer wieder auf eine 
neue vortragende Person schliessen wollte? Würde dann 
die Zahl von 24 Choreuten noch ausreichen? 

Behält man die Abtheilung bei, der wir im früheren 
das Wort geredet haben, so kann es nicht ausbleiben, dass 
nicht bloss der Chorführer, sondern auch der Chor selber 
einzelne Choreuten namentlich aufruft. 

Es geschieht dies unter anderem in v. 289 (w ^rgv- 
f.i68tDQe) und v. 303 (eJ A&xrjg), Diese Anreden findet 
Arnoldt „nur im Munde einzelner verständlich, im Munde 
aller Choreuten aber unsinnig", weil im letzteren Falle der 
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einzelne Choreut sich selber beim Namen rufen, sich selbst 
diese oder jene Frage vorlegen müsste. 

Aber ist das etwas so unerhörtes oder gar so albernes? 
Der vollstimmige Chor redet in dem einzelnen ii-gend ein 
hervorragendes, besonders bekanntes Mitglied, und in ihm 
auch die andern, schliesslich also sich selber an. Es wird 
dasselbe Verfahren eingeschlagen, welches der Koryphäus 
so oft beobachtet. Wenn derselbe v. 254 den Drakes oder 
V. 266 den Philurgos nennt, wendet er sich da bloss an 
diese einzelnen Männer oder nicht vielmehr an den Gesammt- 
chor? Das betreffende Individuum aber, das von den Cho- 
reuten gerufen wird, darf unbedenklich an dem Gesänge 
Theil nehmen, weil es im Grunde nur für den Vertreter 
der anderen gilt und nur zu dem Zwecke genannt wird, 
damit der Aufruf einen mehr persönlichen Anstrich und 
dadurch grössere Lebhaftigkeit gewinne. 

Von den übrigen Bemerkungen des Verfassers, die hier- 
her gehören, ist uns noch eine von besonderem Interesse 
gewesen, das Geständniss nämlich, dass, weil von v. 371 
an in regelmässiger Abwechselung und Schlag auf Schlag 
Frage «nd Antwort erfolge, es keine Frage wäre, „dass 
von dieser Stelle bis zum Schhiss in der That nur zwei 
Personen (ein Mann und ein Weib) und zwar überall ein 
und dieselben mit einander haderten." Sehr wahr, sehr rich- 
tig; hätte sich doch der Verfasser dieser Worte auch sonst 
erinnert, er würde seltener auf die Idee gekonmien sein, 
eine Chorstelle unter 6, 12 oder 24 Personen zu vertheilen. 
Oder drängen sich nicht auch in anderen Fällen, wie z. B. 
in der Parodos der Achamer, die Bemerkungen oft Schlag 
auf Schlag, so dass es ganz unmöglich ist anzunehmen, es 
habe jeder einzelne das Geschick besessen, sich mit der 
erforderlichen Schnelligkeit in die Denk- und Sprechweise 
des anderen zu finden? 

Wir haben nur noch einiges wenige über seine Bespre- 
chung des Vögelchors zu sagen. 

Wenn irgendwo, so ist er hierbei in consequenter 
Durchführung seiner Theorie zu völlig unannehmbaren ßesul- 
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taten gekommen. Man glaubt seinen Augen nicht trauen ro 

dürfen, wenn man liest: 

XoQ, b a\ ftonanonOTtonoTinv pL aq oq inuiXeae ; zlva tottov 

a^ vifierai; 
XoQ. 6 ß>. TiTimitiriTiTiTiva loyov aga mni rtQog ifii 

(filov ^fov; 
XoQ. 6 /. 7rdv; 7t ä; Ttwg qnjg; 
XoQ. o C. ea «a, 

TtgoSedofied^ avoaia t* sTiad'Oiuv . . . 

Wie? die für den wirr durcheinander zwitschernden 
vielstimmigen Yögelchor so characteristischen, vom Dichter 
sicherlich nur zu diesem Zwecke ersonnenen Ausdrucksweisen 
sollte immer je ein Ghoreut vorgetragen haben? Das glaube, 
wer da will. Wir sind der festen üeberzeugung, dass so 
etwas rein unmöglich, und wenn möglich, ganz unerträg- 
lich ist. Und die schwierigen dochmischen Verse 327 flf. 
und 343 ff. sollen von einem beliebigen Choreuten aus dem 
grossen Haufen gesungen worden sein? Ninmiermehr. Dazu 
hatte ein solcher weder das Geschick noch die Kräfte. 
Genug, an diesem Beispiel kann man recht deutlich sehen, 
wohin das Bestreben fuhrt, die einzelnen Choreuten selb- 
ständig auftreten zu lassen^ 

Schliesslich mag noch ein Wort von Westphal hier 
Platz finden, durch welches die Theorie vom Einzelvoriarag, 
namentlich insofern sie bei der Parodos zur Anwendung 
konmit, gründlich erschüttert wird. Prolegom. zu Aesch. 
Trag. S. 67 föllt jener Gelehrte das wohlerwogene ürtheil: 
„Kommt in einer Tragödie, (und was er von dieser sagt, 
gilt eben so gut von der Komödie , vergl. die Bestinunungen 
des Aristoteles), beim ersten Auftritt des Chores zunächst 
lediglich der Vortrag eines einzelnen Choreuten vor , . . . so 
ist dies keine Ttagodog^ eben weil es kein Chorvortrag, son- 
dern nur Vortrag eines Choreuten ist. In einem solchen 
Falle kann also erst einer späteren Partie der Tragödie der 
STame Parodos zu Theil werden. Etwas anderes ist es, 
wenn beim ersten Auftreten des Chores der Vortrag eines 
einzelnen Choreuten (des Chorführers) zugleich mit Strophen 
verbunden ist, welche vom Chore vorgetragen werden, denn 
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in diesem Falle wird der Vortrag des Eoryphäus durch den 
Ausdruck le^ig oktj mit zur Parodos herzugezogen. Eine 
Partie, wdche lediglich und nur allein als Einzdgesang 
von einem oder auch mehreren Choreuten nuch einander 
vorgetragen wirdy kann keine Parodos sein, aber es ist 
nicht nöthig, dass sämmtliche Cboreuten sich zugleich am 
Vortrag der Parodos betheiligen , eine von zwei Halbchören 
vorgetragene Partie kann auf den Namen Parodos mit vol- 
lem fiechte Anspruch machen/' 



XL 

üeber den Tanz. 

Bei der grossen Vorliebe, welche die Griechen för den 
Tanz hatten, einer Vorliebe, die so weit ging, dass sie sich 
die Götter so gut wie die Menschen daran erfreuen Hessen 
und ihn fast bei keiner Zusammenkunft, namentlich bei 
keiner festlichen, möchte nun ein ernster oder ein heiterer 
Zug durch dieselbe hindurchgehen, missen konnten, war es 
nur zu natürlich, dass auch das Drama, das erhabene Spie- 
gelbild griechischen Lebens und griechischer Sitte, reichlich 
damit bedacht wurde, zumal dasselbe aus einer Feier her- 
vorging, von der die Orchestik einen nicht unwesentlichea 
Bestandtheil bildete. 

Einen Chor ohne die entsprechendB Orchesis vermoehten 
sich die Griechen in der alten Zeit, so lange die Kunst . 
blflhte und der Geschmack gesund war, gar nicht zu den- !| 
ken. Ei de zig, sagt Athen. XIV, 628, d, dfxeiqwg dia&^ii] '< 
TTpf oxTjfjiccconouccv xat raig i^aig e7tvcvYiav(a¥ firfiev Xeyoi 
xa%ä Tfjv o^i]OiVj avTog d' rjv adoxifiog. dto xat liqiaTo- 
(pdvfjg 1^ nXoTwv ev talg 2xsvalg, atg XafiaiXeüfV ^civ, 
ei^rjxev oiktog 

aar* ei zig o^oit' ev, &ia^^ rjv • vvv de d^ifiV ovdiv, 
aXX' äaneq aTtoTtltjxvoi ovadrp^ eavuheg (i^orcai. 

Es richtet sich aber der Tanz nach der jedesmaligen 
Stinunung. Der Grundton, der durch eine Feier geht oder 
aus einem Gesänge wiederhallt, gibt auch der orchestischen 
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Bewegung ihr eigenthümlicfaes Gepräge. Nothwendigerweise 
musste also die Tragödie einen besonderen Tanz haben , einen 
besonderen das Satyrdrama, und einen besonderen wieder die 
Komödie. Jener faiess bekanntlich sfi^eleiay der des Satyr- 
dramas aiyuwig und der der Komödie TioQda^.^ 

Die ififieXeia, die vor allem im aräaifiov der Tragödie 
zur Anwendung kam, während an anderen Stellen, wie in 
der TtoQodog und in den kommatischen Liedern auch andere 
Tänze, z. B. hyporchematische , zugelassen wurden, hatte, 
wie schon ihr Name besagt und der Ernst des Gedankens 
es verlangte, einen gemessenen, ruhigen und würdevollen 
Character. Die Sikinnis, die im Satyrdrama gebräuchliche 
Tanzweise, war schon viel ausgelassener; das Ttad-og ging 
ihr ab, und ihre Schwenkungen wurden mit ausserordent- 
licher Geschwindigkeit vollzogen; besonders waren ihr bur- 
leske Sprünge eigen. Der Kordax endlich , der der Komödie 
eigenthümliche Tanz, leistete das äusserste von Lascivität 
und verleugnete niemals seinen phallischen Ursprung. Das 
erhellt schon aus den Prädicaten, welche ihm die Alten 
geben , so wenn Athen. XIV, 630 ihn zu den qxxvlai oqxV' 
aeig rechnet und ihn <poQTL7t6g und Ttaiyviddtjg nennt, und 
wenn die Schollen zu Wolken 500 die Angaben enthalten: 
TiögSa^ acofUKrj, ijtig alaxQcSg Tuvei ttjv 6aq)vv^ und wei- 
ter: eazi de oQXT^oewg xco/titx^g elöog cLa%rjfiovog. Ferner 
bezeugt Hesychius, dass eine nichts weniger als decente 
Mimik mit jenem „unästhetischen'^ Tanze verbunden war, 
da unter yu)Qdaxiafxoi seiner Angabe zufolge vä xüv pdimov 
yekola xat Ttaiyvia verstanden wurden. Endlich ist eine 
Stelle aus Aristophanes selber geeignet, helleres Licht über 
das Wesen des unzüchtigen Tanzes zu verbreiten. 

In der Parabase der Wolken wirft er seinem Neben- 
buhler EupoUs vor, im Marikas ein betrunkenes altes Weib 
um des Kordax willen auf die Bühne gebracht zu haben, 
vergL V. 555 und 556: 

TtQoad'stg avT^ yqavv fuedvariv tov noQÖaycog aXv^ rjv 
(DqivLXog 7cdlac 7t€7Coir]x\ V to n^Tog TJad-ieVy 



I 



1) Cf. u. a. PoUux IV, 99; Athen. I, 20, 1. 
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und aus diesem Umstände hat man schliessen zu dürfen 
geglaubt^ „dass das Wackeln und Stolpern eines Betrunkenen, 
dessen unstete Hüften vergebens nach Selbständigkeit stre- 
ben, und der den Gang von aufgelösten Trochäen am anschau- 
lichsten darstellt, hauptsächlich zu seinem Wesen gehörte/' 

Nach Pausanias VI , 22 , 1 ^ stammt der Eordax aus 
Asien und ist durch Pelops nach Griechenland gekommen, 
woselbst er, und zwar in Elis, zu Ehren der nach ihm 
benannten Artemis Eordaka aufgeführt wurde. 

Diese Notiz ist sicherlich ein Beweis dafar, dass es 
auch eine weniger anstössige Form des Kordax gegeben hat, 
weil er sonst im Dienste der keuschen Artemis keine Ver- 
wendung gefunden haben würde ;^ daran aber muss unter 
allen umständen festgehalten werden, dass er in der Komödie 
immer nur in der allerlascivsten Weise auftrat. Nur unter 
dieser Voraussetzung versteht man den herben Tadel, den 
Aristophanes gegen seine DichtercoUegen , namentlich gegen 
Eupolis und Hermippus ausspricht, wenn er ihnen Wolken 
537 ff. einen Vorwurf daraus macht, dass sie in der Ein- 
führung alberner und schlüpfriger Scenen kein Maass hiel- 
ten und mit dem Kordax zu verschwenderisch umgingen. 

Aber wie stellt sich Aristophanes selber zum Kordax? 

Wenn er in der berühmten Parabase der Wolken seine 
Komödie sittlich (oiiq>Qwv) nennt im Vergleich zu denProducten 
anderer Dichter^ so will er damit sicherlich nicht sagen, dass 
er sie von gemeinen Spässen und unanständigen Zügen frei 
wisse; er würde damit der Wahrheit geradezu ins Gesicht 
schlagen, wie das allein schon aus Stellen wie 653 ff. und 
731 ff. dieser Komödie hinreichend belegt wird; sondern 

1) Vergl. Bode, Hell. Dicbtk. III, 280. 

2) Die Stelle lautet: If^joelf^ovri re oaov re madiov nnb lov 
ruffoü atifiita (ativ tfQOv KoQdaxttg inlxlrfaiv ^A^ifjudog, 8ti ol rov 
IKkonoQ itxoXovd'Oi t« (niv{xia ijyayov naQn Tg ^etp Tttvrri xal iaqxn' 
attvTo (mxf^Qtov toTs mgl tov 2lnvlov xoQ^uxa oQxnaiv, 

3) Vergl. dagegen Kock a. a. 0. p. 10 : Hesychius vero quod Dia- 
nam Cordacam commemorat, eam quidem ob causam deconim atque 
pudicnm cordacis genus statuendum esse vix crediderim, id quod aliis 
placttit. Sollte es aber nicht auch im Kordaz Abstufungen gegeben 
haben ? 

M u f f , ab. d. Vortr. d. chor. Parileen etc. 9 
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er kann damit nur haben sagen wollen, was auch ganz 
richtig ist, dass andere Dichter in Plattheiten des gewöhn- 
lichsten Schlages nur zu oft ihre Stärke suchten, er aber 
bestrebt war , seine Stucke mit sittlichem Gehalt und hohen 
Gedanken anzufüllen und jene Goncession an den sinnli- 
chen Geschmack des Publicums nur als ein Beiwerk zu 
betrachten. 

In diesem Sinne ist auch die Aeusserung aufzufassen, 
dass ' seine Komödie den Kordax verschmähe (v. 540 : ovdi 
ycoQÖax* eikxvaev). Es kann das gleichfalls nicht heissen, 
er habe ihn niemals angewandt, sondern nur, er habe sel- 
ten von ihm Gebrauch gemacht. Und das stimmt mit der 
Wahrheit. 

Nachdem schon Bode^ gesagt hatte, dass Aristophanes 
im ganzen kein grosser Freund vom Kordax gewesen zu 
sein scheine, und nachdem er zweien Stücken, den Wolken 
und den Vögeln, ihn ganZ' abgesprochen hatte, ging Kock 
in seinem bekannten Progranmi so weit, zu sagen: tantum 
abest, ut in comoedia semper cordax saltatus sit, ut Aristo- 
phanem perraro eo saltationis genere usum esse censeam. 
Und es lässt sich nicht leugnen , aus den Parabasen wenig- 
stens ist es Kock durch Hinweis auf die Natur des Inhalts 
und auf die Art der Vorbilder, nach denen sie nachweislich 
gedichtet sind, gelungen, den Kordax ganz und völlig zu 
entfernen. Nur vom Strophenpaar in der Parabase der 
Frösche lässt er es unentschieden, ob mit ihm der Kordax 
verbunden gewesen sei oder nicht.* Aber selbst diesen 
Strophen hätte Kock keine Ausnahmestellung anzuweisen 
brauchen. Dieselben Gründe, die in den übrigen Parabasen 
gegen den ycoQÖa^ sprechen, behalten auch hier ihre Gel- 
tung. Denn da es nach dem Scholiasten feststeht, dass die 
Antistrophe eine Euripideische Stelle parodirt, * und von der 



1) A. a. 0. S. 279. 

2) Vergl. S. 10: In Ranarum denique fabula (v. 675 ff. 706 ff.), ne 
nimis videar obstinato animo aut plane f^caoxood«^ , aliquid iam cor- 
dacis inesse potuisse nihil inoror. 

3) Er schreibt: ioOto "foivog ^arcv fx ^Polvixog tj Kaiv^tog „f/ d' 
^ydt oQti^og idelv ß(ov uv^^og , (o noXirjTat.** 
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Strophe vennathet werden kann, dass sowohl das Metrum 
wie der Anfang derselben einem chorischen Lyriker entlehnt 
ist/ so scheint es gerathen, auch von dieser Stelle den 
xoQda^ fem zu halten. 

Wo und wann wird nun aber der xoQÖa^ aufgeführt? 

Es tanzen ihn von Schauspielern Dikaiopolis (Achar. 
251 ff.), Philokieon (Wespen 1326 ff.) u. A., es tanzen ihn 
die beiden Halbchöre in der Lysistrate 797—800, dann 1044 
(vergl. S. 56), es tanzt ihn der Chor der Achamer 341 ff. 
(vergl. S. 27.) 

Ausser dem ^oQÖa^ hat der Dichter auch das vTtoQxrj^ta 
einige Male angewendet. Dasselbe war gleichfalls ein leb- 
hafter, aber im Vergleich mit dem xoQda^ würdevoll gehal- 
tener Tanz, wie Athen. XIV, 628 d bezeugt: xal yoQ iv oqx^ 
aei aal nogeiif xaknv fiev evaxfjf.io<Jvvrj xal wia/Aog^ alaxQov 
di ara^ia aal xo q>0QTix6v, diä rorro yag tloI i^ cc^ijg 
avvdvaTTov di Troirpcal roig sXsv&eQOig tag o0[T^a6ig, %al 
ijlgüvto Toig XQfjfiiaai atj/neioig ftinvov t(^v ^dofiivtov, Trj" 
Qovvreg det to evyevig xai dvdQCjdeg etz* avvwv, od-ev ymv 
vTtoQX^liiaTa ra zoiovra nqoarffoqevov. Doch gibt es zwi- 
schen dem Hyporchema und dem Kordai einen Berührungs- 
punkt und das ist, wie schon bemerkt, das lebhafte Mimen - 
und Geberdenspiel, weshalb Athen. XIV, 630, e sie in der 
Weise zusammenstellt^ dass er sagt: fj d* vTto^rjjiiaTiiirj tij 
X6>/U£x^ olxei(WTai, fJTig nakeitai noQÖa^' Traiyvitidetg ä* 
eiaiv dfucpfyteQai, 

Eine besondere Eigenthümlichkeit des Hyporchems besteht 
nach Schmidt^ darin, dass in ihm keine repetirte stichische 
oder palinodische Periode vorkommt Hat es, wie nicht zu 
bezweifeln, mit dieser aus den unzweifelhaften Hyporchemen 
abstrahirten Bemerkung seine Richtigkeit, so wird damit 



1) Dies ist die Ansicht Westphais (II, 572 A.), die sich auf den 
ganz analogen Vorgang in der zweiten Parabase der Ritter gründet, 
„wo die Strophe einem Pindarischen Prosodion nachgebildet ist, wäh- 
rend der erste Vers der Antistrophe die Parodie einer Enripideischen 
Stelle enthält, natörlich mit Beibehaltung des in der Strophe gebrauch- 
ten Pindarischen Metroms." 

2) Die Antike Compositionslehre S. 35G. 

9* 
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für die anüstrophisch gegliederten lyrischen Gesänge der 
Parabase die Annahme eines hyporchematischen Tanzes von 
vornherein ausgeschlossen, so viel auch in einzelnen der- 
selben der Stil an jene Tanzlieder erinnert,^ und es wird 
von der r^di/ und dvct^rj wie von den meisten andern ein- 
gelegten Liedern und Wechselgesängen gesagt werden müs- 
sen, dass es keine eigentlichen Tanzweisen, keine sogenannten 
Hyporchemata sind.^ 

Dagegen fehlt es doch auch nicht an wirklichen Hypor- 
chemen bei Aristophanes. Es gehören dahin das Athenische 
und die beiden Spartanischen Tanzlieder am Schluss der 
Lysistrate, wo, wie an einer andern Stelle nachgewiesen 
ist, Inhalt und Form die hyporchematische Natur erweisen. 
Sodann liegen noch Ekklesiaz. 1167 und Thesmophor. 985 
Hyporcheme vor. 

Sind nun aber die Strophen der Parabase weder vom 
Eordax noch vom Hyporchem begleitet worden, und ist 
doch an einer orchestischen Bewegung bei ihrem Vortrage 
nicht zu zweifeln, so ergibt sich daraus die Gewissheit, 
dass Aristophanes auch noch andere als die bisher bespro- 
chenen Tanzweisen gebraucht hat. Welches aber der Cha- 
racter der Tänze war, die sich zur lyrischen Partie der 
Parabase und zu den Stasima gesellten, lässt sich mit Be- 
stimmtheit nicht mehr sagen, da alle näheren Angaben dar- 
über fehlen. Nur dürfte man nicht fehlgehen, wenn man 
behauptete, dass der Tanz beim Strophenpaar weniger bur- 
lesk und lasciv als im Kordax und weniger lebendig und 
mimetisch als im Hyporchem war, und dass der relativen 
Buhe eines Stasimon auch eine gewisse Buhe und Stetig- 
keit der Bewegungen zu entsprechen pflegte. 

Wieder eine neue Art des Tanzes tritt dem Leser am 
Ende der Wespen entgegen. Hier wird von den Söhnen des 



1) Es ist also nicht ganz genau , wenn Westphal Proleg. zu Aesch. 
Trag. S. 48 sagt^ dass der Tanz der parabasischen Ode und Antode 
das zugleich ernste und heitere Hyporchema sei; viel richtiger spricht 
er sich kurz vor jener Stelle dahin aus, die Oden und Antoden der 
Parabasen seien wesentlich hyporchematisch gewesen. 

2) S. Schmidt a. a. 0. 
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Carcinus und zugleich auch vom Chore ein kunstreiches 
Ballet aufgeführt, das vom Dichter besonders zu diesem 
Zweck componirt zu sein scheint, und das man wegen der 
excentrischen Bewegungen, die darin vorgeschrieben werden, 
(vergl. V. 1520. 1523. 1525. 1528), und der Kreisbewegun- 
gen, deren öfters Erwähnung geschieht, eine Art Walzer 
oder heftige Kreisbewegung mit komischer Mimik und bur- 
lesken, sonst der Sikinnis eigenen Sprüngen genannt hat.^ 

Mit diesen wenigen Bemerkungen über den Tanz bei 
Aristophanes mag es an dieser Stelle sein Bewenden haben. 
Dieselben machen keinen Anspruch darauf, etwas neues 
bringen oder auch nur die Resultate der einschlägigen Unter- 
suchungen registriren zu wollen; es sollten vielmehr nur 
die wichtigsten Gesichtspunkte im Zusammenhang vorgeführt 
werden, damit im einzelnen Falle nicht immer weit aus- 
geholt, sondern nur auf diese Stelle verwiesen zu werden 
brauchte. 

Wie schwer es ist , gerade über die Orchestik der Alten 
etwas genaues zu sagen, weiss Jedermann, und hat erst 
neulich wieder H. Schmidt S. 350 seiner Antiken Composi- 
tionslehre recht klar gemacht. Derselbe setzt von jedem, 
der hier etwas mehr als oberflächliche oder falsche Darstel- 
lungen geben will, nicht bloss eine genaue Kenntniss der 
musikalischen Composition voraus, sowie eine eingehende 
Würdigung der Textesworte und der metrisch -musikalischen 
Schemen, sondern er verlangt auch, weil ja alle Theorie 
grau und leblos bleibe, dass man auf der Bühne die Schwen- 
kungen der Chöre versuche, dass man den alten Rhythmen 
Melodieen unterlege, die ihrem Wesen genau entsprächen, 
und wie die gewiss ganz berechtigten Fordeningen weiter 
lauten. Da bleibt in der That nichts anderes übrig, als mit 
Kock zu bekennen: Beatus ille terque beatus, qui hac de 
re accuratius quid proferre se posse confidat; equidem nihil 
perspexi atque in integrum rem dimitto. 

Etwas anderes aber ist es zu bestimmen, wo Tanzwei- 
sen bei Aristophanes vorliegen, etwas anderes diese Tanz- 



1) Cf. Bode a. a. 0. S. 281. 
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weisen zu characterisiren. Während letzteres so viel Schwie- 
rigkeiten macht, dass es, wie die Dinge jetzt liegen, fast 
unmöglich scheint, das Problem seinem ganzen Umfange nach 
zu lösen, darf der Versuch mit einiger Aussicht auf Erfolg 
gemacht werden^ diejenigen Lieder zu bezeichnen, welche 
vom Tanze begleitet werden. 

Wir gedenken daher bei der speciellen und so zu sagen 
chronologischen Besprechung der Aristophaneischen Komö- 
dien am Schlüsse dieser Abhandlungen die Orchesis nicht 
ausser Augen zu lassen und sie zu verzeichnen , so oft sie sich 
vorfindet. Vielleicht gelingt es damit einen Theil der Aufgabe 
zu lösen , die kürzlich erst H. Schmidt a. a. 0. S. 357 sich 
und anderen gestellt hat, der Aufgabe nämlich, festzustellen, 
wo Tanzweisen bei Aristophanes vorliegen und wo sie fehlen. 



xn. 

Specielle Besprechung der einzelnen Stücke. 



Vers 

204 — 240 

wovon 

204 — 218 

=219-233 

204 — 207 



208 
219 
223 
234 



218 
222 
233 
240 



280 — 283 



I. Acharner. 

die engere Parodos(S. 82 flf.), theils vom Kor}'phäus, 
theils vom Chor während des Einzugs in die Or- 
chestra melisch vorgetragen (S. 122 flf.), und zwar 

die trochäischen katalektischen Tetrameter vom 

Koryphäus, S. 8. 15, 

die päonischen Verse vom Chor, S. 15. 79, 

wie 204 — 207 vom Koryphäus, S. 8. 15, 

wie 208 — 218 vom Chor, S. 15. 79, 

die trochäischen katalektischen Tetrameter, mit 

einem ausserhalb des Verses stehenden Ausruf 

des Dikaiopolis in der Mitte, vom Koryphäus, 

S. 8. 9. 15. 

eine Verbindung von zwei trochäischen und 

zwei erotischen Dimetern, vom Chor gesungen, 
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Vers 



284 - 302 
=-335—346 



während er aus seinem Versteck (v. 239) her- 
voreilt und den Dikaiopolis mit Steinen bewirft, 
S. 15. 79. 

Wechselgesang zwischen Dikaiopolis und dem 
Chore. Von jenem zwar ist es wahrscheinlich, 
dass er die auf ihn fallenden Verse, lauter 
trochäische Tetrameter , recitirt hat (S. 48) , der 
Chor dagegen hat seine Verse mit grosser Leb 
haftigkeit gesungen und mit aufgeregten Tanz- 
bewegungen (aoQda^ begleitet. Jenes ergibt sich 
aus demCharacter des Metrums, (anapästische und 
cretische Verse, S. 48. 66. 79), und der Natur 
des Inhalts (S. 15. 16), dies vor allem aus der 
Versicherung des Chores, dass er seine Mäntel 
ausgeschüttelt und sich gedreht und gewandt 
habe, S. 26. 27. 131. 

trochäische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 16, 



desgl. S. 7. 48. 51. 



303 — 304 

307 — 308 

311—312 

315 — 316 

319—320 

323 — 325 

328 — 330 

333 — 334 , 

335 — 346 wie 284 — 302 vorgetragen. 

358 — 363 1 ein dochmisches System, vom Chore gesungen, 
=385— 390 JS. 81. 

364 — 365 iambische Trimeter, vomKoryphäus recitirt, S. 1 1 . 

vom Chore gesungen wie 358 — 363. 
vom Koryphäus recitirt wie 364 — 365. 
ein System von vier dochmischen Dimetern, die 
in der Mitte zwei iambische Trimeter einschlies- 
sen, vom Chore gesungen, S. 35. 81. 
iambische Trimeter, vom Führer des ersten 
Halbchores gesprochen, S. 7. 34. 100 ff. 
iambische Trimeter, vom Führer des zweiten 
Halbchores gesprochen , S. 7. 34. 100 ff. 



385- 


-390 


391- 


-392 


490- 


-495 


557- 


-559 


560- 


-561 



— 136 — 

Vera 

562 — 563 iambische Trimeter, vom Führer des ersten 

Halbchores gesprochen, S. 7. 100 ff. 

564 — 565 iambische Trimeter, vom Führer des zweiten 

Halbchores gesprochen, S. 7. 100 ff. 

566 — 571 ein dochmisches System, vom ersten Halbchor 

in höchster Erregung gesungen, S. 35. 81. Auch 
müssen während dem allerlei Bewegungen statt- 
gefiinden haben, da der zweite Halbchor auf 
den ersten eindringt, als dieser willens ist, auf 
die Bühne zu eilen und den Dikaiopolis für 
seine Frechheit zu bestrafen, v. 564 f. 
575 ein iambischer Trimeter , vom Führer des zwei- 
ten Halbchores gesprochen, S. 34. 

576 — 577 iambische Trimeter, vom Führer des ersten 

Halbchores gesprochen, S. 34. 

626 — 718 erste Parabase, theils vom Koryphäus, theils 

vom wiedervereinigten Chore melisch vorgetra- 
gen, S. 86 ff. 

626 — 627 das ^ofXfÄOutov (anapästische Tetrameter) vom 

Koryphäus melodramatisch vorgetragen, S.87 ff,* 

1) Kolster, Richter, Müller u. A. haben dieser ersten Parabase der 
Achamer das xofifiaTiov abgesprochen; letzterer bemerkt zu v. 626: 
parabasi nostrae deest commation , cuius locum obtinent duo tetrametri 
anapaestici. Aber gerade diese zwei Verse bilden das xofifxditov. Sie 
haben alles, was zu einem solchen gehört; sie schliessen den Dialog 
durch eine Bemerkung über des Dikaiopolis siegreiche Beredtsamkeit 
ab und führen durch die Aufforderung, die Mäntel abzuwerfen und 
sich zu den Anapästen anzuschicken, die eigentliche Parabasis ein. 
Das Metrum , "(anapästische Tetrameter) , kann keinen Grund dafür 
abgeben, jenen zwei Versen den Namen xo/n/bidriov zu versagen; denn 
das xoufjttTiov im Frieden, das auch Richter in den proleg. zu die- 
sem Stücke als solches anerkennt, ist gleichfalls in anapästischen 
Tetrametern abgefasst. Schliesslich ist nicht zu übersehen, dass die 
Scholiasten beiden Parabasen, sowohl der im Frieden wie der in den 
Achamern, das xofifxajcov zusprechen. So heisst es von dieser: i^tov- 
Tüiv TCüV v7toxQiT(ov 6 x^Qog XäyH rriv rekeCav nagaßaatV rrjg ^h na- 
Qaßdaetag ro fihv xofifiaTiov lort arC^mv ^vo ävanaCGTwv TetQafjiäTQtov 
xttTalrjXTcxoiv, Kock meint zwar nach dem Vorgange von Kolster, 
diese Verse seien minus accurate von den Scholiasten xo/nfidria genannt 
worden; doch dieser Einwurf ist grundlos, da schon die Verse in den 
Achaxnem, noch mehr aber im Frieden (vergl. die stereotype Formel 
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Vers 

628 — 658 die nagaßaatg (anapästische Tetrameter) vom 

Eoryphäus melodramatisch vorgetragen , S. 89 f. 

659 — 664 das TtvJyog (ein anapästisches Hypermetron) vom 
Koryphäus melodramatisch vorgetragen, S. 90 f. 

665 — 675 die päonische argotpi^, vom ganzen Chore unter 

lebhaftem Tanze gesungen, S. 18.79. 91 ff. 130 ff. 

676—691 das im^rjfia (trochäische Tetrameter) vom gan- 
zen Chore unter orchestischer Bewegung gesun- 
gen, S. 91 ff. 

692 — 701 die dvTiOTQoqyi^ , wie die öxqoffri behandelt. 

702 — 718 das avTSTil^^fia ^ wie das iTti^rjfia behandelt. 

836 —859 ein aräaifÄOv, das aus vier iambischen mit dem 

logaödischen Parömiakus schliessenden Systemen 
besteht, vom Chore unter Tanzbegleitung gesun- 
gen, S. 18. 37. 96 f. 

929 - 939 \ ein durchweg iambisch gehaltenes Carmen amoe- 

=940—951 J baeum, vom Chore (und Dikaiopolis) unter orche- 
stischer Bewegung gesungen, S. 44. 

971 — 987 \ das Metrum dieses Strophenpaares ist das päo- 

=988— 999 J nische; nur am Ende steht ein trochäischer 

Tetrameter. Dass es ein parabasisches Lied 
ist , geht aus dem Inhalt deutlich hervor , auch 
sagt es der Scholiast : ycai iozc avKvyla... (pav- 
zaaiav jtagexovaa eTri^rj/tiaTog,^ Man ist also 
zu der Annahme berechtigt, dass dies Lied, 
wie die Epirrhemen, vom Chor melisch und 
orchestisch vorgetragen ist, S. 18. 94. 

1008—1017} ein aus iambischen Systemen gebildetes Carmen 

^1037-1046) amoebaeum, vom Chore (und Dikaiopolis) unter 

orchestischer Bewegung gesungen, S. 44 ff. 

1069—1070 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 1 0. 

1143—1173 zweite Parabase, bestehend aus 



am Anfang: all* l^t xaiQtov) allen Anforderungen, die an ein xofifia- 
Tiov gestellt werden können, entsprechen. 

Es sind demnach diese beiden Yerse als »ofjifidttov anzosehen nnd 
zu behandeln. 

1) Yergl. zu der Stelle Hense a. a. 0. S. 140. 



wie die entapre- 

ehenden Theile 

tn der Parabase 

(8. oben S. 136) 

behandelt. 
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Vera 

1143-^1149 xofifidriop (anapftstische Dimeter) 

S. 87 ff. 
1150—1161 GTQoqjrj (choriambisch - logaödisch, 

S. 75), 
-1162-1173 avTiOTQOipi^, 

1228|iambische Tetrameter, vom Chore gesungen, 
1230)8.20.27. 
1232—1234 iambische Exodos, vom Chore beim Auszüge 

aus der Orchestra ohne Orchestik gesungen, 
S. 97 £ 

n. Bitter. 

247 — 277 die Ttaqodog (trocbäische Tetrameter), vom Ge- 

sammtchor melisch vorgetragen, S. 21. 85. 102 ff. 

303 — 311 Ipäonische Strophen, vom Chor unter Tanzbe- 

=382— 388 J gleitung gesungen, S. 79. 

312 — 313 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

tirt , S. 50. 

319 — 321 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

tirt, S. 11. 48. 

322 — 332 1 cretische, mit allöometrischen Versen unter- 

=397— 406 [mengte Strophen, vom Chor zum Tanze gesun- 
gen, S. 51. 52. 70. 79. 

333 — 334 iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 

S. 7. 38. 
337 iambischer Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 

S. 7. 38. 
341 iambischer Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38. 

359 — 360 iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 

S. 7. 38.1 
366 iambischer Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 7. 38.« 

382— 388 wie 303 — 311 vom Chore vorgetragen. 

389 — 390 wie 312—313 vom Koryphäus recitirt, S. 50. 

1) Enger hat diese Verse dem Demosthenes gegeben. 

2) Auch diesen Vers weist man jetzt gewöhnlich dem Demosthe- 
nes zu. 



Vers 

397 — 406 
407 — 408 
421 — 422 
427 — 428 
450 
453 — 455 
457—460 

467 
470 

482 — 487 
490 — 497 



498 
498 
507 
547 
551 
565 
581 
595 
611 



610 
506 
546 
550 
564 
580 
594 
610 
614 



616 = 683 

617 — 623 
=684—690 

683 
684 — 690 

756 — 760 
=836—840 

761 — 762 

836 — 840 
841—842 
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wie 322 — 332 vom Chore vorgetragen, 
wie 333 — 334 vom Koryphäus recitirt, S. 38. 
iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 38. 

ein iambisches Hypermetron, vom Koryphäus 
j recitirt, S. 7. 43. 
iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
S. 39. 

iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 7. 



iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 7. 

34. 

iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S.7. 

34, wenn anders hier der Chor und nicht Demo- 

sthenes sich mit dem Wursthändler unterredet 

die Parabase. 

das ycofÄfÄdriov (anapästische Dimeter), 

die TvaQaßaaig (anapästische Tetrameter), 

das Ttvlyog (ein anapästisches Hypermetron), 

die(7zrpo9)jj(einlogaödischesSystem,S. 18.78), 

das €7ti^^/iia (trochäische Tetrameter), 

die avTiCTQoqn^, 

das avTCTti^iLia, 

iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 

S. 10. 

ein brachykatalektischer trochäischer Tetrame- 
ter, vom Koiyphäus gesungen, S. 17. 53. 54. 
eine cretisch - trochäische Strophe, vom Chor 
zum Tanze gesungen, S. 18. 28. 54. 56. 79. 
wie 616 behandelt, 
wie 617 —623 behandelt. 

\ iambische Strophen, vom Chore gesungen, S. 41, 
J59. 

anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 11. 60. 

wie 756—760 behandelt, S. 18. 41. 59. 

wie 761—762 vom Koryphäus recitirt, S. 11.38. 



9 
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919 — 922 sind vom Koryphäus recitirt worden, wenn sie 

nicht dem Wursthändler gehören. (Letzteres 
wird u. a. von Bergk, Ribbeck, und zum Theil 
auch von v. Velsen angenommen, während die 
Handschriften die Verse dem Chore zuweisen.) 
S. 43. 
941 eine prosaische Gebetsformel, vom Koryphäus 
recitirt, S. 33 ^ 

973—984 ]ein logaödisches ardai/nov, vom Chore gesun- 

=985 — 996 j gen uqjd mit Tanz begleitet, S. 78. 96 f. 

1111 — li3oi ein kommosartiger, logaödischer Wechselgesang 

t1 131-11 50) zwischen dem Chor und dem Demos, S. 77. 

1254 — 1256 iambische Tiimeter, vom Koryphäus recitirt, 

S. 10. 11. 

1264 — 1315 die zweite Parabase, und zwar 

1264 — 1273 die flrTßO(jp^ (daktylisch-trochäisch), S.18.20,] 

1274 — 1289 das STti^fia (cretisch), 

1290 — 1299 die avriargoqyi^, 

1300 — 1315 das äw€7ii^^7]f,ia. 

1319—13201 




1322 

1324 
1329-1330 
1383—1334 



anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 61. 



Die Schlussverse , die vom ganzen Chore bei 
seinem Wegzuge gesungen werden müssten, 
sind in diesem Stücke verloren gegangen. 

m. Wolken. 

275 — 290 1 die Ttagodog, ein fast durchweg in daktylischen 
=299 — 313 J Rhythmen gehaltenes Strophenpaar, vom Chor 

der Wolkengöttinnen hinter der Scene, also 
noch vor ihrem Einzüge in die Orchestra gesun- 



1) Bergk vermuthet, es könnten diese Worte ein verstümmelter 
anapästischer Tetrameter sein. Er schreibt in der praefatio: fnit for- 
tasse tetrameter anapaestlcus , ut ye sit delendnm et in fine exciderint 
tres syllab^e, 



Ver» 




476 — 477 

510—626 
510—517 



518 — 
563 — 
575 — 
595 — 

607 — 

700— 
= 804- 



562 
574 
594 
606 
626 

706 
-812 



708 
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gen. Die eigentliche Parodos findet erst 323 ff. 
statt , und zwar in aller Stille {^ovx^) und durch 
den linken Seiteneingang, weil sie aus der 
Fremde kommen (vergl. Teuffei z. d. St.). S. 18. 
19. 62. 70. 78. 82 ff. 



anapästische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 7. 62. 



ein kommosartiges Lied, dessen erster Theil 
aus Trochäen und einer eingemischten dakty- 
lischen Pentapodie besteht, während der zweite 
(461—475) daktylo - epitritisch ist, vom Chore 
und Strepsiades gesungen, S. 56. 70. 77. 

anapästische Tetrameter, von der Chorführerin 
recitirt, S. 7. 60. 

die Parabase, bestehend aus 

Y,opif.ia%Lov (anapästische und choriambisch - 

diiambische Verse), 

naQccßaaig (metrum Eupolideum, S. 78),^ 

OTQocpij (Logaöden), S. 18. 19. 78, 

im^^Tjfia (trochäische Tetrameter), 

aVTl(TTQOq>l^, 

}ein choriambisch -iambisches Strophenpaar, vom 
Chore gesungen, S. 75. Auch sind wir nicht 
abgeneigt , zum Gesänge den Tanz zu tgesellen, 
da es nur zu wahrscheinlich ist, dass der Chor 
Vorschriften wie die : Ttovra tqotiov ts aavrdv \ 
axqoßu TtvKvciaag^ und die andere: ra/vg ö\ .. 
en* äXXo nrfia \ vorj/tia (pgdvog^ durch entsprechende 
Gesticulationen und Stellungen illustrirt hat. 
zwei Baccheen , vom Chore gesungen , S. 80. 



a 

x> 

Sc 

"Sss 

> 



1) Das fiuxgoy fehlt» weil die nagaßnatg in Eupolideen statt in 
anapäBtischen Tetrametern geschrieben ist. 
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716 ein anapästischer Dimeter, in einem System tra- 
gischer Elaganapäste vom Chore gesungen, S. 65. 
794 — 796 Hambische Trimeter, von der Chorführerin reci- 

799 j tirt, S. 7. 
804 — 812 wie 700 — 706 vom Chor gesungen. 
934 — 938 1 anapästische Dimeter, von der Chorführerin reci- 

940 [tirt, S. 7. 64. 
949 — 958 i ein choriambisch -iambisches Strophenpaar, vom 
=^1024-1033J Chore gesungen. Wahrscheinlich war auch Or- 

chesis damit verbunden, S. 16. 59. 60. 75. 
959 — 960 anapästische Tetrameter, von der Chorfuhrerin 

recitirt, S. 7. 60. 
1024—1033 wie 949 — 958 behandelt, 
1034—1035 wie 959 — 960 behandelt, S. 38. 
1114 — 1130 XJeberrest einer Parabase, bestehend aus 

1114 )cOjt«/uar£ov (ein dikatalektischer iambi-]vergi. die 
(1113) scher Tetrameter, S. 42, ["^Ter"*' 

1115 — 1130 iTti^^fia (trochäische Tetrameter). jAchanier. 
1303 — 13101 ein iambisches GTaaifiov, vom tanzenden Chore 
=1311-1320J gesungen, S. 35. 37. 96. 
1345— 135oi ein iambisch - logaödisches Chorlied, vom Chore 
=1391-1396] gesungen, S. 16. 78. 

1351—1352 iambische Tetrameter, von der Chorfuhrerin 
^1397-1398 recitirt, S. 7. 8. 38. 
1391—1396 wie 1345 — 1350 behandelt, S. 78. 
1397—1398 wie 1351 — 1352 behandelt, S. 38. 
1454 — 1455Hambische Trimeter, von der Chorführerin reci- 
1458— 1461] tirt, S. 34. 

1510 ein anapästischer Tetrameter resp. ein anapästi- 
sches System, vom Chore gesungen, S. 63. 97 f. 

IV. Wespen. 

229 — 247 ncLQodog (iambische Tetrameter) vom Chore 

gesungen, S. 18. 37. 82 flf.i 



1) Eine eigenthümliche Vermuthung über die Melodie, nach wel- 
cher der iambische Tetrameter vorgetragen sein möchte, stellt Richter 
auf prol. ad. Vesp. p. 76. 



anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 60. 
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248 — 272 Wechselgesang (in dikatalektischen iambischen 

Tetrametern) unter den Koryphäus und einen 
' Knaben zu vertheilen, S. 11. 12. 40. 72. 

273 — 281 1 ein daktylo - epitritisches Lied, (Proodikon und 
=282— 290 j Exodikon bestehen aus lonici), welches der 

Chor stehend (v. 270) singt, S. 12. 27. 72. 

291 - 303 1 ein fast durchweg aus ionischen Versen beste- 
=304—316 ) hender Wechselgesang des Chores und der Kna- 
ben, zu orchestischen Bewegungen vorgetragen, 
S. 21. 72. 73. 

334 — 345 1 ein trochäisches Lied des Chores, (von trochäi- 
^365—378 J sehen Tetrametem Philokieons unterbrochen), 

S. 51. 79. 

346 — 347 

350 — 351 

354 — 355 

365 — 378 wie 334 — 345 vorgetragen. 

379 — 380 

383 - 384 

387 — 388 

403 — 404 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

tirt, S. 52. 

405 — 414 ein trochäisches Lied, vom Chore gesungen, 

S. 51. 52. 56. 
416 ein trochäischer Tetrameter, vom Koryphäus 
recitirt, S. 48 flf. 

417 — 419 ein kleines Chorlied aus einem trochäischen 

Tetrameter und zwei cretischen Tetrametem 
bestehend, vom ganzen Chore in höchster Er- 
regung und Bewegung gesungen. Zu dem, was 
S. 16 und 79 darüber bemerkt ist, lässt sich 
noch hinzuf&gen, worauf J. Richter prol. ad 
y esp. p. 58 aufinerksam gemacht hat , dass auf 
den stOrmischen Character der Orchestik aus 
V. 420 geschlossen werden kann. Denn wenn 
hier der Sciave zu seinem Herrn sagt: 'Hga- 
xXeig, xal xing* sxpvOiv • ovx o^äg, w dianma ; 
so müssen sich die Choreuten vorher nothwen- 



anapästische Tetrameter vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 8. 60. 
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dig hin und her bewegt haben, da sie ihre 
Stachel nachweislich so trugen, dass dieselben 
wohl den Zuschauern, nicht aber den Bühnen- 
personen ffir gewöhnlich vor Augen traten. 

422 — 425 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

tirt, S. 9. 16 f. 48. 

428 — 429 cretisohe Tetrameter, vom Chore in anstürmen- 
der Bewegung gesungen, S. 79. 

AO'7 \ 

.... .,- I trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

453-455 P*'S- 7- 48. 

463 — 470 ein trochäisch - cretisches Lied, vom Chore unter 
' lebhaften Bewegungen gesungen, S. 51. 56. 

474 — 475 ein trochäisch -cretisches Lied, vom Chore unter 

lebhaften Bewegungen gesungen, S. 53. 

480 — 483 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

tirt, S. 48. 

486 — 487 zwei erotische Tetrameter, vom Chore in höch- 
ster Erregung gesungen , S. 79. 

526 — 545 \ ein choriambisch-logaödisches Strophenpaar, wel- 

=631— 647J ches der Chor singt (S. 75), während die ein- 
gemischten iambischen Tetrameter ohne Zwei- 
fel von den Schauspielern recitirt werden. 

Wiewohl nun der melische Vortrag der Chor- 
lieder schon allein aus dem Metrum sich ergibt, 
so glaubt doch Jul. Richter noch einen stärke- 
ren Beweis dafür in der grossen räumlichen 
Entfernung gefunden zu haben ^ welche Strophe 
und Antistrophe von einander trennt. Er sagt 
prol. ad Vesp. p. 81: Probe responsionem quam- 
quam coniecturis satis violentis ab Engero para- 
tam. Verum animadvertas velim, plus centum 
versus inter antistrophica carmina intercedere. 
Qtwd mihi certissimum documentum videtur 
esse, id versus hos cantatos a choro esse non 
redtatos existimem, Systemata enim choriam- 
bica versibus anapaesticis intermixta bellissime 
altercationem actorum interrumpunt. Quid si 
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chorum tantummodo alio metro loquatum esse 
contendas? Quorsum tandem metrorum tanta 
varietas, nisi haec recitata haec cantata fueriüt, 
nisi ipse poeta ita iusserit fabulam doceri? 

546 — 547 anapästische Tetrameter , vom Koryphäus reci- 

tirt , S. 8. 60. 

631 —647 vergl. v. 526 — 545. 

648—649 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

tirt, S. 11. 60. 

725 — 728 anapästische Tetrameter, vom Chore gesungen, 

S. 18. 61. 

729 — 736 leine aus iambischen, erotischen und dochmi- 

=743— 749 Ischen Versen gebildete Strophe, die um des 

bunten Wechsels der Ehythmen willen jeden- 
falls ganz dem Chore zu geben ist. Jul. Rich- 
ter denkt anders hierüber, a. a. 0. p. 82; er 
lässt nämlich die iambischen Trimeter vom Ko- 
ryphäus recitirt und die übrigen Verse vom 
Chore gesungen werden, so dass zweimal der 
Koryphäus einen Gedanken beginnt und der 
Chor ihn zu Ende fuhrt. Diese Abtheilung 
scheint uns einmal in nichts begründet und 
dann auch völlig unnöthig. Denn der iambi- 
sche Trimeter, der für jene Ansicht zu spre- 
chen scheint, kommt auch sonst in Chorliedern 
vor, und in diesem Falle ist ihm, wie wir S. 35 
gezeigt haben, unbedenklich melischer Vortrag 
zuzugestehen. In den proleg. ad pac. räumt es 
Jul. Bichter auch ein; er schreibt p. 53: iam 
si voces . . . trimetrum iambicum velis nuncu- 
pare, vel trimetri iambici numeros praebere 
dicas: apte eas cani posse intelligas. S. 81. 

863 — 867 ein anapästisches System, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 12. 64. 

868 — 874 \ Ueber den Vortrag dieser antistrophischen Partie 

885—890. j ist es nicht leicht, eine genaue Bestimmung zu 

treffen, da die Abtheilung der Verse und die 

Bollenvertheilung so wenig feststeht Nach 

M af f , ttb. d. Vortr. d. ehor. Partieen eto. 10 
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868 — 874 1 der gewöhnlichen üeberlieferung gehört v. 868: 
= 885— 890J fii'(jpj;^i/a. . dem Bdelykleon; soll aber zwischen 

diesem und dem folgenden Chorliede 885 flf. 
genaue Besponsion hergestellt werden , was un- 
umgänglich nöthig scheint, so muss man den 
Vers noch zum Chorliede schlagen, was auch 
seit Dindorf die meisten Herausgeber zu thun 
pflegen. Jul. Richter verföhrt nun zwar ebenso, 
da er aber den darauffolgenden Trimeter, den 
er bildet, wieder dem Bdelykleon gibt, so hebt 
er die genaue Responsion uunöthigerweise wie- 
der auf. Auch halten wir diese Abtheilung 
für durchaus unzulässig, weil dann der im reci- 
tirten Trimeter geäusserte Wunsch eines Schau- 
spielers im gesungenen Liede des Chores ohne 
Absatz fortgesetzt würde, was doch nichts we- 
niger als wahrscheinlich ist. 

Darf es aber als ausgemacht gelten, dass 
sich die Verse 868 - 874 und 885 — 890 genau 
entsprechen, so ist die Frage in Betreff ihres 
Vortrages dahin zu entscheiden, dass sie sammt 
und sonders gesungen worden sind. Jul. Rich- 
ter ist auch hier wieder anderer Meinung. Die 
zwei iambischen Trimeter, die er zu Anfang her- 
gestellt hat, lässt er vomKoryphäus, resp. Bdely- 
kleon recitirt werden mit dem Bemerken „nonpot- 
est actor (resp. coryphaeus) trimetrum iambicum 
cecinisse^^ und „etiam in hoc carmine statuendum 
est, chorum aliud cecinisse, aliud recitasse.^^ 
Wir haben kurz vorhergesehen, was sich dagegen 
sagen lässt; es ist aber nirgends leichter als gerade 
hier, sich von der Möglichkeit zu überzeugen, 
dass der iambische Trimeter im Chorliede gesun- 
gen werden kann. Denn wenn es v. 885 heisst: 
^vevxouead'a Tcnkct aoc nccTtifdo^ev, wird damit 
nicht der Gesang auf das deutlichste bezeugt? 
Ein Bedenken scheint noch erledigt werden zu 
müssen. Der Trimeter v. 868 eiKpqfiia u. s. w. ent- 
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868 — 874 \ hält eine Auflforderung zum andächtigen Schwei- 
=885 -890 Igen, wie sie die Stellung des Koryphäus , nicht 

aber die des ganzen Chores mit sich bringt (S. 9). 
Er muss also dem Koryphäus gegeben werden, 
jedoch, weil es der entsprechende Vers der Anti- 
strophe also fordeii, mit der Bestimmung, dass 
er ihn singt, auf welche Weise auch das Lied 
des Chores passend eingeleitet wird. 

J. H.Schmidt lässt den Vers evfrjfiia etc. dem 
Bdelycleon mit dem Bemerken, er sei recitirt, 
nicht gesungen worden , und daher brauche die 
Personen vertheilung in Strophe und Gegenstrophe 
sich nicht zu entsprechen. Da jedoch die Gegen- 
strophe nicht mitten im Satze bei veaiatv begin- 
nen kann, sondern nothwendigerweise schon mit 
dem gesungenen Trimeter ^vvev/ß^iead^a ihren 
Anfang nimmt, muss wohl auch der Trimeter 
evq)r]fiia etc. zur Strophe gezogen werden. S. 1 2. 1 8. 
Für den melischen Vortrag der übrigen Verse 
ist einmal der Inhalt entscheidend, insofern 
sie Gebete enthalten (S. 18), sodann das Metrum 
(Jambische Verse , die mit Dochmien untermischt 
sind, S. 81), weiter das -mjtqdo^ev und end- 
lich die Formel irjLB Ttaidv, in Bezug auf wel- 
che Jul. Richter die treffende Bemerkung macht: 
maxime vero illud ii^ie naiav cantu indiget. 

Unsere Ansicht ist demnach die: v. 868—874 
= 885 — 890 enthalten ein iambisches mit 
alloiometrischen Versen vermisclites Chorlied, 
das mit Ausnahme des Eingangsverses, wel- 
chen der Koryphäus zu singen hat, vom gan- 
zen Chore melisch vorgetragen wird. 
1009 — 1121 Parabase, bestehend aus 
1009 — 1014 xo^ificiTiov (anapästische, iambische und^ | 

trochäische Verse), 
1015 — 1050 TtaQaßaaig (anapästische Tetrameter), 
1051 — 1059 Ttvlyog (anapästisches System), 
1060—1070 ^(JjJ (trochäisch - cretisch), 

10* 



•2 *^ 
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Vergl. die 
Parabaae 

der 
Achamer. 
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1071 — 1090 eTtl^^Tj^a (trochäische Tetrameter), 1 y^^ ^ ^^ 

1091 1100 avrqfd'^j > Parabase der 

1101—1121 avT€7ti^^rj^a. J a^'^»™«'- 

1265 — 1291 zweite Parabase, bestehend aus 
1265 — 1274 (j(J»; (iambisch - trochäisch), 
1275 — 1283 iTti^^Tj/ia (eine päonische Periode mit 

trochäischem Schlussvers, S. 79. 94), 
.... avTcpdi^ fehlt, 
1 284— 1 29 1 avTB7ci^q7j(ia. 

1297 — 1298 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 

S. 10. 

1450 — 1461 lein parabasisches Lied (oTaaifiov), im chor- 
=1462-1473] iambisch -iambischen Metrum, vom Chor unter 

Tanzbegleitung gesungen, S. 18. 75. 96. 
1516 — 1517 anapästische Tetraraeter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 9. 
1518 — 1522 lein daktylo - trochäisches Strophenpaar (S. 77), 
=1523-1527j welches der Chor zum Tanze der Carciniten 

singt, wie aus den Imperativen Ttrjdäre, xvx^o- 
aoßslTs, ixlaxTiadzio Tig deutlich hervorgeht. 
Dass der Chor dabei nicht stille steht, sondern 
die Bewegungen der Carciniten nachahmt, ist 
eine Vermuthung von Jul. Richter, die bei dem 
hyporchematischen Character des Metrums viel 
für sich hat. 

1528 — 1537 stichisch gebrauchte Daktylo - Trochäen , die 

der Chor zum Tanze singt, und mit denen er 
zuletzt die tanzenden Carciniten, gleichfalls 
tanzend, hinaus begleitet, S. 76. 98. 

Zu den Worten QiTtze OKslog ovqaviov (v. 1530) 
bemerkt der Scholiast: Evg)Q6nog ovrio qyrialv 
ovüf.iaCßöd'ai o%i]fj.<x ti xqayLxrjg oqxrjOBVog, Doch 
das richtige trifft H. Schmidt, wenn er von 
der ganzen Stelle sagt: „Was hier als Exodos 
erscheint, ist ein echter Kordax, über den wir 
zugleich eine sehr anschauliche Schilderung 
erhalten." 
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Vers 

114 — 118 ein kleines, in daktylischen Versen abgefasstes 

Chorlied , welches die Töchter des Trygaios , die 
als TtaqaxoQrffTifxana auftreten, gemeinsam singen, 
während sie 124 ff. einzeln recitiren. — S. 110 ff. 

300— 336 TtotQodog (trochäische Tetrameter), vom ganzen 

Chore ^ und zwar ausnahmsweise (von 320 an) 
zum Tanze gesungen, S. 26. 32. 85. 86. 115. 



1) Im Frieden tritt ein doppelter Chor, ein Haupt- und ein Neben- 
chor auf. Jener besteht aus attischen Landleuten (vgl. v. 508, 511 und 
589), dieser aus Leuten aller Stände (vgl. v. 286 ff.) und aller Länder (vgl. 
V. 302: cü Tlttvikkrivtg), von denen die Argiver, Megarer, Böoter und 
Lakoner namentlich aufgeführt werden. An dem Gesänge der Parodos 
soine an dem Versuche, die Friedensgöttin heraufzuwinden, nehmen 
alle Theil, an letzterem jedoch der Nebenchor mit so wenig Eifer oder 
vielmehr in so feindlicher Absicht, dass ihm Hermes und die attischen 
Landleute gebieten , seine Hände ganz und gar aus dem Spiele zu las- 
sen. Wie aber jene Choreuten mit dem wirklichen Chore (etwa bei 
V. 426) auf die Bühne gezogen sind, so werden sie dieselbe auch erst 
zugleich mit diesem nach v. 555 verlassen haben. Sie verweilen dann 
noch in der Orchestra, sicherlich in ganz passiver Haltung, bis der 
Chor sich anschickt, die Parabase vorzutragen. Jetzt erst werden sie 
unter einem passenden Verwände entfernt; sie erhalten nämlich den 
Auftrag , das Handwerkszeug und die Geräthschaften hinweg zu schaf- 
fen , deren der Chor der Landleute jetzt nicht mehr bedurfte , die auch 
beim Tanzen hinderlich sein konnten, und der Gefahr ausgesetzt waren, 
gestohlen zu werden , vgl. v. 729 ff. Es kann freilich auffaUend erschei- 
nen, dass attische Landleute Lakoner und Argiver, Böoter und Mega- 
rer ihre Diener {axolovi^ov) nennen und ihnen eine Arbeit auftragen, 
die sonst nur Sclaven zu verrichten pflegen. Allein wer wüsste nicht, 
dass die Komiker solche Inconsequenzen sich öfter erlauben, und dass 
man es mit der Folgerichtigkeit einzelner Züge wie ganzer Scenen 
nicht zu genau nehmen darf, wenn man sich nicht den Genuss der 
Dichtung verleiden will. Auch wäre es nicht unmöglich, dass der 
Dichter, gut patriotisch gesinnt, wie er war, die Absicht gehabt hätte, 
durch Einführung jener wenn auch vorübergehenden Scene, in welcher 
die Fremden die Sclaven , die Athener aber die Herren spielen , seinem 
Volke zu schmeicheln und ihm eine kleine Freude zu bereiten. — 
Schliesslich bleibt auch nichts anderes übrig, als die fremden Choreu- 
ten unter jenen axoXmO^m zu verstehen. Denn thäte man es nicht, 
so wäre man genöthigt, zu einer neuen Klasse stummer Nebenpersonen 
seine Zuflucht zu nehmen; ist das aber rathsam in einem Stücke, in 
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385—388 



390—399 



428 — 430 



iambische Trimeter, vorn Koryphäus recitirt, 
S. 34. 



346- 360 I ein cretisch - trochäisches Lied, welches der 
=582-600} Chor singt (S. 18), während er auf der Bühne 

steht. Aus diesem Grunde kann es weder oxd- 
aif.iov noch TtaQaßarvaov , sondern höchstens 
TtaQaaurjviov genannt werden. Vergl. Kichter 
prol. ad pac. p. 51. — S. 51. 79. 

ein cretisch -trochäisches Lied, vom Chore zu 
Tanzbewegungen gesungen, S. 18. 79. 
ein cretisch - trochäisches Lied, vom Chore zu 
Tanzbewegungen gesungen, S. 51. 56. 79. 

trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt , S. 49. 
439 — 440 
444 — 446 
450 - 452 
454 
457 
458 

459 472 I Wechselgesang zwischen Chor, Hermes und Try- 
=486— 499) gaios. Das Lied ist dazu bestimmt, die Arbeit 

zu fordern, der man sich unterzieht, um 
die Göttin Eirene herauf zu holen. Das 
Metrum der zweiten Hälfte von v. 464 an ist 
mit Ausnahme von v. 467 und 468 entschieden 
anapästisch (S. 66). Ueber die Art der anderen 
Verse ist bei der verschiedenen Messung, welche 
die Interjectionen zulassen, verschieden geur- 
theilt worden. Während z. B. Westphal v. 767 
und 768 für einen katalektisch - cretischen Di- 
meter erklärt und in den Proceleusmatikern, 
welche hier für die Anapäste eingetreten sind, 
den flinken und behenden Anfang der Arbeit 
ausgedrückt findet, hält Richter in beiden Fällen 
nur iambische Messung für zulässig. 



welchem die herkömmliche Zahl von Schauspielern und Choreuten schon 
so bedeutend tiberschritten ist? 
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479 — 480 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 

S. 34. 1 

486-499 Vergl. 459 — 472. 

508 Wambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 
510 jS. 39. 

512 — 519 ein aus anapästischeu und iambischen Versen 

bestehendes Lied, vom Chore bei der Arbeit 
gesungen, S. 18. 44. 

trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 49. 
Vergl. 346—360, S. 18. 

1 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 50. 

Parabase, bestehend aus 
xofifidtiov (vier anapästische und ein tro- 
chäischer Tetrameter, wenn anders der 
letztere richtig überliefert ist),^ 
Ttagaßaaic; (anapästische Tetrameter), 
7cvXyog (anapästisches Hypermetron), 
(pdij (Daktylo - Trochäen, S. 20. 77), 
avTtfidrj. * 

856 — 867 \ein iambisch-logaödisches Carmen amoebaeum, 
=909 — 921 I vom Chore einerseits und Trygaios andrerseits 

gesungen, S. 18. 37. 44. 

^^^ 1 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 

^^\.. S. 34. 
— 936 J 

ein iambisch - anapästischer Wechselgesang zwi- 
schen Tiygaios und dem Chore , S. 18. 42. 
973 ein iambischer Trimeter, zur Hälfte vom Kory- 

phäus recitirt, S. 9. 

978 — 986 ein anapästisches System, vom Chore gesungen, 

S. 18. 65. 

1023—1038 Vergl. 939—955. 

1) Nach der gewöhnlichen Ueberlieferung hat Hermes diese Verse. 

2) S. die Anm. zum xofjfAttjiov der Achamer. 

3) in(^(irifia und avjinl^^rnia fehlen. 



556- 


-559 


582- 


-600 


601- 


-602 


617- 


-618 


630- 


-631 


729- 


-817 


729 


- 733 


734- 


-764 


765- 


-774 


775 


-796 


797- 


-817 
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926 
927 
939 — 955 
: 1023-1038 
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1127—1190 zweite Par abäse, bestehend aus 
1127—1139 (fidrj (cretisch - trocMisch), 

Vergl. die 



r.l 



1 1 40 — 1 1 58 em^Q7]f4a (trochäische Tetramet), S. 94 ff. ( Parabwe 

1159—1171 ävT(i)d^, l der 

1172—1190 dPT€7ti^^ri^a. JAchamer. 

1311—1315 vier katalektisch - iambische Tetrameter mit 

einem katalektischen Dimeter in der Mitte, vom 
Koryphäus recitirt, S. 9. 39. 

1316 — 1357 wird in der verschiedensten Weise abgetheilt. 

1316 — 1328 anapästische Tetrameter mit einem System von 

Dimetern; sie sind, wenn dem Chore gehörig, 
(so Meineke, Eichter), vom Koryphäus recitirt 
worden S. 62. 

In Betreff der Tetrameter denkt Eichter 
gerade so; nur von dem Hypermetron möchte er 
lieber den Gesang aussagen. 

Enger lässt 1316 — 1332 den Trygaios spre- 
chen. 

1333 — 1357 ein lyrisches System, das aus einer Anzahl 

kleinerer logaödischer Strophen besteht, und 
sowohl seines Metrums wegen (S. 77) als auch 
weil es ein Hochzeitslied ist (S. 18), den viel- 
fach wiederkehrenden Eefrain "^Y/Äfjv "^YiiivaC w 
hat und die Exodos bildet, sei es durchweg 
vom ganzen Chore, sei es vom Chore und dem 
Trygaios gesungen worden ist, und zwar während 
sich der ganze Zug, den Trygaios an der Spitze, 
durch die Orchestra dem Ausgange zu und 
durch diesen hinaus bewegte. ^ 

1) Westphal vertheilt diesen Schlussgesang des Friedens von 1329 
an unter Trygaios , zwei Halbchöre der TtQonofinoC o^qx nqorsxayfjLivov 
des Hochzeitszuges {TIqo. A und Uqo, B) und den xoQog yeotQymv, 
Vergl. Proleg. zu Aesch. Trag. S. 22: „Als die Hauptmaasse des Liedes 
stellen sich hier neun längere, jedesmal einander im Metrum gleiche 
Perioden dar , von denen die erste und letzte von dem Bräutigam Try- 
gaios , die sieben mittleren abwechselnd von zwei Halbchören der 7r(>o- 
nofinoC des Hochzeitszuges gesungen wurden: am Ende einer jeden 
längeren Periode aber fällt der Chor mit einer einzigen kurzen Reihe 
ein, die entweder den alten Hochzeitsrefrain enthält oder eine beson- 
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VI. Vögel. 

Vera 

310 — 312 \7tdQ0d0g im engeren Sinne, vom ganzen Chore 
314 — 316 /bei seinem ungeordneten Einzüge in wirrem 
319 J Durcheinander gesungen, S. 17. 85. 86.126. Davon 
sind 310—312 und 314—316 entweder aufgelöste, 
katalektisch - trochäische Tetrameter (Kock, H. 
Schmidt) oder aufgelöste Dochmien (Westphal); 
V. 319 besteht aus contrahirten Anapästen. 
322 — 323 1 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus im 
325 — 326 J Dialog mit Epops recitirt, S. 49. 
327 — 335 I freie anapästische Systeme, vom Chore in höch- 
=343—351 1 ster Erbitterung und lebhafter Erregung gesun- 
gen, S. 17. 66. 80. 
336 — 338 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 50. 
343 — 351 vergl. 327 — 335. 

352 — 353 tiochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 9.50.' 



ders significante Phrase der übrigen Sänger unmittelbar nachdem sie 
ausgesprochen ist, mit Nachdruck wiederholt." 

1) Zu diesen Versen macht Amoldt in der mehrerwähnten Schrift 
folgende, scheinbar begründete Bemerkung: „Wer spricht nun die Te- 
trameter? Der Chorführer, an welchen zu denken zunächst liegt, an 
den auch Westphal , . ., Hornung . . ., Donner . . gedacht haben, kann 
es nicht sein wegen der Frage und Aufforderung v. 353 nov^ o&* 6 
Tu^Ut^X^^i ^^ay^Tia To öt^ibv xiQtig, Denn alsdann würde der Chor- 
führer nach sich selber fragen, da wir verstandiger Weise unter dem 
raiUto/n^ nur ihn, den wirklichen Anführer des Zuges verstehen dür- 
fen. Der ganze Chor, also auch der tk^i'uq/os selbst, kann ebenso 
wenig der fragende sein. So bleibt nur übrig, die Verse einzelnen 
Choreuten zuzuweisen." Die Worte haben viel bestechendes und doch 
schweben sie völlig in der Luft, Denn was in aller Welt berechtigt 
uns, den Chorführer als den Taxiarchen anzusehen? Der Chorführer 
ist der Stratege, und wenn er nach einem Taxiarchen fragt, so fragt 
er nach einem von den Männern, welche dem Feldherm zur Unter- 
stützung mitgegeben wurden. Es hat auch Sinn, wenn der Koryphäus 
in die Choreutenmasse hineinfragt, wo ist der Taxiarch? wohingegen 
es mehr als auffallend wäre, wenn ein Choreut noch lange nach dem 
Koryphäus als dem Taxiarchen früge, da er ihn doch immer als den 
ersten vor Augen hatte. 
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364 — 385 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus im 

Dialog mit Epops recitirt, S. 7. 50. 

400 — 405 ein anapästisches System, vom Koryphäus me- 

lisch vorgetragen, S. 9. 65.^ 

406 — 409 ein iambisches System, vom Koryphäus im 

Dialog mit Epops recitirt, S. 43. 

410 — 434 ein aus erotischen, iambischen und dochmischen 

Strophen bestehender Wechselgesang zwischen 
Epops und dem Chore. Die iambischen Tri- 
meter, die sich eingestreut finden, haben wir 
wohl nach den früheren Bemerkungen nicht 
mehr nöthig für sangbar zu erklären. Sind 
wir auch nicht im Stande, das Verhältniss an- 
zugeben, in welchem ihr melischer Vortrag zu 
dem der übrigen Verse stand, so können wir 
uns doch nicht mit der Auffassung von H.Schmidt 
befreunden, dass die Trimeter wahrscheinlich 
nur mit starker Modulation recitirt worden 
seien und deshalb keinen integrirenden Bestand- 
theil der musikalischen Composition gebildet 
hätten. S. 79. 

443 — 447 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus im 

Dialog mit Peisthetairos recitirt, S. 59 ff. 

451 — 459 \ ein daktylo - trochäisches Strophenpaar, vom 

=539— 547 J Chore gesungen, S. 18. 66. 76. 

460 — 461 \ 

467 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 

470 Uirt, S. 8. 60. Uebrigens steht hier und im fol- 
500 genden die Abtheilung nicht fest. 
517 J 



1) Fast in wörtlicher üebereinstimmung mit dem, was wir S. 9 
und 11 hierüber bemerkt haben, äussert sich Araoldt in dieser Weise: 
„Das Commando 400 ff. sowie der Vorschlag, jene drei Fragen in 
Betreff der Gäste dem Epops vorzulegen, und die alsdann erfolgen- 
den Fragen selber gehören ohne Zweifel dem Chorführer an, da es 
für niemand mehr als für ihn dem Chor Befehle zu ertheilen sich 
schickt, und die in ruhigem Ton und planmässiger Folge hervortre- 
tenden Fragen ein und denselben Sprecher erheischen." 



anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt , S. 7. 60. 
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539—547 wie 451—459 behandelt, S. 18. 

548 — 549 wie 460 — 461 vorgetragen, S. 8. 60. 

571—572 

577 — 578 

587 

592 

595 

603 

606 — 607 

608 
627 — 628 
629 — 636 eine iambische Strophe, vom Chore gesungen, 

S. 35. 81. 
637 — 638 I anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
658 — 660 J tirt , S. 7. 8. 60. 62. 
676- 800 Parabase, bestehend aus 

xo/AfiaTiov, S. 78,^ 

itagaßaatg (anapästische Tetrameter, deren 

monodischer Vortrag zum Spiel der Flöte 

erfolgt, vergl. v. 682 ff. und S. 90), 

Ttvlyog (anapästisches System), 

(^dri (hyporchematische Daktylo - Trochäen, 

S. 18. 20. 77), 

eTti^^rjfia (trochäische Tetrameter), 

dvTqfdrj, 



676 — 684 
685 — 722 



723 — 736 
737 — 752 

753 — 768 
769 — 784 
785 — 800 
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1) Nach Kichter fehlt dieser Parabase das xofifidtiov. Indessen 
was ist denn das glykoneische System y. 676 — 684 anders als eine 
xaraßolfj tig ßgnx^og fjidovg, wie die Erklärung des xofifittriov bei 
Pollux lautet? Nennt es femer nicht der Scholiast ganz direct ein 
xofjijLittTiov'^ Und ist nicht die Aufforderung an die Flötenspielerin, 
die Anapäste zu beginnen, ganz dasselbe, wie wenn es sonst am 
Schlüsse des xo/ufiocrtov heisst: Lasst uns die Anapäste beginnen? 
Was endlich das melische Maass betrifft, das hier an Stelle der 
sonst gewöhnlichen Anapäste sich angewandt findet, so steht auch 
diese Erscheinung nicht vereinzelt da. Denn das xo/j/LittTiov der 
Wolken , an dessen Echtheit noch Niemand gezweifelt hat , ist aus zwei 
anapästischen und sechs choriambisch -diiambischen Versen zusammen- 
gesetzt , und das der Wespen aus Anapästen , lamben und Trochäen. 
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Vera 

809 ] iambische Trimeter, vom Koryphäus im Dialog 
812 1 recitirt, S. 7. 34. 

g26 327 U^'^'^ische Trimeter, vom Koryphäus im Dialog 

833-835 h^'^' ^- ''• ^^- 

851 — 858 1 ein iambisch - trochäisches Strophenpaar, zu den 
=895—902 (Tönen der Flöte (vergl. v. 858: awavkehü) de 

Xalqig (^^) vom Chore gesungen, während er 
in feierlicher Procession einherzieht, (vergl. v. 
851 fif. : Ofio^o&cdy avv&ilo) \ avfXTiaqaiviaaQ 
€X^ I TTQoaodia jueyala ae/iiva TtQoaiivai d'e.oi^ 
(Tiv). S. 18. 28. 29. 44. 
1058—1117 zweite Parabase, bestehend aus 
1058—1070 (i)di] (spondeische Anapäste undPäonen,! 

?• ^^^' Vergl. die 

1071 —1087 BTti^^rjfxa (trochäische Tetrameter), >Paraba8e der 

1088—1100 aVTq}dri, ' Achamer. 

1101 — 1117 avrem^^rjfia. 

1164 — 1165 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 34. 

1188 — 1195] ein aus dochmischen Dimetern bestehendes 

1262-1268J Strophenpaar vom Chore melisch und orche- 

stisch vorgetragen, (man denke nur an die 

Imperative qwhme nag . . . ad^qei de nag 

axonoßv), S. 81. 

1196 — 1198 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, S. 34. 

1262 1268 wie 1188—1195 behandelt. 

1313— 1322I ein daktylo - ithyphallisches Strophenpaar (Sta- 

-1325-1334) Simon), vom Chore zum Tanze gesungen, S. 18. 

77. 96. 

1470 — 148ll ein in trochäischen Strophen abgefasstes para- 

-1482-1 493/ basisches Lied, vom Chore zum Tanze gesungen, 

S. 18. 56. 

1553 — 15641 ein parabasisches Lied (trochäische Strophe), 

-1694-1705) vom Chore zum Tanze gesungen, S. 18. 56. 

1720 — 1725 ein in aufgelösten Trochäen, contrahirten und 

uncontrahirten Choriamben verfasstes Lied, wel- 
ches der Chor unter lebhafter Bewegung singt, 
S. 13. 18. 28. 75. 
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1726 — 1730 ein anapästisches System, vom Koryphäus reci- 

tirt, S. 13. 28. 64. 

1731— 1736Uogaödi8che Strophen, vom Chore getanzt und 
1 737-1 742j gesungen, S. 28. 77. 

1743 — 1747 ein anapästisches System, vom Koryphäus reci- 

tirt, S. 12. 13. 28. 64. 65. 

1748 — 1754 ein daktylisches Lied, vom Chore unter Tanz- 
begleitung gesungen , S. 28. 70. 

1763 — 1765 Exodos, eine aus zwei prokatalektisch - iambi- 

schen Tetrametern bestehende Strophe, vom 
ganzen Chore gesungen, S. 20. 40. 97. 

Vn. Lysistrate. 

254 — 305 TtdqodoQ im engeren Sinne. 

254 — 386 TraQodoQ im weiteren Sinne. 

254 — 255 iambische Tetrameter, vom Koryphäus der 

Männer gesungen, S. 9. 41. 75. 85. 123. 

256 — 265 ] ein iambisch- trochäisches Strophenpaar, vom 
«=271— 280 j Chore der Männer gesungen, S. 16. 18. 41. 

266 — 270 iambische Tetrameter, vom Koryphäus gesun- 
gen, S. 9. 41. 85. H. Schmidt nennt sie eine 
recitative Mittelpartie. 

271 — 280 Siehe 256 flf. 

281 — 285 iambische Tetrameter, vom Koryphäus gesun- 
gen, S. 41. 85. 

286 — 295 ] ein iambisch -trochäisches Strophenpaar, vom 

=296— 305 J Chore der Männer gesungen, S. 16. 35. 

306 — 318 iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 

S. 9. 41. 

319 — 320 choriambische Tetrameter, von der Chorführerin 

melisch vorgetragen, S. 75. 

321 — 334 ] ein choriambisch -logaödisches Strophenpaar, vom 

«335— 349 J Chore der Weiber^ unter lebhafter Bewegung 

gesungen, S. 74. 75. 



1) Was die Stellung des Weiberchores anbelangt, so halten wir 
nach wie vor an der S. 101 aufgestellten Ansicht fest, wenn auch Ar- 
noldt mit eben so grosser Bestimmtheit wie Kühnheit im Ausdruck 
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350 — 386 Dialog (iarabische Tetrameter) zwischen Chor- 
fuhrer und Chorführerin , S. 43. 

399 — 402 iambische Triraeter, vom Koryphäus recitirt, 

S. 34. 

467 — 470 iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 

S. 38. 

471 — 475 iambische Tetrameter, von der Chorführerin 

recitirt, S. 38. 

476 — 483 1 freie anapästische Strophen, vom Chore der 

=541— 548 j Männer (Strophe) und Chore der Weiber (Anti- 

strophe) in heftiger Erregung gesungen, S. 18. 66. 

484 — 485 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 8. 60. 

539 — 540 iambische Tetrameter, von der Chorführerin 

recitirt, S. 39. 

541 — 548 vom Chore der Weiber gesungen, wie 476 ff. 

vom Chore der Männer. 



erklärt, Enger habe dem Weiberchor gegen den Scholiasten zu v. 321 
und V. 354 und gegen Droysens Phantasieen (?) mit Recht seinen Stand- 
punkt auf der Orchestra angewiesen. 

Der Scholiast könnte sich ja geirrt haben und ebenso Droysen, 
aber der Dichter etwa auch ? Will man seinen Angaben keinen Glau- 
ben schenken? 

Aristophanes führt uns die Belagerung der Akropolis vor (v. 263) ; 
wo hätte die Burg besser dargestellt werden können als auf dem Vor- 
derrand der Bühne? Dazu kommt, dass die Männer das Feuer unten 
anlegen, und von unten herauf alles verbrennen wollen (S. v. 873: 

iyo) fjihv Iva vi^aas nvqav rag aäe (pUag vtpaxjjai), 
während die Weiber von einem höher gelegenen Orte aus das Wasser 
herabgiessen (S. v. 374 : 

fy(b 6i y Xva Tr\v fSi\v nvQav rovTtp xaraaßiaai/jii). 

Femer ist nicht zu übersehen, dass dem Chore der Weiber, wenn 
er nicht durch eine Thüre der Scene in seine Burg gelangte, um 
dieselbe gegen die Angriffe der Männer zu vertheidigen, jede Möglich- 
keit abgeschnitten wäre, hineinzukommen, da ihn die Belagerer nicht 
durchlassen würden. Es muss also auch um des wiUen die Akropolis 
auf der Bühne, natürlich auf dem vordersten Bande derselben, gele- 
gen haben. 

Endlich aber findet jene Annahme in den w. 821 ff., über die 
E. Droysen Quaest. de Aristoph. re scenica p. 60 ff. ausführlicher ge- 
handelt hat, ihre volle Bestätigung. 
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549 — 550 anapästische Tetrameter, von der Chorführerin 

recitirt , S. 60. 

614 — 615 trochäische Tetrameter, vom Chorführer reci- 
tirt, S. 9. 49. 

616 — 625 eine erotisch - trochäische Strophe, vom Chore 

der Männer zum Tanze gesmigen, S. 79. 

626 — 636 trochäische Tetrameter, vom Chore der Män- 
ner zum Tanze gesungen, S. 49. 

637 — 638 trochäische Tetrameter, von der Chorführerin 

recitirt, S. 49. 

639 — 647 eine erotisch - trochäische Strophe, vom Chore 

der Weiber zum Tanze gesungen, S. 79. 

648 — 657 trochäische Tetrameter, vom Chore der Weiber 

zum Tanze gesungen, S. 79. 

658 — 681 Ipäonisch- trochäische Strophen, deren erste vom 

=682 — 705 ) Chore der Männer und deren zweite vom Chore 

der Weiber melisch und orchestisch vorgetragen 
wird,* S. 51. 79.81. 

706 — 707 iambische Trimeter, von der Chorführerin reci- 
tirt, S. 10. 34. 
710 ein iambischer Monometer, von der Chorführe- 

rin recitirt. 
712 I iambische Trimeter, von der Chorfahrerin reci- 
714 Jtirt, S. 34. 

716 ein katalektisch- iambischer Monometer,^ von 

der ChorfTihrerin recitirt. 

781 — 803 lein Stasimon, päonisch - trochäische Strophen^ 

=804 — 828 J wovon die erste, und zwar bis v. 796 und von 



1) Es ist früher gesagt worden , waruin wir glauben , der Lysistrate 
die Parabase absprechen zu müssen. Bekanntlich hat es sich Westphal 
angelegen sein lassen, den Complex aller Lieder, die von 614—705 
reichen, als Parabase zu erweisen, s. Proleg. zu Aesch. Trag. S. 48. 
Dass diese Gesänge mit der Form der Parabase grosse Aehnlichkeit 
haben, kann nicht bestritten werden, dass sie aber wirklich eine 
Parabase ausmachen, ist Westphal nicht gelungen als zweifellos hin- 
zustellen. 

2) Es ist auch möglich, dass die Ausrufe des Erstaunens v. 710 
und 716 vom Halbchore der Weiber gesungen worden sind. 
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781 — 803 801 an vom Chore der Mäniier, die zweite aber, 
=804—828. und zwar bis 820 und von 825 an vom Chore 

der Weiber melisch und orchestisch vorgetra- 
gen wird, S. 18. 79. 

Das übrige, also 797 — 800 und 821—824 
ist entweder unter die beiden Anführer zu ver- 
theilen oder, was wahrscheinlicher ist, es haben 
es auch noch die beiden Halbchöre (zum Kor- 
dax?) gesungen. 

Dass dieser Zwischengesang nicht den Namen 
einer Parabase verdient , hat bereits Bode nach- 
gewiesen. Da nämlich während des ganzen 
Stückes die Bühne nicht leer wird, so ist eine 
parabasenartige Schwenkung und Hinwendung 
zu den Zuschauern gar nicht möglich.^ 



1) Eine eigenthümliche Auffassung vom Bau dieses Gedichts und 
der Art seines Vortrags findet sich inj. H. H. Schmidts ,,Compositions- 
lehre." Nachdem hier gesagt ist , dass die beiden Erzählungen (J^v&ol) 
keineswegs eine Strophe und Gegenstrophe bildeten, (?) sondern dass 
die Weiber die Composition der Männer nur bis ins einzelne nach- 
ahmten , während im üebrigen beide Abtheilungen einen durchaus selb- 
ständigen Inhalt hätten y heisstes weiter: ,, Jedes Gedicht zerfallt gleich- 
massig in sechs Abschnitte. Abschnitt I beginnt mit einem einzelnen 
Worte aus zwei gedehnten Silben — der Erzähler bedenkt sich und hat 
vorläufig ein Anfangswort gefunden; nun geht er in den singenden 
Ton über, und die nächsten beiden Verse zeigen die Taktmasse, worin 
die Composition gehalten sein soll. Es beginnt die Erzählung wieder 
mit dem Worte des Bedenkens {ovtcj, resp. TCfiwv), meist in den 
äusserst komischen katalektischen päonischen Dimetern gehalten; (Ab- 
schnitt n— m 785—792), Abschnitt IV (794—796) geht in eine leb- 
hafte Tanzweise über^ kehrt aber noch einmal zu den Päonen zurück. 
Abschnitt V ist ein Eordax (797 — 801), wechselsweise von beiden 
Chören getanzt und gesungen , und Abschnitt VI kehrt in eine weniger 
orchestische Singweise zurück. Also halb prosaische Erzählung, dann 
lyrische Fassung, dann ein Wechseltanz, dann wieder eine blosse Sing- 
weise — eine Composition, die ihres Gleichen nicht hat und doch kei- 
nem Misftverständnisse in irgend einer Art unterliegen kann." — Von 
V. 2 wird dann noch bemerkt, dass er ein nicht gestattetes Metrum 
habe, daher noch nicht gesungen sondern declamirt werde. — Wir 
können uns mit dieser Behandlung der vorliegenden Gedichte nicht 
einverstanden erklären, da durch sie der unleugbar einheitliche Cha- 
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954 — 979 kommatisch vertheilte Klaganapäste, vom Kory- 

phäus und dem Schauspieler Einesias gesungen, 
S. 65. 

1014 — 1042 Stasimon, stichisch gebrauchte trochäisch - päo- 

nische Verse , von den beiden Halbchören unter 
orchestischen Bewegungen (xoQda^) gesungen» 
S. 54. 

1043 — lü72\ein päonisch - trochäisches Strophenpaar, vom 
-1189-1215J vereinigten Chore zum Tanze gesungen, S. 28. 

56. 79. 115. 

• 

1073 — 1075 anapästische Tetrameter und iambische Trimeter, 

vom Koryphäus recitirt, S. 10. 34. 60. 



1078—1079] 

>\iambii 



1082 — 108 51 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 

1088— 1089 S. 34. 

1093—1094 

1108 — 1111 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 62.^ 

1189—1215 Siehe 1043 ff. 

1247 — 1272 ein daktylo - trochäisches dorisches Hyporchem, 

welches vom jcaqaxoqriyri^a des Lakoner- Chors* 



racter derselben doch allzusehr zerrissen wird. Auch kommt uns eine 
so enge Verbindung von Prosa und Poesie, von Becitation und Gesang 
an und für sich nicht wahrscheinlich vor; und endlich ist wohl zu 
beachten , dass dem Chor, dem doch der Gesang zufällt , die Becitation 
nirgends, also auch hier nicht, gegeben werden kann, dass man dann 
also den Koryphäus als Sprecher auftreten lassen müsste, was sich 
aber mit der Einheit der Erzählung und der Composition durchaus 
nicht vertragen würde. 

1) Die handschriftliche Ueberlieferung gibt auch v. 1105—1106 
noch dem Chore, und zwar, was sicher falsch ist, dem x^Q^s yfQ67nr(ov 
Vergl. hierüber Beer a. a. 0. S. 165. 

2) Vgl. Jul. Bichter prol. ad Vesp. p. 32: alia vero (seil, parachore- 
gemata) non possunt nisi a choro extraordinario producta esse, ut La- 
conum et Atheniensium chorus in fine Lysistratae, quum chorus senum 
mulierumque non possit propter temporis angustias aut habitum mutare 
aut omnino orchestram egredi. 

M u ff, ttb. d. Vortr. d. chor. Partieen etc. 1 1 
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zum Spiel der Flöte ^ und zum Tanze gesungen 

wird, 2 S. 18. 76. 115. 
1279 — 1294 ein daktylo - trochäisches Hyporchem , vom na- 

QaxoQijyr]f.ia der Athener zum Tanze gesungen 

S. 18. 20. 22. 23. 76. 115.» 
1296 — 1322 ein daktylo-trochäisches Hyporchem, vom Para- 

choregem der Lakoner zum Tanze gesungen, 

S. 18. 23. 76. 115. 

Yin. ThesmophoriazuBen. 
101 — 129 Wechselgesang zwischen Agathon und dem Para- 

choregem des Musenchors, in mannigfach um- 
gestalteten, ionischen Versen gedichtet, S. 18. 
73. 113. 

Die Ttagodog fehlt, da die Frauen unvermerkt 
zusammentreten, S. 86. 

312—330 eine logaödische Strophe, vom Chore gesungen, 

S. 18. 78. 

352 — 371 eine logaödische Strophe, vom Chore gesungen, 

S. 18. 78. 

381 — 382 iambische Tetrameter, von der Chorführerin 

gesprochen, S. 9. 39. 

434 — 442 1 trochäische Strophen, vom Chore gesungen, 

=520— 530 JS. 18. 55. 

459 — 467 ein trochäisches System, vom Chore gesungen, S.18. 

55. 



1) V. 1242 sagt der Lacedämonier: w TioXvxagi^a, locßk t« (pvaa- 
TTjQttt und V. 1245 der Athener: Xaßk rctg (fivaalKöaq ^ welch letzteres 
Wort nach Hesychius (fvarjTtjQccc. avloi bedeutet. 

2) Tanz und Gesang werden, wie wir schon früher gesehen, so- 
wohl durch das Lied selbst, als auch durch besondere Anspielungen 
(vgl. V. 1243. 1246) bezeugt. Selbst die Art des Tanzes wird hier ein 
wenig genauer als sonst bezeichnet. Es sagt nämlich der Lakoner 
V. 1243: Xv* tyu) dvnodui'iia, und der Scholiast erklärt den Ausdruck 
dahin: rolg Svo noalv /o()£vaü). sMog (Tf ÖQXi^oscjg ^ dino($(n, i]g 
/Li^fivr}Ttti> xal KQaxtvog Iv UXovToig' ctQ^et^ yccQ amoTg övnoöCa xaXvtig. 

3) Während sich in den beiden dorischen Hyporchemen viele Deh- 
nungen finden, die dem Wesen und Character des Volkes entsprechen, 
können die vielen Auflösungen und choreischen Daktylen als eine Er- 
scheinung bezeichnet werden, welche den specifisch attischen Tänzen 
dieser Art eigenthümlich ist. Vergl. H. Schmidt zu dieser Stelle. 



iambische Trimeter, von der Chorführerin reci- 
tirt, S. 9. 10. 
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520 - 530 Siehe 434 flf., S. 17. 

531 —532 I iambische Tetrameter, von der Chorführerin 

571 —573 J recitirt, S. 9. 11. 38. 

582 — 583 
586 
589 

597—602 
607 

613 — 614 

655 — 658 anapästische Tetrameter, von der Chorführerin 

recitirt, S. 9. 61. 

659 — 662 trochäische Tetrameter, von der Chorführerin 

recitirt , S. 49. 50. ^ 

663 — 667 eine trochäische Strophe, vom Chore melisch 

und orchestisch vorgetragen, S. 50. 61. 

668 — 685 I ein in freien Anapästen und lamben abgefasstes 

=707 — 725j Stasimon, das der Chor singt und nothwendig 

auch mit Tanz begleitet, da er die Umgebung 
nach versteckten Feinden durchsuchen muss, 
S. 65. 66. 

687 — 688 trochäische Tetrameter, von der Chorführerin 

recitirt, S. 9. 49. 50. 

*699 — 701 Dochmien, vom Chore gesungen, S. 17. 80 flf. 

702-703 trochäische Tetrameter, von der Chorführerin 

recitirt, S. 47 flf. 
705 ein trochäischer Teti'ameter, von der Chorfüh- 
rerin recitirt, S. 47 S. 
707 — 725 wie 668 ff. behandelt. 

726 — 727 trochäische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 47 flf. 

1) Wenn Westphal vermuthet, der Koryphäus habe die anapästischen 
sowohl wie die trochäischen Tetrameter und auch noch das sich daran 
schliessende trochäische Hypermetron (bis v. 667) melodramatisch vor- 
getragen, so liesse sich das noch hören, da die ganze Stelle einmal 
durch ihren Bau und dann auch durch ihre Bestimmung an die erste 
Hälfte der Parabase erinnert. Wenn aber derselbe Gelehrte das ganze 
Chorlied für die nnqoSog des Stückes erklärt, so spricht er damit eine 
Ansicht ans, die sicher wenige mit ihm theilen werden. Yergl. Proleg. 
zu Aesch. S. 64 und oben S. 84. 86. 

11* 
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776 — 784 eine Art xo^/uoTioi' (anapästisches System), yon 

Mnesilochos gesungen, S. 88. 

785 — 845 Parabase, bestehend aus 

785 — 813 Ttagaßaaig (anapästische Tetrameter), \ ^^^^^ ^^^ 
814 — 829 Tcvlyog (anapästisches System), ? baue der 

830 — 845 im^^fjiiia (trochäische Tetrameter), S. 93.] ^ebamer. 

947 — 952 ein anapästisches, aus Tetrametern und Dime- 

tern bestehendes System, yon der Chorfuhrerin 
recitirt , S. 23. 61. Wer , wie Westphal, melodra- 
matischen Vortrag anninmit, thut dies um des 
willen, weil die Stelle mit der kommatischen 
und anapästischen Partie der Parabase grosse 
Aehnlichkeit hat. Uebrigens weist Westphal 
auch noch die melischen Metra (953 — 958) 
und die trochäische Partie (959 — 968) dem 
Koryphäus zu (Proleg. S. 53 und 61). 

953 — 1000 ein Stasimon, und zwar ein aus verschiedenen 

iambischen, trochäischen und anderen Strophen 
bestehender Liedercomplex, mit dessen einzelnen 
Theilen , wie aus bestinmiten Angaben im Text 
und aus demCharacter des Metrums zu schliessen 
ist, verschiedenartige Tänze verbunden waren> 
So wird in der ersten Strophe, wo es heisst: 

-Kcükpa noaivy ay\ ig ymXov, 
XBiQL avva7iT€ xc*ß« ^'^^' 

eine „saltatio facta in orbem consertisque mani- 
bus" deutlich beschrieben. Anderer Art ist die 
Orchesis 959 flf., wieder anderer 966 flf.; 982 flf. 
glaubt man den Tanz zu erkennen , der bei He- 
sychius den Namen öitv^ führt, (s. Enger zu 
V. 971); die Strophe 985 ff. erklärt H.Schmidt 
für ein vollkonmien ausgeprägtes Hyporchem u. 
s. w. Kenner mögen diese überaus schwierigen 
Fragen zur Entscheidung bringen, uns kam es 
nur darauf an, den Tanz in diesem Liede zu 
constatiren. Vergl. übrigens S. 18. 23. 24. 44. 



iambische Trimeter, von der Chorfahrerin reci- 
tirt, S. 10. 34. 
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1136 — 1159 Stasimon, eine logaödische Strophe, unter Gesang 

und Tanz vom Chore vorgetragen, S. 18. 78. 96. 

1164 
1170—1171 

1217 
1218—1219 
1220—1221 
1223—1224 

1226 

1227 — 1230 ein anapästisches System , vom Chore gesungen, 

S. 64. 97 f. 

IX. Frösohe. 

209 — 263 ein Carmen amoebaeum (cretische, trochäische, 

daktylische Verse), von Dionysos und dem ^ra^a- 
Xoqfffrif.ta des Froschchors gesungen, S. 18. 112 f. 
Der melische Character der Stelle erhellt aus- 
serdem noch daraus, dass sie dazu bestimmt 
ist, den Buder schlag zu begleiten, sowie end- 
lich aus der bestimmten Angabe des Charon. 
Denn als Dionysos das Bedenken äussert, er 
werde nicht rudern können, weil er es nicht 
gelernt habe , bemerkt ihm der Fährmann 205 ff. : 
^^ar' (sc. dvvffjEC)' dycfwaei yag fieltj 
xdlliat\ iTieidäv efißdhjg ana^. 

(rivwv;) 
ßarqaxoKLviiLvwv d'avfiaatd. 
316 — 353 die engere naqodog^ vom Gesammtchore^ gesun- 
gen, S. 85. 



1) Der eigentliche Chor dieses Stockes besteht aas den männlichen 
Mysten, die, nachdem sie einmal aufgetreten sind, bis znm Ende der 
Handlung dableiben, um als Repräsentanten des vernünftigen Theiles 
des attischen Pablicams dem Wettstreite der beiden Dichter beizu- 
wohnen. Dieser Chor hat sicherlich die volle Zahl von 24 Personen 
gehabt; kam es doch darauf an, dass sie ihre Ansicht, die zugleich 
die des Dichters war, mit möglichst starkem Nachdruck aussprachen; 
auch wäre sonst, da ja ein Theil des Chores sich wegbegibt, während 
der grösseren Hälfte des Stückes und zu der Zeit, wo die eigentliche Ten- 
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316 — 317 baccheische Dimeter, vom vereinigten Chore 

zum Flötenspiel gesangen , S. 80. 



denz desselben durchgefochten wurde, ein verstümmelter Chor in der 

Orchestra gewesen. 

Zu der vollen Stärke des Chorpersonals kommt nun während der 

Parodos noch eine Anzahl von Nebenchoreuten, die man, wie wir 

bereits früher gesehen, mit dem Namen naQaxoQtiyrifAa zu umfassen 

pflegt. Wenn es nämlich in der Strophe 409 ff., die unbedingt dem 

männlichen Theile des Chores zu geben ist, heisst: 

xaX yu^ nttqttßXi\pag ri fieiQaxlaxrjg 
vvv ^Tj xttTsl^ov, xal finX^ sungoaconov, 
avfxnataTQCng xtA., 

wenn femer der Daduch v. 444 sagt: 

^yb) öh (fvv ralaiv xogaig eifii xal yvvai^Cv, 

so ist an einem naqaxoqriyrifiu der Weiber offenbar nicht zu zweifeln. 

In dem weiblichen Nebenchor waren, wie die Citate deutlich ergeben, 
Frauen und Mädchen vereinigt; in ähnlicher Weise werden als die 
Glieder des männlichen Chores Männer und Greise oder alte und junge 
Männer genannt, es treten demnach Männer und Weiber und beide 
wieder in den verschiedensten Altersstufen auf. Das konnte auch bei 
dem Zweck, den der Dichter in dieser Parodos verfolgte, gar nicht 
anders sein. Denn da er den eleusinischen Festzug und die Demeter- 
feier nachahmen wollte, so musste er, um die Wirklichkeit getreu 
nachzubilden, Männer und Weiber, Alt und Jung an dem Zuge Theil 
nehmen lassen. 

Welche Partieen der ausnahmsweise langen Parodos auf den 
männlichen Haupt- und den weiblichen Nebenchor fallen, lässt sich 
nicht durchweg mit voller Sicherheit bestimmen , doch sind so viel 
Anhaltspunkte gegeben, dass der Versuch gerechtfertigt erscheinen 
muss, jedem sein Eigenthum zu überweisen. V. 315. 316 und die bei- 
den Strophen 324 — 336 = 340 — 353 sind sicherlich von allen Mysten, 
Männern und Weibern, zusammen gesungen worden, weü dies die 
engere Parodos ist, und man allen Grund hat anzunehmen, dass der 
Chor gerade bei seinem ersten Auftreten so gewaltig wie möglich auf 
die Herzen der Zuhörer zu wirken suchte. Die folgenden anapästischen 
Tetrameter recitirt der eigentliche Chorführer als Hierophant geklei- 
det (s. Fritzsche und Kock). Die Chorlieder 372 ff. , 384 ff. singt ent- 
weder wieder der vereinte Chor, oder, was um des folgenden willen 
wahrscheinlicher ist, und was auch, aus dem Scholiasten zu schlies- 
sen , die Ansicht Aristarchs war (s. Fritzsche p. 189) , abwechselnd der 
Chor der Männer (Strophen: 372—376, 384—388) und der Chor der 
Frauen (Antistrophen : 377—381, 389 — 393). Im darauf folgenden 
iambischen Chorgesange ist eine Yertheilung der drei Systeme unter die 
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324 — 386 ) ionische , mit Baccheen und Kretikern gemischte 
=340— 353 {Strophen, vom ganzen Chore bei seinem Ein- 
züge gesungen^ S. 18. 72. 80. 



verschiedenen Geschlechter mit NotbWendigkeit anzunehmen. Denn 
da V. 416: 

ax(6i}jo)/Li€V l/iQx^Srjjbior . . . 
zu einem Gesänge mit vereinten Kräften aufgefordert wird» so versteht 
es sich von selbst, dass vorher die einzelnen Abtheilungen gesungen 
hahen. Nun ist eine Bemerkung, wie sie 409 — 413 gemacht wird, 
nur im Munde von Männern denkbar, ihnen ist also dies System zu 
überlassen. Dann fällt der Vortrag der beiden andern Systeme auf 
den Antheil der Weiber. Dies ist noch aus einem andern Grunde 
wahrscheinlich. Fritzsche und Kock haben nämlich mit gutem Grunde 
angenommen, dass xiie Verse 394 — 397 vom Daduchen als Führer des 
weiblichen Halbchores gesprochen worden sind , da er in den Eleusi- 
nien der Führer des fackeltragenden lakchos war und daher zu dessen 
Preise am passendsten auffordert. Es kam demnach in erster Reihe 
den Weibern zu, den lakchos anzurufen, und darum können ihnen 
immerhin zwei Systeme gegeben werden. Die mittlere Partie gibt sich 
auch noch durch die darin angeführten weiblichen Kleidungsstücke als 
Eigenthum des weiblichen Halbchores zu erkennen. — Das iambische 
System 416 ff. enthält selber die Angabe, dass es von den vereinigten 
Chören gesungen worden ist. Die iambischen Verse 434 — 436 sind 
wohl dem Koryphäus zu geben. 440—417 weisen durch das iycl} 6k 
cfvv rataiv xogaig ilfii xtu ywat^Cv wieder mit ziemlicher Bestimmt- 
heit auf den Daduchen als Sprecher hin. Es bleibt nur noch übrig, 
den Eigenthümer des letzten Liedes zu bestimmen. Kock lässt es von 
den Weibern bei ihrem Abzüge gesungen werden. Wir halten diese 
Behauptung aus einem zwiefachen Grunde für irrig. Einmal brauchen 
die Sänger des Liedes, wenn sie von sich reden, immer das Mascu- 
linum [TttttCovres-fjiovois-oaoi), was sich im Munde von Weibern doch 
mehr als komisch ausnehmen würde, und dann kann die Aeusserung 
des stolzen Selbstbewusstseins über die freundliche Behandlung , welche 
Einheimische und Fremde in Athen geniessen , nur von Männern , nicht 
von Weibern gethan werden, da diese ja in politischer Beziehung so 
gut wie gar nicht in Betracht kamen, sich also auch über derartige 
Dinge kein ürtheil erlauben durften. Kock hat übersehen, dass die 
Anrede des Daduchen nicht bloss an die Weiber, sondern auch an die 
Männer gerichtet ist. Die Männer sind es, welchen der Führer 440 
das x^Q^'^^ zuruft, da er ihnen v. 445 ausdrücklich die aoufd und 
ywatxig entgegensetzt. Nun könnte Jemand einwenden , dass sich für 
den männlichen Chor, der doch schliesslich zurückbleibt, das x^^f^^^ 
ig noXvQQo^ovg xrX, nicht zieme; allein dasselbe müsste von dem /w- 
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354 — 371 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus in 

der Bolle des Hierophanten recitirt, S. 9. 62. 
372 — 376 1 ein aus spöndeischen Anapästen gebautes Stro- 
=377 — 381 J phenpaar, vom Chore in der Weise gesungen, 

dass die Männer die Strophe, die Weiber die 
Antistrophe vortragen, S. 65. 84. 115. 166. 
382 — 383 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 14.59flF. 
384 — 388 I ein antistrophisch gegliedertes iarabisches Sy- 
=389 — 393/stem, halb vom männlichen, halb vom weib- 
lichen Chore gesungen, S. 18. 44. 166. 

Q€lT€ 440 gesagt werden, und doch geht das mit Sicherheit anf die 
Männer. Es ist eben noch ein Unterschied zwischen dem nttwu/tCetv 
(v. 446) und dem ^((oqsiv lg nolvQQoöovg lufimvag. Jenes kommt nur 
den Weibern zu, dies können auch die Männer thun. Auf das Adjec- 
tivum xttkXi^xoQcoTarov wird man sich gegen unsere Ansicht gar nicht 
berufen dürfen. Freilich, wenn man genöthigt wäre, dabei an den 
Kallichorosbrunncn zu denken, so würde das Lied den Weibern zuge- 
sprochen werden müssen , da diese und nicht die Männer dort den hei- 
ligen Pesttanz aufführten.^ Indessen was hindert uns das Adjectivum 
hier in der Bedeutung von lieblich, herrlich zu fassen? 

Sind aber diese logaödischen Strophen dem männlichen Theile des 
Chores, dem eigentlichen Chore zu überweisen, wie auch Fritzsche 
annimmt, so liegt es auf der Hand, dass er unter dem Gesänge derselben 
sich tanzend, etwa um die Thymele herum, bewegt hat, während dessen 
die Weiber die Orchestra verliessen, um nun, da sie ihren Zweck 
erfüllt hatten , den Augen des Publicums sich für immer zu entziehen. 

Sollte Jemand daran Anstoss nehmen, dass der männliche Chor 
von seinem Weggange spricht und doch , ohne dass man zunächst einen 
Grund davon einsieht, in der Orchestra zurückbleibt, so wird diese 
Schwierigkeit auch nicht gehoben, wenn man die abziehenden Weiber 
jene Strophen singen lässt. Denn die Forderung, die in dem j^w^ftre 
enthalten ist, bleibt gleichfalls unerfüllt. Dass das eine Inconsequenz 
ist, wird Niemand leugnen. Aber wer wollte es bei einem Dichter wie 
Aristophanes mit solchen Dingen allzu genau nehmen? Uebrigens 
wäre man vielleicht auch im Bechte, wenn man annähme, durch den 
Tanz auf der Orchestra wäre der männliche Chor jener Aufforderung, 
die 410 ff. an ihn gestellt wird, nachgekommen. Denn die wirkliche 
eleusinische Feier will ja der Dichter gar nicht einführen, er will nur 
ein Abbild derselben geben. 



1) Pausan. I, 38, 6: ^EXevaivloig Si iati ^QiuQ xaXov^svov KakXl/OQOv, ivd^a 
nqtötov ^EXivaivliav al yvvalxtg xoQ^v latriaav xoti fjoav ig t^v ^töv. 
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394 — 397 ] kürzere iambische Strophen, je aus einer kata- 
=440 — .444 elektischen Dipodie und zwei dikatalektischen 
=444 — 447 j Tetrametern bestehend, vom Koryphäus melo- 
dramatisch vorgetragen, S. 14. 42. 

398 — 413 ein aus drei gleichen iambischen Strophen be- 
stehendes Lied, vom Chore zum Tanze gesun- 
gen, was schon allein durch den Eefrain: 

hinreichend bezeugt wird, und zwar scheinen 
die zwei ersten Strophen den Weibern, die 
letzte den Männern gegeben werden zu müssen, 
S. 18. 35. 167. 

416 — 430 ein iambisches System, vom vereinten Chore 

zum Tanze (s. v. 414—415) gesungen, S. 28. 35. 

434 — 436 eine Verbindung von zwei Dimetern und einem 

Triraeter, die noch zu einem iambischen System 
gehören, vom Koryphäus gesungen, S. 167. 

440-444 U 394-397. 
=444—447 ) 

448 — 453 \ ein logaödisches Strophenpaar , vom Chore der 
=-454 — 459 [Männer zum Tanze gesungen, S. 18. 77. 
534 — 548 \ vier logaödische Strophen , wovon zwei vom 
=590— 604 (Chore, je eine von Dionysos und Xanthias ge- 
sungen werden, S. 18. 55. 77. 

675 — 737 Parabase, bestehend aus 

675 — 685 oTQOff^i (Daktylo-Epitriten), S. 18. 77,] vergleiche 

686 — 705 €7ti^^r]^ia (trochäische Tetrameter), |dieparaba«e 

706-717 ^.argo^, J-^^ 

718 — 737 dvueni^^TjiLia. j 

814 — 829 atdaifiovy eine daktylische, aus vier sich genau 

entsprechenden Strophen bestehende Periode, 

vom ganzen Chore gesungen und getanzt, S. 17. 

70. 96. 
875 — 884 ein daktylisches Chorlied, vom Chore gesungen, 

S. 18. 70. 
895 — 904 1 trochäische Strophen, vom Chore gesungen, 
-=992-1003 jS. 56.60. 
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905 — 906 iambische Tetrameter, vom Koryphäus recitirt, 

S. 38. 

992—1003 wie 895 — 904 behandelt. 

1004 — 1005 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 8. 59 flf. 

1099 — 1 108) Stasimon , trochäische Strophen , vom Chore 

=1109-1118) gesungen und auch getanzt, S. 18. 51. 56. 96. 

1251 — 1260 eine logaödische Strophe , vom Chore gesungen, 

S. 17. 78. 

1 QyQ 1S771 

I trochäische Systeme, vom Chore gesungen, S. 



( 18. 55 f. 



1491-1499. 

1528 — 1533 daktylische Hexameter, vom Chore gesungen, 

während er dem scheidenden Aeschylus das 
Geleit gibt. S. 18. 29. 69. 119. 

X. Ekklesiaznsen.' 

30 — 31 1 iambische Trimeter, von der Chorführerin reci- 
43 — 45 Jtirt, wenn sie anders dem Chore zugehören, 
S. 9. 34. 



1) üeber den Chor der Ekklesmzusen und die scenische Darstel- 
lung der chorischen Partieen in diesem Stücke hat Amoldt sehr ein- 
gehend und gründlich gehandelt. Dieser Theil seiner Untersuchung 
bietet viel neues und beachtenswerthes , aber auch wieder manches, 
womit man sich nicht einverstanden erklären kann. 

A. unterscheidet zwei Halbchöre, einen, der v. 30 anrückt, das 
sollen die städtischen Frauen sein , und einen , der v. 289 die Orchestra 
unter Absingung des Liedes überschreitet, diese nennt er die Frauen 
vom Lande. Allein mit dieser Annahme hat er unmöglich das rechte 
getroffen. 

Da Praxagora an den städtischen Chor die Aufforderung hat er- 
gehen lassen , ein bäurisches Lied zu singen , indem sie ihm v. 276 ff. 

zuruft: 

x^Ta raZg ßaxTr}Q{aig 

ineQEidofifvat ßttßC^€T\ ^dovaair jueXog 

TlQSaßVTlXOV TC, TOV TQOTIOV fJlLflOVfieVttV 

Tov Ttov ayQoCxfaVy 
60 kann das Lied^ welches 289 folgt, und welches genau in dem 
vorgeschriebenen Ton gehalten ist, kein anderes als das gewünschte 
sein und muss vom städtischen Chore vorgetragen werden. Es ist 
sicherlich falsch, wenn der Verf. meint, wir bekämen das betreffende 
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285 — 310 werden häufig als die rcagodog des Stückes be- 
zeichnet. Allein streng genommen haben die 



Lied Yoii den Stadtfrauen gar nicht za hören, nnd es dürfte nicht 
Wunder nehmen, wenn der Dichter Beinern Publicum zumuthe, sich 
dasselbe hinter der Scene gesungen zu denken, weil sich Beispiele 
genug fanden, die diese Idealität beim Zuschauer voraussetzten. So 
wenig man geneigt sein wird , das Vorkommen solcher Fälle in Abrede 
zu stellen, so sehr muss man doch bestreiten, dass an dieser Stelle 
ein solcher vorliegt. Denn da die einleitenden Verse (285 — 288) der 
Ohorfiihrerin der städtischen Frauen angehören , wie auch A. einräumt, 
da ferner den Befehlen, welche die Führerin gibt, im folgenden genau 
nachgekommen wird , (man vergleiche nur v. 289 mit v. 286) , da end- 
lich der Ohorgesang ganz so ist, wie ihn Praxagora gewünscht hatte, 
80 würde man Unrecht thun, wollte man dem städtischen Chore das 
Lied absprechen. 

Ueberdiess verbietet uns noch ein anderer Umstand, das Verfahren 
Arnoidts zu billigen. In der ersten Scene des Stückes, in welcher 
Praxagora die Weiber darüber belehrt, wie sie sich zu benehmen haben, 
um ihre Bolle mit Aussicht auf Erfolg durchzuführen , schärft sie ihnen 
auf das allemachdrücklichste ein, bei der Anrede immer das Wort 
Männer zu gebrauchen. Das war den Weibern gar nicht so leicht 
geworden, und der rv. Il wurde deshalb das Wort entzogen, weil sie 
sich trotz aller Warnungen ein c5 ywaixtq entschlüpfen Hess. Vergl. 
V. 163 — 166. Nach diesen Vorgängen begreift es sich leicht, wie der 
städtische Halbchor, welcher der Unterweisung von Anfang bis zu Ende 
beigewohnt hat, mit dem o^v^Q^g (v. 289) so schön umzugehen weiss. 
War er doch auch eben noch (v. 286) von seiner Führerin an seine 
Obliegenheiten erinnert worden. Wie kommt dagegen der ländliche 
Halbchor, der doch erst bei v. 289 auftritt, wie kommt der dazu, 
av^Q€g statt yvvaixfs zu sagen? Wer hat ihn das gelehrt? Wo hat 
er sich in dieser Sprechweise geübt? In der Versammlung am Ski- 
renfeste sind nur vorbereitende Schritte gethan worden, sicherlich 
wurden damals keine Instructionen von der Art ertheilt, wie sie Pra- 
xagora kurz vorher dem städtischen Chore gab. Es bleibt sonach, so 
viel wir zu sehen vermögen, nichts anderes übrig, als das Chorlied 
289 (F. dem zuerst auftretenden städtischen Chore zu überweisen. Aber 
man wird noch weiter gehen und das Vorhandensein eines zweiten, ans 
Landirauen bestehenden Halbchores überhaupt bestreiten müssen. Aller- 
dings wird durch die Bemerkung von rv B. v. 279 ff. : 

«ü Xiyiig' fffitis ii yt 
nQot(OfÄ€V aviwv ' xai yctq Mgag otofiav 
ix Twv äyg^ ig lipf nvxv* fj^nv ämxQvg 
yvvaixag 
mit vieler Bestimmtiieit, so scheint es wenigstens, auf einen zweiten 
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Ekklesiazasen so wenig eine jtagodog als die 
Thesmophoriazasen. Denn das Zusammentreten 
der Weiber erfolgt unvermerkt und ohne Ge- 
sang, und das Lied, das sie bei ihrem Weg- 
gange zur Ekklesie singen (289—310), hat zwar 
nach Inhalt und Form die allergrösste Aehn- 
lichkeit mit einer Parodos, so dass es an und 
für sich betrachtet ohne weiteres far eine solche 



Halbchor hingewiesen, und sicherlich im Hinblick auf diese Stelle 
schreibt auch Bergk zu v. 30 : Prodeunt enim mulieres passim , sed 
dimidia tantum chori pars, urbanae mulieres: rmticas postea demwm 
ctccedunt. Allein jene Bemerkung von rw, B ist, wenn man sie näher 
betrachtet, gar nicht von der Art, dass sich die Existenz eines zwei- 
ten Halbchores aus ihr beweisen liesse; otofiat tj^iiv MQug ywalxag 
sagt das Weib, aber nicht otda oder noch besser oqü), wie sie doch 
sagen müsste, wenn, wie Arnoldt annimmt, bei v. 289 schon der zweite 
Halbchor einzöge , um den ersten in der Orchestra auf eine kurze Zeit 
zu ersetzen. 

In wiefern der bäurische Character, den das Chorlied 289 ff. so 
geflissentlich zur Schau trägt, nicht geeignet ist^ unsere Auffassung 
zu entkräften, sondern vielmehr dazu beiträgt, ihre Richtigkeit zu 
erweisen, haben wir oben gesehen, es gilt jetzt noch eine Schwierig- 
keit zu beseitigen, die Arnoldt in v. 300 gefunden hat. Da es nämlich 
in diesem Verse heisst: 

OQtt d\ ontog md-iiaofiev jovaöe rohg l^ äaretog 

rjxovtagj 
so meint er, derselbe beweise, dass der diese Stelle singende Chor 
Städter vor sich in die Volksversammlung wirklich, oder wenigstens 
für die Zuschauer, gehen sähe und sich bestimmt von diesen unter- 
scheide. Diese av^Qcg könnten aber keine anderen sein, als die in 
Männer verkleideten Weiber aus der Stadt; wir mtissten daher zwei 
Halbchöre unterscheiden , u. s. w. Indess das alles ergibt sich durch- 
aus nicht aus jenen Worten. Sie gehören ja dem Liede an, welches 
nach der Bestinmiung der Fraxagora einen bäurischen Ton anschlagen 
soll; kann es da befremden, oder ist nicht vielmehr alles in der schön- 
sten Ordnung, wenn sich die Personen des Chores auch für Bauern 
ausgeben und andere Bürger, die sie zu sehen behaupten, als Städter 
sich entgegensetzen? 

Die überaus scharfsinnigen Untersuchungen, welche der Verfasser 
über das Zurücktreten des chorischen Elementes in diesem Stücke , über 
die verminderte Anzahl der Choreuten, über die Einführung von Tän- 
zerinnen und andere interessante Puncte angestellt hat , liegen unserem 
Thema zu fem, als dass wir näher darauf einzugehen hätten. 
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erklärt werden könnte , entbehrt aber des einen 
characteristiscben Merkmals^ dass es nicht beim 
Einzüge in die Orchestra, sondern beim Aus- 
züge aus derselben gesungen wird. Ein der 
Parodos ähnliches Marschlied liegt aber unver- 
kennbar in diesem Gesänge vor; es hat also 
Anspruch darauf, .ebenso wie die Parodos be- 
handelt zu werden. Danach sind 

285 — 288 iambische Tetrameter, von der Chorföhrerin me- 
lodramalisch vorgetragen, S. 9. 37. 

289 — 299 llogaödische Strophen, vom Chore gesungen, 
=300— 310 JS. 18. 77. 

478 — 503 wird von einigen für die Parabase gehalten, 

doch mit Unrecht; der Chor ist gar nicht in der 
Orchestra gewesen, kann sich also auch dem 
Publicum gar nicht zuwenden, um direct mit 
ihm zu verhandeln. Viel richtiger ist die Be- 
zeichnung ETtLTcaQodog. Denn da dies Wort 
nach Pollux FV, 108 bedeutet: i) fjieca ravrrpf 
(sc. rrpf fxerdaTaaLv) elaodog, und an unserer 
Stelle der Chor wirklich vom Markte zurück- 
kehrt , wohin er sich vom Theater aus begeben 
hatte, (cf. schoL: sf^ßcc, xw^€t' ^E^eQfietai 6 
XOQog ccTto rfjg kuxlrjaiag) , so ist gegen die Be- 
nennung Epiparodos durchaus nichts einzuwen- 
den, und was ihre Behandlung betrifft, so ist 
die der eigentlichen Parodos unbedenklich auch 
auf diesen Fall anzuwenden. Wir halten also 
dafür, es sind 

478 — 482 iambische Monometer und Tetrameter, von 

der Chorföhrerin melisch vorgetragen, S. 37. 

483 — 492 ) iambische Strophen in hypermetrischer Form, 

=493— 503 J vom Chore gesungen, S. 37. 44. 

514 — 516 anapästische Tetrameter, von der Chorführerin 

recitirt, S. 62. S. 18 sind diese Verse zu strei- 
chen. 

571 — 580 eine daktylo - epitritische Strophe, vom Chore 

unter Tanzbegleitung gesungen, S. 77. 
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Vers 

581 — 582 anapästische Tetrameter, von der Chorfuhrerin 

recitirt, S. 60. 
1127 ein iambischer Trimeter, von der Chorfuhrerin 

recitirt, S. 10. 34. 
1134 ein iambischer Trimeter, von der Chorfuhrerin 
recitirt, S. 34. 

1151 — 1154 iambische Trimeter, von der Chorführerin reci- 
tirt, S. 14. 34. 

1155 — 1162 trochäische Tetrameter, von der Chorfuhrerin 

recitirt, S. 14. 51. 

1163 — 1182 ein daktylisches Hyporchem, vom Chore zum 

Tanze gesungen, S. 14. 24. 25. 70. 71. 

XI. FlutuB. 

253 — 321 TtaQoöog, bestehend aus einem von Karion und 

dem Koryphäus melodramatisch vorgetragenen 
Wechselgesang (iambische Tetrameter) ,* und aus 
mimetisch-orchestischen Strophen, S. 37 f., 82 flf. 

257 — 260 
264 

268 — 269 

271 — 272 

275—276 

279 — 283 
286 

288 — 289 

290 — 321 ein aus iambischen Strophen bestehendes Car- 
men amoebaeum, das theils vom Chore, theils 
vom Sclaven gesungen wird. Dass damit Mi- 
metik und Orchestik verbunden war, lässt sich 
aus V. 290 flf. mit Sicherheit schliessen, S. 44. 

328 — 331 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 

S. 34. 

487 — 488 anapästische Tetrameter, vom Koryphäus reci- 
tirt, S. 60. 62. 

631 — 632 iambische Trimeter, vom Koryphäus recitirt, 

S. 10. 34. 



iambische Tetrameter, melodramatisch vom Ko- 
ryphäus recitirt, S. 37. 
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637 1 Dochmien, vom Chore melisch und orchestisch 
639 — 640 J vorgetragen , S. 17. 18. 80. 
1208 — 1209 anapästische Tetrameter, vom Chore bei seinem 

Weggange gesungen, S. 63. 97. 
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